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Zwei Duelle. 


Von 


Friedrich Fürſten von Schwarzenberg. 


— — — — 


Marſeille, 1830. 


Ich war mit der Meſſagerie nach Marſeille gekom— 
men, Drei junge Männer, es ſchienen mir Handels— 
leute oder Commis voyageurs, waren meine Reife- 
gefährten. Sie famen von Paris und waren von 
den neuartigen, dortigen Ereigniffen, an denen fie 
mehr oder weniger Antheil genommen zu haben fich 
rühmten, ganz begeiſtert. Mich, der ich mich ganz 
ftifl und zurückgezogen verhielt, da ich es den Um— 
ftänden angemeffen hielt, bei diefer politiſchen Auf⸗ 
regung des füdlichen Frankreichs, wo die Leiden— 
ſchaftlichkeit der Parteien weit heftiger ift, durchaus 
feine Aufmerffamfeit zu erregen, — hielten fie wahr- 
Theinlich nach Tracht und Sitte für einen fohlichten, 
unbedeutenden Seemann, der Gefchäfte oder Ber- 
gnügens halber nach der üppigen Handelsftadt reife. 
Ich miſchte mich Daher Feineswegs in ihre Gefpräde, 
fie genirten fih auch nicht vor mir und ignorirten 
mich gänz zlich. Zwei von ihnen waren rüſtige, lebens— 


Libuſſa 1848. 1 
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frohe, aber ziemlich rohe Geſellen, der Dritte ein 
feiner, wie eine Rofe blühender Jüngling, groß, mit 
üppigem, Schwarzen Lockenhaupt und dunklem, fanf- 
ten Auge. In einem Gafthofe, wo wir Mittags 
fpeisten, und ich nach Tische abfeits faß und meine 
Cigarre rauchte, Fam das Geſpräch auf allerhand 
ebesabenteuer, und der junge Mann, den man Al⸗ 
fred nannte, zeigte feinen Kameraden ein Pärchen 
zierlicher, parfümirter Briefe, nebft einer herrlichen, 
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blonden Locke. — „Das ift mein Talisman, mein 
höchſter Schatz,“ — fagte er. Man frug, ob es ein 
Mädchen vder eine Fran fer, Er erwiederte, es 
fei eine junge Frau, deren Gemahl jedoch fehr eifer- 
füchtig und mißtrauiſch. — In den Julitagen fei er 
felbft leicht verwundet worden. Seine Geliebte, als 
fie ihn vermißt und er einige Tage ıhr feine Nach— 
richt von fich habe geben fönnen, wäre der Verzweif- 
(ung nahe gewefen, um ſo mehr, als fie ihren Schmerz 
und ihre Angft verbergen, ja ein heiteres Geficht zei> 
gen mußte, „Ich habe mich nur deßwegen gefürchtet, 
daß meine Wunde von Bedeutung fein fünne, weil 
meine Clotilde nicht einmal eine Thräne auf mein 
Grab hätte weinen können,“ fagte er, — „‚jebt aber 
ift Alles gut, ich hole mir ein hübſches Sümmchen 
> son meinem Onfel in Marfeille, der jebt wegen der 
deconfiture der Jeſuiten und Bourboniften guter 
Laune ift (denn er ift nicht umfonft ein ehemaliges 
Mitglien des Comite revolutionaire und ewiger 
Abonne des Conftitutionel gewefen), verzeiht mir, 
alg Sulinshelden, alle meine vorigen, gegenwar- 
tigen und zufünftigen Sünden, ich mache meine Era- 
men in Paris und lebe dann glücklich in der Nähe 
meiner Clhotilde, welde ih im Stillen ſchon für 
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die ſaueren Liebkoſungen, welche fie von ihrem brum- 
migen Gemahl erdulden muß, zu entſchädigen wiſſen 
werde, Le mystère, Messieurs, le mystère, voilà 
ce qui rend delicieux le fruit defendu.“ So fpra- 
chen fie hin und her, wır rollten weiter und trennten 
uns im hötel des Postes, wo der Wagen anhielt. 

Daneben war ein hell erleuchtetes Kaffeehaus, 
Ich begab mich hin und nahm an einem Heinen Tiſche 
in einem entfernten Winkel Platz. Nach und nad 
entfernten fich die übrigen Gäſte. Nur zwei blieben 
noch im entgegengefegten Winfel fißen, zwei Gläſer 
Grog vor fih. Der Eine war ein ältlicher, ſtatt— 
licher und wohlbeleibter Herr mit hochrothem Ge— 
ficht, in nunfelfarbiger, bürgerlicher Kleidung, allein 
es ließ fich Leicht erfennen, daß er der Geiftlichfeit 
angehöre, Der Andere aber fiel mir auf. Es war 
ein hoher Fünfziger, fehr lang und hager; graue, ja 


faft weiße Haare, die jedoch in üppiger Menge auf 


feinem Kopfe emporftarrten, gaben feinem blaflen 
Gefichte einen eigenen, unheimlichen Ausdruck. Ein 
dichtes, filberfarbenes Collier grec umfaßte das Ge— 
ficht. Der nervige Hals war faft bloß, nur ein ein- 
faches, nachläffig gefchlungenes, Ihwarzes Tuch um- 
hüllte ihn. Ein blauer Gehrod, Pantalons von der— 
jelben Farbe, ſeidene Strümpfe, Schuhe mit dien 
Sohlen, nah Matrofenart — blendend weißes Gilet 


und Wäfche; ein dicker Knotenſtock lehnte im Winkel, 


und der breitfrämpige Hut hing an der Wand. Ein 
rothes Band im Knopfloch und eine weiße Blume da- 
neben geftecft. — Das ift das Signalement diefer Er- 
Iheinung. Auffallend war ein gewiſſes konvulſivi— 
ſches Zucken um die ſchmalen Lippen, und ein dunkles 
Feuer, welches aus den großen, gläfernen, grau- 
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blauen Augen, wenn er ſeinen unſtäten Blick fixirte, | 
wie ein Bafilisf verwundete. Er war, das fahb man | 
aus Allem, ein Seemann, eine flarfe Eiche, zum Maft | 
gezimmert durch Die rauhe Art des Schickfals, über | 
die mancher Sturm gebraust hatte, die aber zu zähe 
fein mußte, um zu fplittern, und kühn Ungewitter und | 
Blitz die Stirne bot. ES lag eine düftere Nefigna- 
| 


— — — Er, ® 2 
— 


tion und ein wilder Fanatismus in dieſen Zügen. 
Die knochigen, breiten Hände mit Rieſenfingern 
ſpreitzten und ballten fih abwechjelnd, jenachdem 
' feine Eonverfation mit feinem Gefährten, vem Geift- 
Uichen, fich geftaltete. Plöslich trat er zu mir; ih 
| Tas eine royaliftifche Zeitfehrift, — er zündete feine | 
|  Gigarre an: — „C'est bien, Monsieur, c’estbien 
| de ne pas lire les mensonges que publient ces | 
| infames journalistes jacobins!“ — Ich fahniht auf | 
| und gab feine Antwort, — er frug weiter: „Marin? 
| 

| 

| 

| 


— Oui Monsieur. — Vous avez servi? — Qui | 
Monsieur. — Sous le drapeau blanc? — Oui | 
Monsieur. — Vous &tes encore enbarqué? — Non | 
Monsieur. — Demissionaire? — Oui Monsieur.“ 


— Und fomit hatte die Interrogation zu meiner gro- 

Ben Satisfaction, da fie mir troß meiner Geduld 
doch zu lange dauerte, — ein Ende. | 
- Da führt ein böfer Genius meine drei jungen | 
 Reifegefährten herein. Bald faßen fie an einem Ti- | 
ſche und tranfen, trotz dem angepriefenen mystere, | 
einige Gläfer Champagner auf Clotilden's Wohl. 
Alles ging gut, als fle aber anfingen, die Marfeil- 
Iaife und die Parifienne zu fingen, zudte das 
Geficht des grauen Mannes, wie ein Gewitter im | 
Schneegebirg. Den Kellner rufend, fagte er mit | 
Inuter Stimme: „Dites à ces polissons de ne pas | 
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m’ importuner avec leurs chansons de canaille!“ 
— Wüthend fprangen die jungen Texte auf, fragend, | 
ob er fie etwa meine? — „Wen denn ſonſt?“ fagte | 
der Graue mit höhnifchem Lächeln, „ſo viel ich wer, 
brüllen Ste, meine Herren, allein bier im Saale, 
wie die Efeln im Stalle.“ — „Wir dürfen doch fin- 
gen, was uns beliebt, und Gefundheiten zutrinfen, 
wen wir wollen?! — Vive la republique et vive 
| Clotilde!“ — „Canaille ’une, comme l'autre,“ 
höhnte ver Graue — und ein Glas von des 
| Schwarzföpfigen Hand flog ihm an den Kopf. — | 
| Langfam die Stirne, welche blutete und vom ver— 
| goffenen Weine triefte, abwifchend, fagte der Alte | 
ganz ruhig: „a demain; au cap verd“ — und fegte | 
fich nunmehr ganz gelaffen nieder. Die jungen leute 
fhwuren hoch und theuer, er würde es mit dem Le— 
| ben zahlen. | 
Der Schwarze aber beftand darauf, daß er al- 
lein die Sache ausmachen wolle, betheuerte, mor- 
| gen zur beftimmten Stunde zu erfiheinen, und ſomit 
tobten fie fort. Der Graue ſtand ruhig auf, — und 
fih an mic) wendend — „Monsieur, vous avez été 
temoin de l’insulte, veuillez etre temoin de la sa- 
tisfaetion, — voila mon adresse, Cannebierre 
Nr.... je vous attends demain & cing heures. Bon 
| soir M. Y’ abbe! demain il y aura un Jacobin de | 
moins, et une äme damne&e de plus.“ — Und fomit 
ı nahm er Stod und Hut und entfernte ſich. Bald 
ı folgte ihm der Abbe, 
| Nun erfuhr ich die Gefchichte dieſes feltfamen 
Mannes. Er ſtammte aus einer guten Familie Mar- 
ſeilles. Früh fchon zur Marine beftimmt, wurde er 
in zarter Jugend vor der Revolution eingefchifft. — 
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Später gefangen, fam er erft nach mancherlei Schief- 
falen im Jahre 1793 nach Frankreich zurück, wollte 
fich vermählen, wurde aber ın diellmtriebe von Tou— 
Yon verwicelt, entfam nur dur ein Wunder nad 
England, — und erfuhr fpäter, daß fein Vater, feine 
Mutter, ein Bruder, eine fechszehnjährige Schwe- 
fter und feine Braut unter der Guillotine beim Schall 
der Marfeillaife verbiutet hatten, Durft nach Rache 
an den verhaßten Jakobinern war nun fein einziges 
Streben, Er trieb ſich lange als Corſar oder Neger- 
händler in den indiſchen Gewäflern herum, und foll 
der dreifarbigen Fahne viel Schaden gethan, fich 
felbft aber ein bedeutendes Vermögen erworben ha— 
ben. Mit ven Bourbon’s fehrte er zurücd, machte 
fih in Marfeille wohnhaft, lebte aber fehr zurückge— 
zogen, fein beträchtliches Vermögen nur für die Ar- 
men, die Dürftigen Seeleute und die Geiſtlichen 
anwendend; Almpfen und Meffen waren feine 


einzigen Ausgaben. Man Ffann fich denfen, daß er 


unter dem Volke und bei der Gerftlichfeit Feine ge- 
ringe Popularität erlangt hatte. Aber fonderbar ge- 
nug brachte er ferne Zeit abwechfelnd in der Kirche 
und bei den berühmteften Fechtmeiftern zu, und hatte 
im Gebrauche des Degens und der Piftole e8 zu einer 
beifpiellofen Sefchieflichkert gebracht. Im Jahre 1815, 
als die royaliftifche Neaction der Vendée ausbrach, 
trieb er fich an der Spite einer aus feinen Anhän- 
gern beftehenden Bande längere Zeit umber. Als 
endlich auch dieſe Gelegenheit, feine Rache zu küh— 
fen, durch die zurücffehrende öffentliche Ordnung 
ihm benommen wurde, fuchte er wo möglich im Zwei— 
fampfe irgend ein, ihm durch revolutionäre Grund— 
fäße befanntes Individuum zum Opfer ang. Je jün— 


| 
| 





ger, reicher, glücklicher das gewählte Opfer, defto 
erwänfchter fehien e8 ihm. Der Gaftwirth fagte 
ntir, er wiffe allein fieb en junge Leute, welche durch 
feinen furchtbaren Degen gefallen feten. 
Des andern Tages um 5 Uhr war ich bei dem 
fonderbaren Manne. Er wohnte zur ebenen Erbe 
in einem einfachen Stübchen, worin außer einem 
großen Erueiftr und einem mit einem fchwarzen Flor 
verfchleierten Bilde, worunter ein Datum und die 
Jahrzahl 1794 ftand, zur ganzen Verzierung einige 
Seeinftrumente, ein Trombon und ein Todtenfopf 
waren. Das Bild war das Portrait feiner hinge- 
richteten Braut, e8 war immer verfchletert, nur 
wenn er in dem Blute eines der Berhaßten fich ge- 
rächt zu haben vermeinte, entfchleierte er fie auf 
acht Tage, und geftattete fich deſſen Anbli durch 
dieſe Zeit. Der Todtenfopf aber war jener feiner 
Mutter. Sein Bett war eine gewöhnliche, an der 
Decke befeftigte Hängematte. Als ich Fam, verrichtete 
er eben fein Gebet, ein Fleiner Neger brachte mir 
einftweilen eine Taffe Chofolade und eine Cigarre. 
Dann grüßte er mich freundlich, als follten wir blos 
zufammen eine Feine Morgenpromenade zur Ge— 
fundheit machen, öffnete einen Wandfohranf, nahm 
eine Chatouille mit zwei englifchen Piſtolen und 
ein Paar vortrefflihe Raufdegen heraus, welche 
ich unter den Arm nahm, und ſo wandelten wir in 
der friſchen Morgenluft die Cannebierre entlang dem 
Hafen zu. — Die Schiffer ſchienen ihn alle gut zu 
fennen. — „Pierre! ta barque.“ — Er fette ſich an 
das Steuerruder, „Vous avez la complaisance de 
ramer, et nous laisserons Pierre ici; je me tien- 
drai au gouvernail pour ne pas me deranger la 
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main.“ — Ich warf meinen Rock ab, ruderte friſch 
darauf los, auch hatten wir guten Wind, zogen ein 
| Segel auf und erreichten bald den Cap verd. Bon 
Weitem ſchon bemerkte ich unfere drei Jünglinge, 
welche nicht fern vom Ufer, in dem Garten eines 
dort gelegenen Reſtaurant's faßen und frühftücten. 
Diefer Garten iſt gewöhnlich ein Beluftigungsort 
von Marfeille. Man findet vortreffliche Fiſche, und 
befömmt in der wahren Vollkommenheit die berühmte 
Bollenbreſſe, ein Nationalgericht der Provenzalen, 
eben fo berühmt, als die fpanifche Olla potrida. Wie 
oft wandelte in diefen Yaubengängen am Arme des 
Geliebten die feuerige Liebe in Geſtalt einer hoch— 
gefhürzten, Ihwarzäugigen, lieblichen Provenzalin, 
mit braunem Teint und glühendem Blick, dem klei— 
nen Fuß und der niedlichen Hand, feuerig wie die 
Spanierin, und geiftreich wie die Pariferin! Wie 
oft fuchte fih hier, was wo anders fih nicht fin- 
den durfte! Auch Diesmal fand man fih; aber e8 
war nicht die Liebe, welche zufammenführte, e8 war 
der Haß, der Stiefbruder der Liebe, und der iſt ın 
der Provence wie die Schwefter glühend, rafch und 
ungeduldig. Mein Geſchäft war bald beenvigt. Es 
beftand darin, die Herren zu fragen, welche Waffen 
fie wählen wollten und mit wem der Kampf vor ſich 
gehen follte. Der ſchwarzgelockte Jüngling — er 
bie M... 2%... — beftand darauf, daß er allein Die 
Sache ausfechten wolle, und feine beiden Freunde 
mußten ihr Wort verbürgen, fich nicht weiter in Die- 
felbe zu mifchen. „Tu est trop gros,“ fagte er zu 
dem Einen, auf die wohlgenährte Figur werfend, 
„et toi, tu vas te marier; je suis un pilier de salle 
(fo nennt man in Paris die Habitue’s der Fecht— | 
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böden), je ne veux pas abuser de ma force et de 
mon age, voila pourquoi je prendrais le pis t0o- 
let, moins que l’&Ep&ee ne convienne a Mon- 
sieur?“ — Ein freudiges Juden belebte meines al- 
ten Capitäng Geſicht. L’Epee, c'est ’arme du gen- 
tilhomme franeois, je serois heureux de mourir 
en la servant dans ma main. — Soit, — mais 
votre age! — Sacredieu! on meurt plus facile- 
ment au tien qu’au mien, — depechons aous, et 
en garde!* — Wir ftanden ganz nahe an einem Dün- 
gerhaufen. — „Il sent bien mauvais ici,“ meinte 
ı%.. — „Dans vingt quatre heures tu pueras 
bien davantage!“ — rief der Kapitän, der mittler- 
weile fich entkleivet, Rod und Wefte abgeworfen 
hatte, ihm höhnisch zu. — Es war ein fonderbarer 
Anblick; der ſchöne Füngling einerfeits, übermüthi— 
ge$ Vertrauen im Blick, mit feinen jugendlichen For— 
men, graziös und gelenfig; — ihm gegenüber jene 
lange Geftalt, halb nadt, denn fein blaues Hemd 
ließ die mit grauen Haaren bedeckten, nervigen Arme 
und breite, narbige Bruſt bloß. In dem alten Manne 
wurde jede Sehne zum Eiſendraht; — ganz auf ſeine 
linke Hüfte geſtützt den langen Arm (auf dem ein 
rothes Kreuz, drei Lilien und andere Zeichen, nach 
Art der franzöſiſchen Soldaten und Seeleute, einge— 
aätzt waren) vor ſich hinhaltend, und den tückiſchen, 
mordgierigen Blick unverwandt auf den Gegner ge— 
richtet, ſo ſtanden ſie da, wie die beiden Repräſen— 
tanten des alten und neuen Frankreichs. „Ce ne 
sera qu’une egratignure, “ fagte mir der Eine ber 
beiden Freunde. Ich antwortete nichts, war aber in 
Borhinein überzeugt, daß mein Capitän, der em alter 
Praktikus war, die Sache ernfthafter betreiben würde. 
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Der junge & .., deſſen parfümirte Kleider neben 
mir dufteten, ſchien mir, nach der Prophezeiung ſei— 
nes Gegners, ſchon der Verweſung anheingefallen. 
Er griff, rafch vortretend, heftig an. Dies beftärfte 
mich in meiner Prognoſis; denn er fonnte wol ein 
geübter Fechter auf der Fechtfchule fen, allen es 
war ein Beweis, daß er wenig ernfthafte Gänge ge- 
macht haben fonnte, da er einem unbefannten Geg- 
ner fo unvorfichtig auf den Leib ging. Diefer be- 
nüste auch feine Hiße und retirirte Schritt vor 
Schritt, Anfangs nur mit einigen Paraden und halb- 
marfirten Stößen Widerftand leiftend. — Der junge 
L.. ., immer hitziger, übereilte fich, während jede 
Parade feines Gegners durch Richtigfeit und Kraft 
den ergrauten Fechtfünftler beurfundete,. Endlich fiel 
er aus, — eine Fräftige Parade des Capitäns ſchlug 
feinen Degen aus der Direetion, und bevor ſich U. . 
erheben fonnte, rippftirte der Kapitän, in feiner gan— 
zen Yänge ausfallend, ganz wie ein Mufterbild der 
academie royale des armes. — „La main elevee, 
le jarret tendu,“ — und der Degen drang faft an 


die halbe Klinge unter der Achſel ein, Der Kapitän 
machte eine unmerfliche Bewegung mit der Hand, - 


und ftand wieder en garde! — L. .. fühlte fi ge- 
troffen, ließ den Degen finfen, während die andere 
Hand an die Wunde griff, fein Blick verfinfterte ſich, 
und er fanf in die Arme feiner Rreunde. Der Capi— 
tän wifchte gleichzeitig feine Waffe ab, gab fie mir, 
kleidete fich ganz ruhig an: — „al’ honneur, Mes- 
sieurs; falloit pas chanter hier, vous ne pleu= 
reriez pas aujourd ’hui,“ — und fomit wandel- 
ten wir unferem Kahne zu, — „C’est le dixsep- 
tieme ‚“ murmelte er, „mais ’ouvrage etoit facile, 
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c’est un petit gringalet de salle darmes de Pa- 


ris. — Mais c’etoit bien autre chose, quand j’avois 


encore à travailler avec des anciens ofliciers 
buonapartistes, des brigands de le Loire! — a 
la bonne heure, cela valoit la peine!* — Es ift 
nicht möglich, Die dunkle Energie diefer Rede zu über- 
fegen. Im Hafen angelangt, warf er, als wir aus 
ven Kahn traten, dem Schiffer ein paar Thaler zu. 

„Tiens Pierre, voila pour toi. — — Encore 
un requiem, avec une belle messe des trepasses 
a St. Genevieve; n’ est ce pas, mon capitaine? — 
ca va sans dire,“ — und fomit langten wir in der 
Behaufung des Capitäns an. — Der Ffleine Neger 
brachte eine Falte Paftete, Auftern und zwei Flaſchen 
Vin d’Arbois. „Ca donne de Yappetit, une course 
à la pointe du jour,“ wißelte der Kapitän. „Wie 
fich doch Alles fonderbar fügt,“ ſetzte er ernft hinzu. 
„Ich hatte fchon lange wieder Die Sehnfucht, den Flor 
von dieſem Bilde zu ziehen,. uad Sie müſſen wiſſen, 
daß ich mich nur dann deſſen würdig halte, wenn ich 
irgend einen Buonapartiften oder Jakobiner in die 
andere Welt gefchieft habe, um diefem gemordeten 
Engel Abbitte zu thun, und fomit ging ich geftern 
zu meinem alten Freunde, dem Abbe, den ich noch 
opn der Zeit her kenne, wo er Feldpater bei den 
Chouans war, in das Gaſthaus, hoffend, unter den 
Leſern der Liberalen Blätter Korn auf meine Mühle 
zu finden. Allein die Teufelsfelfner verrathen immer 
meine löbliche Abficht, und ſo oft ich Fomme, will mir 
Niemand ein Iiberales Blatt verlangen. Als Sie, 
mein lieber, jeßt fo werther Freund, erfchienen, 
meinte ich Anfangs, den Nechten gefunden zu haben, 
und ich war ungeduldig, denn ſchon drei Stunden 
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paßte ich auf einen Leſer des Figaro oder National. 
Wie erfreut bin ich, daß ich gleich erkannte, in Ihnen 
keinen Freund ſolcher infamer Lektüre finden zu müſſen! 
Wie leid wäre mir, wenn ich mit Ihnen ſtatt mit dieſen 
Burſchen zu thun (travailler) bekommen hätte!“ — 
Ich konnte mir nur im Stillen dazu Glück wünſchen, ge— 
rade den Abend zuvor zufälligerweiſe dieſe Journale 
nicht begehrt, und ſomit nicht den erſten Gegenſtand 
für die Mordpaſſion meines neuen, guten Freundes ge— 
liefert zu haben. Wäre dieß geſchehen, fo war L... um 
dieſe Stunde friſch und geſund, und ich vielleicht an 
ſeiner Stelle. — „Glauben Sie, Capitän, daß er 
ſtirbt, iſt die Wunde tödtlich?“ frug ich. „Gewiß,“ 
antwortete er ganz fein lächelnd, — „ich habe näm— 
lich den Gebrauch — verſteht ſich nur bei Jakobi— 
nern, Buonapartiſten — wenn ich en quarte ſtoße, 
durch eine unmerfliche Bewegung en tierge heraus— 
zuziehen, oder umgekehrt; hiedurch dreht fich die 
Klinge in der Wunde; das tödtet, da bleibt er 
immer liegen — ich meine der Jafobiner oder Buona- 
partift — denn die Lunge ift dann lädirt und fommt 
dann gleich der Brand dazu. Das muß ich, denn fonft 
hätte ich nicht8 von der faueren Arbeit, weil ich von 
diefem meinem lieben Bilde den Flor nur dann ab- 
ziehe, wenn eine folche Viper wirklich zertreten, d. h. 
todt iſt.“ — Sch empfahl mich, verfprechend, mor— 
gen wieder zu fommen, um von diefem fonderbaren 
Driginale Abfchied zu nehmen. Als ich in mein Gaft- 
haus, wo auch 2... wohnte, Fam, begegnete ich dem 
Arzte, der ihn eben befucht hatte. Er gab feine Hoff- 
nung. Der Capitän fagte richtig, die Feine anem- 
pfohlenedanpbewegungundflingendrehung 
hatte ihren Zweck erreicht, denn die Lunge war un- 
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heilbar verletzt. Des andern Tages früh war L... 


verſchieden. Ich ging zum Capitän, der mit dem 


Abbe heimfehrte. „L' Abbé vient de dire sa messe; 
c’est un benefice, que je lui fais revenir dans ces 
sortes d’ occasions, plustöt par amitie pour lui, 
que par pitié ponr ame damnee d’ un Jabobin, 
qui vaut moins que celle d’un chien. — Entrez 
Monsieur.“ — Das Bild — ein wunderliebliches 
Mädchengeſicht mit Fontangelocken, in der Tracht 
der legten Jahrzehende des vorigen Jahrhunderts, 
— mar enthält! Ein gutes Frühſtück, wie geftern, 
ftand auf dem Tifhe. „Apres louvrage faisons 
bombance.“ — Mit naffen Augen ſich gegen das 
Bild wendend, fette er hinzu: „Therese, a ton 
Souvenir!“ und leerte fein volles Glas auf einen 
Zug. — Öerührt und bewegt verließ ich den fonder- 
baren Mann. Im Oafthanfe begegnete ich auf der 
Treppe dem Sarge, welchen man eben für L... her- 
auffchaffte. — Ich dachte: Clotilde! Du wirft nicht 
weinen bürfen und Deine Thränen verfteefen müffen, 
und dag wird eine harte Buße fein, welche Deine 
Lebe Dir aufgelegt. 


Paris, 1834. 


Es war gerade im Winter des Jahres 18315 die 
Revolution tobte noch um die Pforten des Turem- 
burg und die Hallen des Erzbisthums, und Paris, 
wo die ganze Nationalgarde unter ven Waffen ge- 
halten wurde, hatte ein ganz Friegerifches Ausfehen, 
während ich als echter Badaud, als wahrer Müffig- 
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gänger, und doch in der größten Ungeduld die Baum— 
gänge des Tuileriengarteng auf- und ablief. Ich er- 
wartete mit Ungeduld die Stunde, in welcher ich 
Adeline, vie reizendfte der Schaufpielerinnen des 
Baudeville- Theaters, beſuchen follte. Eine trübe, 
eiferfüchtige Ahnung verfolgte michz ein Borgefühl, 
welches mich quälte, ließ mich fürchten, daß meine 
Stunde geſchlagen habe, das heißt die Stunde, welche 
bei der liebenswürdigen Zauberin Jeden über fur; 
oder fang traf, der fich dieſer Eirce nahte, nämlich 
jene, wo er in ein gehörntes Ungethüm ver- 
wandelt wurde. Wie war fie geftern Abends noch 
ſo reizend gewefen, als ich fie nach dem Schaufbiele 
nach Haufe begleitet hatte. Wie allerliebft ftand ihr 
die ſpaniſche Tracht, welche fie sun Ihrer Rolle ber 
noch anbehalten hatte! Wie nett biieften unter dem 
furzen Sammetrode die niedlichen, zartgeformten 
Füßchen hervor, auf welche jede Andalufierin ſtolz zu 
fein Urfache gehabt hätte! Zwar behauptete fie, „der 
Schuh drüde fie,‘ — er war auch kaum wie ein Bis— 
euit groß, — wo mich Heute der meinige drückte, 
wußte ich wohl, — was aber noch als das äArgfte 
Borzeichen gelten fonnte, — wie unendlich zärtlich 
liebfofend war fie gerade in dem Augenblicke, als 
fie mir fagte: „Ne viens pas töt demain, mon ami! 
je suis fatigu6e; je resterai long temps au lit, et 
puis jaurai une longue toilette a faire; — je ne 
t'attende qu’a deux heures!“ — „Alſo erft um 
diefe Stunde follte ih Fommen? — Warum nicht, 
wie gewöhnlich, früher?” Alfo ftörte ich fie, und 
warum? I y a du louche la dedans, meinte die 
Eiferfucht, und unwillkürlich trieb es mich vorwärts 
in die Rue St. George, wo die Liebliche wohnte. 
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| Sachte klopfte ih an die braunpolitirte Hausthüre, 
und Zoe, die ſchnippiſche Mulattin, Adelinen’s 
ſchwarze Hebe, ven ſchwarzen Lockenkopf in ein bun- 
tes Madras gewidelt,, öffnete mir erft nach langem 
Zögern. — „Madame fann Sie jest nicht empfan- 
| gen,‘ Tispelte der Feine Satan, mir die weißen 
Zähnleinentgegenblöcdend, „belieben Sie einftweilen 
in den Garten zu ſpazieren!“ Und damit fprang fie 
img Vorzimmer und ſchlug die Thüre hinter fich zu. 
Was blieb mir übrig, als ihrer Werfung zu folgen 
und in den arten zu geben! Wie mit Stebenmei- | 
Ienftiefeln fehritt ich Die engen Steige des. Duodez— 
gärtchens auf und ab, im Geiſte ſchon die halb zärt- 
lichen, halb beleivigenden Vorwürfe deflamirend, 
mit welchen ich vor Adelinen hintreten wollte, als 
mein Blick durch das offene Fenfter in ihre Wohn- 
ftube fiel! Hilf, Samiel! was fah ih! auf dem Tiſche 
lag eine Bären mütze, — eine echte Örenadier- 
| 
| 
| 





mütze à ne pas s’y meprendre, obwol ich Anfangs 
das Ding für einen Muff anfah, — und daneben la- 
gen: ein Örenadierfäbel — und ein Paar le— 
derne Handfhuhe! — Ich war nicht angenehm 
überraſcht, aber ganz erftarrt blieb ich, als ich im 
Kabinet, deſſen Thüre offen fand und eine freie 
Aus- oder vielmehr Einficht gewährte, Adelıne 
auf dem Kanapee liegend, zu ihren Füffen aber einen 
 fnieenden Grenadier, den Rüden mir zugewen— 
| det, erblickte! — Er ſchien ihren niedlichen Fuß ın 
der Hand zu halten, und beide im ftillen, ſchweigen— 
| den Anfehen verfunfen, — ftilf, wortlos blickten fie 
fih an! — Ach! dieſe Blicke ſchienen mir ein Unglüd 
zu verfünden! Ich fuchte mich zu mäßigen; lauſchend 
hielt ich felbft den Athem ein. Nach einiger Zeit 
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ftand der Anbeter auf und verbeugte fich ernft und 


fchweigend. Adeline ſchien ihm die Hand zu drük— 


fen. Sa, das ift der wahre, glühende, aber noch 
verhaltene Ausdruck der zärtlichen und um fo refpeft- 
volleren Liebe! dachte ih. Nun küßte er die fhöne 
Hand, welche fie ihm reichte, fie blickte ihn holdſelig 
an und er entfernte fich ſchweigend, machte die Thüre 
des Rabinetes zu, fchnallte feinen Säbel an, feste 
feine Mütze auf und wollte eben zur Thüre hinaus- 
treten, als ich ihm den Weg fperrte. „Sie waren 
bei Madempifelle Adeline?“ rief ich mit verhalte> 
ner Wuth. — „Allerdings, ich komme gewöhnlich 
alle Monate ein paarmal.“ — „Wirklich, Vortreff- 
licher?“ — „Mademoiſelle braucht mich oft, und 
wenn ich nicht felbft komme, läßt fie mich holen, denn 
Niemand erfreut fih ihrer Iangjährigen Zufrieden- 
heit, wie ich. Madame m’a encore demande une 
Seance la semaine prochaine.“ — „Vraiment, 
charmant!“ rief ich, fo hoffe ich, daß Ste auch mich 
mit einer seance beglücken werden, und zwar mor— 
gen, wenn's beliebt?“ — „Sehr wohl, in der früh 
vermuthlich 2” antwortete er ganz gleihmüthig. — 
„Allerdings.“ — „Ich gebe Ihnen einftwerlen meine 
Karte, — „Iſt nicht vonnöthen,“ ftammelte ich faft 
fprachlos vor Wuth, — da haben Sie die meinige, 
rue N*.“ — „Sehr wohl, um wie viel Uhr?“ — 
„Um neun Uhr! brüllte ih. — „Mit Vergnügen, 
und Sie werden fehen, daß Sie mit mir durchaus 
feine Schmerzen empfinden werden!“ — „Hol Sie 
der Teufel!‘ rief ich und ſchob ihn zur Thüre hin- 
ans. — Unverfchämter Kerl, — fagte ich zu mir fel- 
ber, als — er mit feinem engen, blauen Oberrod 
und rothen Epanletts die Straße St. George hinab- 
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ſtolzirte, und endlich die Bärenmütze hinter der Ecke 
verſchwand! — Was? Du glaubfl, daß Du mi 
fo ganz bequem, fo ſchmerzlos morgen abftechen 
wirft? Warte! Hochmuth kommt vor den Tal! — 
und sch verfuchte mit meinem Stocke in der Luft alle 
demi Cereles und contres de quarte, welche ich in 
Meifter Rouſſel's Fechtſchule eingeübt hatte. — 
Mit Adelinen, der falfehen, ungetreuen Buhlerin, 
bie da ſchwärmte mit einem knieenden Grenadier, 
wollte ich nicht mehr fprechen, — nur wenn ich fallen 
ſollte, würde fie einige Zeilen von mir erhalten! — 

Des andern Morgens ftand ich zeitlich auf. — 
Meine eEpees de combat ftanden in der Ecke bereit. 
Ich vermuthete in meinem Gegner einen ausgezeich- 
neten Spadaſſin der alten Schule. 

Sch fchrieb an Adeline: 

„Sie ſehen mich nicht mehr, Adeline! Ich 
hoffe den Schmerz, den Sie mir verurfacht, und 
bie Schmach, die Sie mir angethan, im Blute, fei 
es auch mein eigenes, auszumwafchen! Sch bedauere 
Sie, wenn meine Hand diesmal glücklicher ift, 
als mein Herz, und Ihre Schäferftunden unter- 
bricht. Sollte dies aber nicht der Fall fein, fo 
mögen Diefelben durch das Andenfen an Ihren 
tiefgefränften, ehemaligen Anbeter nicht geftört 
werben, der felbft im Tode das Leben nur bedauern 
wird, weil er vorher Sie verlor!‘ 

Nach diefem ftupiden Brief, der gefiegelt und ab» 
geichiekt wurde, faßte ich mich und Heß das Frühſtück 
bringen, — Da trabte es Tangfam die Treppe her— 
auf, — da Flopfte e8 an der Thüre, — da trat der 
Örenadier herein, höflich grüßend, nach echtem Spa- 
daſſin⸗Gebrauch. — Ich trug ihm an, zu frühſtücken. 
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Er ließ ſich die Auſtern und den Chably vortrefflich 
ſchmecken, — beſcheiden, beinahe demüthig dankbar 
ſchmunzelnd. — Wie ſicher muß der Kerl ſeiner Sache 
ſein, dachte ich, — mit dieſem Appetit, dieſer See— 
lenruhe vor einer ernſthaften Affaire d' honneur zu 
freſſen wie ein Wehrwolf! Doch wer weiß, vielleicht 
komme ich ihm doch an den Leib. — Endlich ſtand ich 
auf. „Iſt's gefällig?“ — „Wie's beliebt, mein Herr.“ 
— „Sie ſind allein?“ — Er lachte: „Bei ſo kleinen 
Operationen brauche ich keinen Aſſiſtenten.“ — „Es 
wird doch beſſer ſein. Doch ich erwarte ſogleich einen 
Freund, der einen andern guten Bekannten mit— 
bringt.“ — „Deſto beſſer, ſo vergeht Ihnen während 
dem die Zeit. Ich habe meine Inſtrumente bei mir, 
und es wäre beſſer, gleich zur Sache zu ſchreiten, da 
ich noch dieſen Morgen einige Kunden abzufertigen 
habe.“ — „Wohl, meine ſtehen hier in der Ecke,“ 
erwiederte ich höhniſch. — „So ziehen Sie Ihre 
Stiefel aus!“ — „Was, meine Stiefel, wozu?“ — 
„Nun, ſonſt kann ich ja nicht operiren! Und Sie 
werden ſehen, ganz anders werden Sie auftreten; 
es iſt ein unleidliches Gefühl, wenn einen der Schuh 
drückt. Da iſt Fräulein Adeline vom Vaudevilles— 
Theater, dieſelbe, wo Sie mich geſtern trafen, — ſie 
litt einen Schmerz, daß ſie vorgeſtern kaum ihre Rolle 
auszuſpielen vermochte. Nun bei dieſer Dame iſt es 
immer ein Geheimniß, ich weiß zwar nicht warum? 
Man ſollte aber nie wiſſen, ob und wo der Schuh 
ſie drückt. Geſtern habe ich ſie operirt, und heute 
ſpringt ſie wie ein Reh!“ — „Wer ſind Sie denn, 
Herr?!“ — „Ich? ich glaube genugſame Berühmt— 
heit erlangt zu haben, daß man mich kennen ſollte, — 
bier meine Karte, — Mr. R.., Pédicur e.“ 
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Es war der Hühneraugen- Dperateur, 


Run Flopfte es wieder fehr angelegentlih. Die 


fhwarze Zoé huſchte mit einem parfümirten Zettel 
herein. „Ah vous voilä, Mr. R... J’espere que 
vous n’avez pas dit a Monsieur, que vous avez 
passe hier matin chez Madame?“ 

Alfo Deßwegen war das geheimnißvolle Wefen 
von vorgeftern, deßwegen produzirte ich mich geftern 
fo lächerlich! 

Adeline fhriedb: | 

„Ungeheuer, Böfewicht! Du willft mich ver- 
Laflen nnd fuchft nur einen Grund, um Dein ab- 
fcheulihes Benehmen zu bemänteln! Ich Unglüd- 
Ihe! Komm’ zurück in meine Arme, und zwar 
gleich, oder laufe ich zu Dir und ermorde Dich 
und mich! Komm, o komm' in die Arme Deiner 

Adeline, 

P. S. Bergiß nicht die Echarpe mitzubringen, 
Die Du mir verfprochen, dann das Logenbillet für 
die Porte St. Martin und den Gartenfchlüffel. — 
Heute fpeifen wir zufammen im Cadran bleu; 
toute a toi ete.“ | 

sch machte ein fehr dummes Gefiht. — 30€ 
meinte, da Diefer Herr ein Sance oder Confultation 
mit mir habe, fer ihre Gegenwart überflüffig. 

„Wie fommt es, mein Herr, daß Sie in Uniform 
find 2’ — „Ich bin Sergent major in der National- 
garde. US Hausbefiger und meiner gemäßigten Ge- 
finnungen wegen, ftehe ich in meinem Arondiffement 
in Anfehen, und während des Minifterprozeffes ba- 
ben wir, da alle Augenblicke Alarm gefchlagen wer- 
den kann, den Befehl, ſtets in Uniform zu fein. Es 
ft übrigens auch eine bequeme und im Winter warme 
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Tracht, und ſteht mir gut, und Arge trage ıch fie 
auch bei allen meinen Viſiten.“ 

Da Herr R... nun einmal da war und ich ihm 
die Viſite zahlen mußte, ſo zog ich wirklich meine 
—— aus; denn wen drückt nicht irgendwo der 
Schuh? — 

Als ich zu Adelinen kam, flog ſie mir an den 
Hals! — „Ich wußte wohl, dag Du Dein Unrecht 
einfehen, Deine treue Adeline nicht betrüben wür- 
deſt. Warum warft Du geftern Abends nicht hier?“ 

— „Ich beſuchte Di Vormittag. Du warft aber 
einge fchloffen, warum denn?“ — „Ach ja, mais 
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c’est un mystere, un mystere de femme! Ne me, 


questionnez pas, car je vous tromperais!“ 

- Beim Cadran bleu erzählte ich ihr die ganze 
Geſchichte. Sie lachte, aber fo oft ich Fünftig An- 
wandlungen von Eiferfucht verfpürte, ſcherzte ſie par 
le Pedicure. Wie oft aber mag fie ſolche myste- 


res de femme auf Rechnung des Leichdorn- 


fünftlers gebracht haben! 
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Der Auszug Der Studenten. 


(9. Mai 1409.) 


Bon 
Robert Bimmermann. 


Im Jahre Vierzehnhundert 

Und Neun, am frühen Tag, 
Erwacht' manch’ Aug’ verwundert 
Im Carolin zu Prags 

Gab's fonft ein Drängen, Laufen 
In's Thor zum Carolin, 

Heut ſah man helle Haufen 

Aus feiner Halle zieh’n. 


Wie viel au Lärmens außen, 
Sm Snnern war’s bald ftil, 
Gab's Studivfen draußen, 

Sm Hörſaal gab's nicht viel; 
Kein Stampfen, fein Geflüfter, 
Die Bänfe drüdt’s nicht fehwer, 
Fort Schüler und Masgifter, 
Als ob's ein Fefttag wär”, 


Die waren ausgezogen 
Beim erften Morgenftrahl, 
Entlang den Moldaumogen, 
Sehstaufend an der Zahl, 


- Studenten, Profefloren, a 


Doktoren, fung und alt, 


_ — * Ne — 


= 
Zi 
ee ug 


aa — — I ——— 44 








Was deutſche Erd' geboren, 
War zürnend heimgewallt. 


Sie hatten Grund zu ſchelten, 
Man kränkte ſie auf's Mark, 
Das Recht ſollt' nimmer gelten, 
Das Carol's Bulle barg: | 
Drei Stimmen fchenft er ihnen >» | 


— 


Von Vieren im Senat, 
Jetzt ſollten ſie verdienen 
Die letzte kaum im Rath. 


Der Rektor an der Spitze, 
Der hielt am Berge an, — 
Wo man Libuſſa's Sitze | 
Noch einmal Ihauen fannz | 
„Fahrt wohl, Shr ſtolzen Böhmen,” 
Er rückgewendet ſpricht, 
„Wollt Ihr das Recht ung nehmen, | 
Wir rauben Euch das Licht!‘ | 

) 


„Ihr haßt den deutichen Namen, , 
Ihr haßt das deutliche Blut, + | 
Daß wir als Fremde famen, | 
Wert Euren Uebermuth; i 
Wir woll'n mit Wucher zahlen, 
Mas Ihr ung angethan, 
Ein Licht fol Allen ftrahlen, * 
Doch Ihr nicht facht es an!“ 


„Nicht alſo,“ — ſprach ein And'rer, 
Ein Mann von ſond'rer Artz 
Zum Gürtel hing dem Wand’rer 
Der filberweiße Bart, 
Gar fpärlich flogen Locken ' 
Um feine fahle Stirn, 
Sein Wort nur tönt, wie Glocken 
Erflingen von der Firn. — 


„Richt alſo ſollt Ihr ſcheiden 
Erzürnt von dieſem Land, 


— — —— — — — — — 
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Das Nah’n und Kernen, Beiden 
Bot gaftlich feine Hand, h | 
Bi Das wie ein Fruchtbaum fegnend, 
nd Der Einz’ge weit und breit, 
Und nun auch Früchte regnend, 
Sie rings im Land’ verftreut.‘ 
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„Und ſei's, daß übermüthig 

Es Euer Recht gekränkt, 

Denkt, daß der Himmel gütig 
Zu gutem Ende lenkt, | 

Laßt fie die Sprache ſprechen, | 

os Die ihre Mutter fprab, | 

Sm Deutichen Flingt wie Cechen | 

| 





Nur eine Wahrheit nach.“ 


| „Es hängt ja nicht am Boden 
Der Same Wiſſenſchaft, | 
Allüb'rall weht ihr Odem, 
Hat nur die Scholle Kraft; 

| Aus windverwehtem Samen 

| Entfprießt ein ganzer Hain, 

| Laßt uns in Gottes Namen 

Des Fruchtbaum's Nachwuchs fein!‘ 


| 

N 

\ 

| 

Er ſprach's; fein Wort verhallte, 

Still ward der laute Hauf, 

Wer kaum die Fauſt noch balltte, | 

That Leif’ fie wieder auf; 

Die hundert Kuppeln blinken | 

| Sah man im Morgenftrahf, 

Da gab’s ein Grüßen, Winfen 

In's ſchöne Moldauthal. | 
Gar Mancher mochte venfen 

An eine Prager Maid, 

Der Rektor bie fie ſchwenken, 

Ihm dünkt' es wahrlich Zeit, 

Und weiter — nicht auf Flügeln, 

Gen Norden ging der Zug, 
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Bei Melnik's Rebenhügeln 
War's Manchem leid genug. 


Die Höh' ward überſchritten. 
Gen Leipzig ging die Fahrt, 
In deutſcher Erde Mitten 
Ward hoch der Schatz verwahrt, 
Der Wiſſenshort errungen 
Auf andern Volkes Herd, 


Die Spreu ward ausgeſchwungen, 


Das Körnchen ward gemehrt. 


Die Saat iſt aufgeſchoſſen, 
Die Halme wuchſen groß, 
Bald hundert Töchter ſproſſen 
Aus einer Mutter Schooß, 
Es ward ein Regen, Leben, 
Ein Ringen Sonder gleich, 

Ein heilig’ Geiftesftreben 
Sm heil'gen deutſchen Neid. 


Und treu dem alten Rather, 
Aus weit entleg’'ner Fern” 
Sah nach der alma mater 
Der Töchter Auge gern; 
Und find's fünfhundert Jahre, 
Da fie gegründet tft, 
Der, Streit Tiegt auf der Bahre, 
Verklungen ift der Zwiſt. 


Die deutſchen Töchter Alle 
Zum böhm’fchen Jubelfeſt 
Sind da mit Paufenfchalle, 
Und wünfchen ihr das Beſt', 
Beim Saft der böhm'ſchen Rebe 
Sitzt Böhm’ und Deutfiher fpät, 
Und Jeder ruft: Es lebe 
Die Untverfität! 
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Der alte Zweifler. 


D würde, wie es einſt gewefen, 
Braunlodig mein verbleichtes Haar, 

Und glatt die Stirn, auf der zu leſen 
Der Wahlfpruch Feder Jugend mar, 

Und friſch mein Antlitz noch — die fahle, 
Bermwelfte Blüh’ am Lebensbaum; 

Ich taufrhte nicht zum zmweitenmale 
Erfenntniß ein für Wahn und Trauml 


Wie war ich glücklich ohne Willen, 
Der Damon Wahrheit febte nicht 
Im Schlafe ſelbſt fih mir zu Füßen, 
Und quälte mich mit feinem Licht. 
Es war wie Aeol's Harfe klingend 
Mein Wefen nur ein Jubelton; 

Sp faß im Rebenhaine fingend 
Einft jugendlich Anafreon! 


Da dacht' ich, ein beglückter Zecher, 
Nur an das heit’re Sonnenroth, 
Da Hebe den befränzten Becher 
Dem Schatten des Arion bot — 
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Da konnt' ich mit den Stunden geuden 
Und zählte meine Schritte nie — 
Denn faufend ob des Lebens Haiden 
Trug mich dag Roß der Phantafie, 


Da rief ich: Strömt, ihr tungen Lieder, 
Des Dichters Bruft erſchöpft fih nicht — 
Geh'n taufend, fommen taufend wieder, 
Weil jeder Herzichlag ein Gedicht! — 

Du arhteft nicht der fchönften Blüten, 
Wenn alle Flur im Lenze ftebt, 

Doch wirft du die geringfte hüten, 
Wenn nur der Herbft zu Grabe geht! 


| 
| 
Mein Lenz tft bin, dahin für immer, 
Auf meine dunflen Pfade ftreut | 
Der ungewilfe Mondenfchimmer 
Den Fühlen Thau der Traurigfeit; | 
Das Flügelroß, der Sonnenwagen, | 
Sie fünnen hoch in Glanz und Licht 
Nur den beglüdten Träumer tragen, 
Den glaubenlofen Zweifler nicht! 


3 fleig’ auf fchattenlofem Wege 
Des Te 





Kein zauberhaftes“ Dunfel mehr; 
D Herz! dereinft beglück 
Wie biſt du heute ar 


D würde, wie e8 einft geweien, 

Braunlocdig mein verbleichtes Haar, 

Und glatt die Stirn, auf der zu leſen 
Der Wahlfpruch Feder Jugend war, 

Und frifch mein Antlitz noch, die fahle, 
Verwelkte Blüh’ am Lebensbaum — 

Sch taufchte nicht zum zweitenmale 
Erfenntnig ein — für Wahn und Traum! 
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Erzherzog Carl. 


Es ſchlug mit ſeiner Senſe Streichen 
Im Hain der alten Ruhmeseichen 
Der Tod die ſchönſte krachend um. —, 
Nun wachſt ihr Sträuche, auf den Wieſen, 
Es fällt der Schatten dieſes Rieſen 
Nicht drückend mehr auf euren Ruhm! 


Senkt an dem Thor der Gruft der Ahnen 
Die ſchwarzbeflorten Adlerfahnen, 

Noch auf den Roland ſeiner Zeit. — 
Sein Ruhm erhellt die dunklen Hallen, 
Und rings wird auf die Särge fallen 

Der Abglanz feiner Herrlichkeit] 


Auf jedem Sarg die gleiche Zierbe, 
Das Zeichen angebsrner Würde: 

Der Wappenſchild, der Fürſtenhut. — 
Auf feinem liegt ein Kranz von Eichen; 
Uns fündet dieſes grüne Zeichen, 

Daß bier ein Held im Tode ruhtl 


Auf feinem Tiegt ein Kranz von Rofen, 
Bon unverwelflich dornenlofen, 

Die man nicht auf in Scherben zieht; 
Die Blume kann kein Gärtner warten, 
Weil fie allein im Roſengarten 

Der Freiheit — auf den Bergen blüht! 


Sie ſtand dereinſt an ſeinen Wegen 
Und weihte Fahne ihm und Degen, 

Sie war es, die den Sieg verhieß, 
Und mit der hellen Leuchte Schimmer 
Die Wege ihm durch Nacht und Trümmer 

Auf Aspern's blut'ge Felder wies! 

— 


Er fehlte ihr in jenen Tagen, 
Wo prangend auf dem Siegeswagen 
Sie in der Kön'ge Mitte fland. — 
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* Doch ſah ſie ihn in ſtummen Wehen 
Verſchlung'nen Arm's am Fenſter ſtehen, 
Das feuchte Aug’ nach Weſt gewandt! * 


Den Kranz, der damals ihn zu ſchmücken 
Beftimmt war, legt mit feuchten Blicken 
Sie heut auf feine Bahre bin. 
Biel Kronen Liegen auf dem Steine 
Prophetiſch legt Dazu noch eine 
Der lichten Zukunft Königin! 
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Ludwig Koller. 
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Die beiden Inſeln. 


Im dunklen Strome liegen 
Der fhönften Inſeln zwei, 
Die leichten Wellen wiegen 
Sich mondbeglängt vorbei. 


Die Eine ftill verfchloffen, 
Zum Weinen wie gemacht — 
Die And’re übergoſſen, 

Mit Jubel, Olanz und Pracht. 


umen dringen 
dem Schooß, 







8 
41 
4 


Verworr'ne Ranken ſchlingen 


Sich um der Bäume Moos; 


‚ Da rubt in wilden Farren 
Ein ftiler Gaft gebannt, 
Und feine Augen ftarren 
Zum and’ren Infelftrand. 


Dort fleht ein Haus; es glühen 
Die Fenfter überall, e 
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Beraufchte Töne fprüben 
Hervor im wirren Schwallz 


Da wandelt durd die Hallen 
Der Bäume, die fo. fühl, 
Die Königin aus Allen, 
Betäubt vom Feſtgewühl. 


Und wenn ſie, Küſſe tauſchend, 
Von Liebe trunken lacht — 
Der drüben hört es lauſchend 
Hinflüftern durch die Nacht. 


Doch feine Thränen rinnen 
Zu Boden ungehört, 
Es wird Fein füßes Minnen 
Durch ihren Fall geftört. 


Sleichgiltig zwifchen beiden 
Wälzt fih die Falte Fluth, 
Und trennet Glüf und Leiden, 
Sehnſucht und Yebesglut. 


— — — — — —— — — — — — 


Das einfame Mädchen. 


Es ſteht ein Schloß am Felſen 
ap A au ee i, a 

er Strom trägt feinen Spiege 
Zief unter ihm ar 


Da lehnt am dunflen Fenfter 
Ein Mägdlein hold und traut, 
Das zu den Haren Wellen | 
Des Stromes nieverfhaut. — | 


Es fommen luft’ge Schiffe, 
Die Wimpel weh’n ım Wind, 
Die Schiffer grüßen fingend | 
Das fremde, frhöne Kind. | 
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Sie aber lauſcht den Liedern, 
Nuderfchlägen gern, 
Und folgt mit warmen Bliden 
Den Schiffen in die Fern’, — — 


Und Schiffe geh’n und — Jahre 
Vorbei der ſtillen Maid, 
Sie aber ſchaut noch immer 
Aus ihrer Einſamkeit. — 


Die Wellen zieh'n ſo luſtig, 
So klar wie einſt, daher — — 
Sie läßt das Köpfchen ſinken, 
Hört Feine Lieder mehr. — 


Ein Blatt von Seume’s Grabe, 
An * 


Als Du das Dlatt gepflücdt mit fheuer Hand, 
Da ward ein Flüftern wach in allen Zweigen, 
Das ging als frohe Kunde durd den Sand, 
Bis an fein Herz, aus dem die Wurzeln fteigen 


Du aber ftanv’ft und ſchwiegſt in füßer Luft, 
Und wagteft nicht, der Seele Traum zu flören; 
Sp fehweigt ein Kind, im Tempel unbewußt 
Ergriffen von gewalt’gen Andachtschören. — 


3 Wol bat er’s nicht geglaubt, der d'runten Liegt 
In tiefer Ruh’, der Düft’re, Ruhelofe, 

Daß noch dereinft an feinem Grabe wiegt 

Ihr holdes Haupt die ſchönſte Maienrofe. 


Ihm log die Lieb’ — er griff zum Wanderſtab, 
Des Herzens dunklem Drange zu entweichen — 
Nun kommt die Liebe felber an fein Grab 
Und holt fih da ein füß’ Erinn’rungszeichen. — 





Seh’ ich Dich ſteh'n an feinem kühlen Grund, 
Klingt mir’s wie Brautgefänge durch die Seele 
Sp fromm, als ob vor Gott zum heil’gen Bund 


Die Stärke mit der Schönheit ſich vermähle. 


Und find wir fern, und fann den Sturm nicht mehr 
Das Glodenläuten Deiner Worte bannen, 
Wil der Erfhlaffung Nebel trüb und ſchwer 
Die Fampfesfrohe Seele mir umfpannen, 


Dann fpricht Dies Blatt: Es wird Fein Blatt verweh’n 
Vom Baum des Baterland’s, dem hohen, hebren, 
Sp lang’ noch deutſche Männer flerben geh’n 
Und deutſche Frau'n die todten Helden ehren! 


Im Frühling. 


Sn einem Thale, grün und offen, 
Bom blauen Himmel nur gefeh’n, 
Da lieg’ ich ohne Wunſch und Hoffen, 
Noch einmal fröhlich aufzufteh’n. 
Die lichten Bäume in der Runde 
Streu’n ihre Blüthen um mich her, 
Da träum’ ich Fühl im Herzensgrunde, 
Als ob ich ſchon geftorben wär’: — 


‚Sch hätt’ in meinen Lenzestagen 
Mit Blüthen manches Herz erfreut, 
Da hat der Sturm fie fortgetragen, 
Und weit in Staub und Sand verftreut! 
Nun wirft die Welt mir Schattenftreifen 
Sn meines Geiftes Siedelei, 
Die ftarrt er an, um zu ergreifen, 
Was diefer Räthſel Löfung fe. 


Zwei Wege mag der Menfch betreten, 
Zu tröften ſich für furze Zeit: 
Ergeb’nes Hoffen, gläubig Beten — 
Entfagung und Bergeffenbdeit. 


— 
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9* Das ſpricht das Läuten, das verirrte, 
Vom Kloſter her am fernen Riet; 
Das ſpricht am Bergeshang ein Hirte 
Mit ſeinem weltvergeſſ'nen Lied. 


Als wahres Loos in Ewigkeit 

Nichts, als ein Arm, um von Beichwerden 
Erlahmt zu fein nach furzem Streit; 

Ein Geift, um felbft. fich zu verneinen, 
Ein Herz vol Lieb’ und Sehnſuchtsqual, 
Und um fih einmal auszumeinen, 

Ein Frühling und ein Blüthenthal. 


| 
| 
Doch bleibt vem armen Volk der Erven | 
| 
| 
| 
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Dies einerum. 


Sch mocht' im Schlafe liegen — 
Rings tobt” ein wüfter Hauf’ — 

Wie Zauberinfeln ftiegen 
Sn mir die Träume auf, 

Manch Bild soll trüben Scheineg, 
Der Leiden ſchwere Zeit 

Verſank im Strom des Weines 
Und der Bergeffenheit! — 


Nun ift der Traum geendet, 
Berftummt das Jaute Haug, 

Da tret’ ich lichtgeblendet 
Zum blauen Tag hinaus; 

Biel taufend Stimmen dringen 
Gefhäftig an mein Ohr, 

Da hebt der Geift die Schwingen 
Zum neuen Flug empor. 


ö— — — — — —— —— —— — —— — 
— — — 


Ihr Lieder beim Gelage, 
Die ihr verſcheucht mein Leid, 
Nun fühl' ich, daß am Tage 
Auch ihr vergeſſen ſeid! 
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Der ich die Freude küßend, 
Ihr kühnſter Buhle war, 
Nun tret' ich fromm und büßend 
Zu Gottes Hochaltar. 


Im freudigen Gebete, 
Wie die Natur es ſpricht — 
Kein trauriger Aſkete, 

Grüß’ ich fein Gnadenlicht. 
Auf's Haupt, daß rein ich's waſche 
Bon dem, was zu bereu’n, 
Will ich ftatt Staub und Aſche 

Mir Blüthenfloden ftreu’n. 


Wo fih Gedanfen traulich 
Und Blumen um mich reih’n, 
Will einfam ich, befchaulich 


Zum heil'gen Kampf mich weih'n. 


Bermag ich's einft zu fprechen, 


Zertrümmernd Trug und Wahn: 


Dann, will es Gott! dann brechen 
Auch meine Oftern an! — 


>> 


ng 


| 
| 





nn nn — 


“ 





so 


(Podoliſche Sage.) 


Von 


Sohann Gabriel Seidl. 


Als wär’ das Morgenroth zu früh erwacht, 
Durchzuckt ein Purpurfchein die-Mitternacht, 
Und rolt fih langlam auf am Horizont. 
Und ſchwillt und überflutet Stern’ und Mond, 
Daß fie, wie ſchreckenblaß, mit ſcheuem Blick 
Sich tiefer in den Aether zieh'n zurüd. 


Schon ift des weiten Himmels ganzes Zelt 
Bon ſchauerlichem Nordlichtglang erhellt, 
Wol ift’s ein Nordlicht, doch ein folches nicht, 
Was mild herein vom fernen Pole bricht, 
Und dort, wo fpät die Sonne wiederfehrt, 
Dem Menfchen tröftend feine Nacht verflärt; 
Ein Nordlicht iſt's, ein Brandfignal aus Norden, 
Die Feuerfäule, die den Tartarhorden 
Voranzieht als ein blutig’ Meteor, 
Das weithin warnend predigt: Seht euch vor! 
Der Drohbrief iſt's, an’s Firmament geheftet, 
Der felbft des fühnften Zweiflers Wahn entfräftet, 
Die Blutfahn’, ausgeſteckt auf allen Höh'n, 
Damit die Muth’gen feit zufammen ſteh'n, 
Damit die Schwärhern ſich befinnen fünnen, 
Damit es Har werd’ auch dem Weib und Kind: 
„Und wenn fie feind auch jeder Freiheit find, 
Des Todes Freiheit müſſen fie ung gönnen!” — 


| 
| 
| Das Siungrüm 
| 
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Lebendig wird's von allen Seiten ſchon, | 
Ron allen Thürmen ruft’s mit Glodenton, 

Aus Stadt und Dorf und Hof und Hütt' und Haus, 
Wallfahrern ähnlich, wandern fie hinaus, 

Mitfchleppend Jeder, was er konnt' erraffen; 

Die Männer troßig, in der Hand die Waffen, | 
Die Weiber von den Kindern feft umflammert, | 
Und Greife — Jung und Sieche, ftarf genug, | 
Und Keiner denkt zu raften, Keiner fjammert, 

Ein langer, grabesftummer Geifterzug. | 
Wie, wenn fih d'rüben über'm Dreane 
Ein mächt'ger Urwald plößlich hat entzündet, | 
Des flüchtigen Gethieres Karavane - 
Dem Brand voraus fich Durch die Steppe windet, | 
Und Löw’ und Antilop’ und Schlang’ und Tieger | 
Einträchtig flieh’n vor ihrem aröß’ren Sieger: | 
Sp zieht Dort, jeder Leidenfchaft — 
Des Brand's allmälig Nähern nur bemeſſend, 

In heil'ger Todeseintracht eine Schaar, 
Den Wildbach aufwärts, hin zum ſteilen Jar *). 


ö— — — ——— — 


| Da gähnt auf halber Höh' ein finſt'rer Spalt, 
Bei gähem Sturm der Hirten Aufenthalt, 

Ein zwerghaft' Thor zu einem Riefenhaug; 

Denn märhtig weitet fi) die Kluft von innen, 

Und dehnt bis an des Felſens höchfte Zinnen 

Ein Labyrinth son hundert Örotten aus. 

Inmitten aber wölbt fih fühn im Bogen 

Ein hoher Dom aus Tuf und Stalaftıt, 

Sp weit, daß fih die Schaar, die eingezogen, 

Beim Fadelfihein mit Müh nur überfteht, 

Und an den fäulenreichen Tropfiteinwänden, 

Wie für die flücht'gen Gäfte zum Empfang, 

Steh’n, ausgehau'n von milder Gnomen Händen, 

Ruhbetten, Stühl’ und Tifh’ und Ban? entlang, 

ALS hätten kaum die frühern Berginfaffen 

Bedürftigern ihr Eigen überlaffen. - 
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*) Steiles Felſenufer. | 
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Uud als die Schaar ſich nun verſammelt fand, 
Hob Alles gegen Himmel Aug' und Hand. 
Und majeſtätiſch brauste durch den Dom 
Der feierlichſten Andacht heil'ger Strom. 


D'rauf ward's lebendig in den kühlen Räumen, 
Bald lodern helle Feuer durch's Geſtein, 
Pokale ſieht man kreiſen, Keſſel ſchäumen, 
Ein neuer Haushalt richtet ſchnell ſich ein, 
Und bunte Gruppen lagern an den Herden, 
Um ſich zu ſtärken von und zu Beſchwerden. 


Allein abſeit im Dunkel ſteht ein Paar, 
Auf Speiſ' und Trank vergeſſend, ſtill verſunken, 
Ein zartes Täubchen und ein kräft'ger Aar, 
So todesnüchtern und ſo ſehnſuchttrunken. 


„Mein Hryecko,“ lispelt fie, „mein Bräutigam, 
Wer hat's verſchuldet, daß es alſo kam? 
Warum hat uns die Erde ſchon verſchlungen, 


Eh” ung der Prieſter noch den Palm gefungen, 


Eh’ er noch Sinngrün mit in’s Haar gemwunden, 
Eh’ er die Hand’ ung fegnend noch Verbunden? 
Mein Hrycko, ach! mir iſt um's Herz fo wehe, 
Und ſchwarz iſt Alles, was ich wor mir ſehe; 
Wir find begraben, Hrycko, find begraben, 
Und unfer Brautbett wird der Sarg von Stein, 
Und unfre Hochzeitbitter werden Naben, 

Und Mordgefchrei wird unfer Brautlied fein!’ 


Und aus des Haares ſchöngewund'nen Flechten 
Reißt fie das rothe Band fich mit der Nechten, 
Und in die Linke preßt fie ihr Geſicht. 


Und Hrycko küßt fie auf die Stirn und fpricht: 
„Laß ab vom Weinen, Hanka, meine Braut! 
Du bift im Herzen längft mir angetraut: 
Denn Deine Lippen haben mir gebeichtet, 
Und Deine Augen haben mir J—— 
Und Deine Flechten mir zum Ring gedient, 
Und Dein Geſtändniß war mein Palm, o Kind! 
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Und morgen, Hanka, morgen, eh' es tagt, 
Wenn ſich das junge Volk in's Freie wagt, 

Um Nahrung für die Aelteren zu holen, 

Zieh' ich mit fort, und fehleiche mich verftohlen 
Zum frommen Vater bin im grünen Wald. 

Sch weiß um feinen ftillen Aufenthalt. 

Cyrillus, will ich rufen, Vater, kommt, 

Es ift die Zeit, wo Priefterfegen frommt; 
Einfegnen müßt zum Tod Ihr eine Schaar, 

Zum Leben noch im Tod ein liebend' Paar! 

Und bringen werd’ ich ihn Dir, Hanka, bringen, 
Und feinen Palm wird ung Eyrillus fingen, 
Und wird Dir Sinngrün in die Flechten winden, 
Und wird die Hände fegnend uns verbinden, 
Und morgen, Hanfa, wirft mein Weib Du fein, 


Und Brautbett wird ung fein, nicht Sarg, der Stein!’ — 


Und wie er es verfprochen, alfo that er; 
Und ſchon vor Tage Fam der fromme Bater, 
Daß er zum Tod einfegne dort die Schaar, 
Zum Leben noch im Tod ein liebend Paar. 


Doch als die Braut ſchon kniete vor dem reife, 
Da Ichrad fie plößlich auf, da rief fie Leife: 


„Mit welchem Kränzlein ſchmückt Ihr mir das Haar? 


Wo ift das Sinngrün, unfer Schmud ver Ehren, 
Der Schmud, def” Feine Jungfrau möcht’ entbehren, 
Den fie als Braut zum erften Mal empfängt, 

Den fie zu Häupten ihres Bettes hängt, 

Den fie bewahrt als heilig Amulet, 

Den fie begrüßt in jeglichem Gebet, 

Den fie nur dann erft, wenn fie ausgerungen, 

Zum zweiten Male trägt in's Haar gefchlungen? — 
Nicht ohne Sinngrün, frommer Vater, nein, 

Kein echtes Bräutchen ſchien' ich mir zu fein! 

Ein Zeichen ifl’s, worauf der Himmel ſchaut, 

Und meine Mutter trug e8 auch als Braut, 

Und als fie ftarb, ward fie damit begraben, 

Und fo wie fie, will ich als Braut e8 haben, 

Und will damit begraben fein gleich ihr! _ 

O Bater, laßt mich fort, — ich hol’ es mir! — 
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Sie fpringt empor, und Niemand will ihr's wehren, 
Der Bäter heiligen Gebrauch zu ehren. 
Nur Hrycko fleht, vergeblich ift fein Wort, 
Und wie ein Wiefel Hurtig ſchlüpft fie fort. 
Den fteilen Abhang Flimmt fie raſch hinunter, 
Wo in der Tief ein Bächlein heil und munter 
Durh Bufh und Dorn muthwillig Bahn ſich bricht: — 
Dir, munt'res Bächlein, bangt vor'm Tartar nicht! 


Ha, ſieh! — Da wuchert üppig, was fie ſucht; | 
Ein Büſchlein rauft fie aus mit flinkem Singer, 
Dann Flettert fie den Steig zum Fellenzwinger 
Mit Gemfenhaft zurüd in ſcheuer Flucht, 
Die Blicke riugshin fendend, um zu ſpähen, 
Ob nicht vielleicht ein Lauſcher fie gefehen. 
Da iſt's, als raſchelt' es im Waldgeſträuch, — 
Sie folgt dem Laut mit ihrem Aug’, erichroden, 
Und fteht mit Eins entgeiftert, marmorbleich, 
Ihr Fuß erflarrt und ihre Pulſe ftoden, 
Ein hag’rer Tartar fihreitet durch die Rüftern 
G'radüber an des Bach's jenfeit’'gem Rand; 
Schon ftreifte fie fein Auge, wild und lüftern, 
Gebiet’rifch winft er mit der einen Hand, 
Indeß die and’re hält den ftraffen Bogen 
Mit gift'gem Pfeile dropend angezogen; 
Da rafft fie fih empor mit dumpfem Schrei, 
Und faufend ſchwirrt der Pfeil an ihr vorbei. 
Sie klimmt, fie feucht, fie finft zur Erbe nieder, 
' - Sie rafft ſich wieder auf und Hlettert wieder, 
| Indeß der graufe Schübe, wuthentbrannt, 
Bergebeng prüft den fteilen Uferrand, 
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So manchen Pfeilgruß noch hinüber ſendet, 
Und tückiſch läͤuernd dann waldein ſich wendet. 


Emporgekrochen bis zum Felſenſpalt, 
Macht Hanka nochmal an ver Schwelle Halt, 
Blickt nochmal ringsumher mit Angftgeberde, 
Schlüpft raſch hinein und finft erichöpft zur Erde, 
Das Sinngrün aber hält fie frampfhaft feft, 
Es ift der Preis, den fterbend nur fie läßt. 


| Entfeßt umgibt die Schaar das bleiche Kind, 
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Dem Todesſchweiß von kalter Stirne rinnt, 
Und müht vergebens ſich, die Schreckenskunde 
Ihr abzulöſen vom geſchloſſ'nen Munde. — 


Der hag're Tartax aber war nicht träg; 
In Stundenfrift erfcheint er jenfeits wieder, 
Und läßt behutfam bis zum Bach fich nieder, 
Und Elettert leiſſ' empor den Felfenfteg, 

Er traf die Fährt, ein wildes Grinfen zuckt 
Um feine wulft’gen Lippen; fachte duckt 

Er ſich in's Dorngeftrippe, legt fein Ohr 
An’s riffige Geftein, und horcht und lauſcht. 


Dal — aus des Berges hohlen Rippen raufıht 


Ein dumpfes Klingen wie Geftöhn empor! 

Auf fpringt er, wie der Luchs, und ſchwingt ſich ſchnell 
Die nächte Föhr’ hinanz — ein Pfiff in's Weite, 
Und aus vem Walde bricht die wilde Meute, 
Und klimmt ihm nach durch Dieicht und Geröll. 
Bald ift das Feine Pförtlein ausgemittert, 

Durch das ein dumpf verworrenes Gebraus 
Dem _gierig Laufchenden entgegenzittert, 

Für fie ein hochwillkomm'ner Ohrenſchmaus. 

Und dürre Reifer fchleppen fie zufammen, 

Und ftopfen fie in Spalt’ und Ritze ſchnell, 

Und fteden fie mit Wolfggeheul in Flammen. 
Heil wie dag fniftert, wie das loht fo heil, 

Hei! welche Luft für diefe feigen Horden, 

Dhn’ einen Pfeilfhug Hunderte zu morden! 


Indeſſen ift im tiefen Felſenſchacht 
Die ſchöne Braut vom Todesſchlaf erwacht. 
Ihr wirres Aug’ durchläuft ven ſtummen Kreis, 
Fällt wie entfeßt dann auf den blut'gen Preis, 
Das dunfle Sinngrün, das des Priefters Hand 
Für fie bereits zum Ehrenfranze wand, 
Und bleibt dann ruh'n auf Hrycko's Angefiht, 
Aus deffen Mienen düſt're Ahnung fpricht. 


Da plößlich ftreift ein Ruftzug durch die Dalle, 


So ſchwülig wie des Thauwind's Hauch im Mai, 
Jetzt Brandgeruch, betroffen ftehen Alle, 
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' Und in gepreiiter Kehl’ erftirbt der Schrei. | 
ı  Seßt ringelt ſich's wie hundert blaue Schlangen, | 
Aus Ri’ und Spalte züngelnd rings hervor, 

Und fohleiht am Boden hin und Friecht in langen, 
Schmwerfäl’gen Windungen zur Ded’ empor. 

Weh — das ift Raub — ift glüher Flammenodem, 

Er drüdt, ein unfichtbarer Alp, die Bruft, 

Die weite Hohl’ erfüllt ſchon dichter Brodem. 


Noch find fie nicht des Gräßlichften bewußt: 
Hat über ihnen fih der Wald entzündet, i 
Daß Rauch und Dampf fih dur die Fugen windet? 
Iſt's ihrer Hütten Lohe, die von fern 
Mit Opferrauch noch grüßen ihre Herr’n? 
Ha — oder? — Nein, fie wagen’s nicht zu denken! 
Nur Hanka denkt's und fteht vernichtet da, 
Indeß fich tiefer ftets die Nebel fenfen, | 
Und faum zu fehen, was fich Flafternab’. 


| 
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Erft jeßt durchzuckt die fchredensftarre Gruppe 
Des Todtbewußtfeing ungeftümer Drang, 
Die Einen werfen fih zur Erde bang, 
Die Andern Hettern fchreiend bis zur Kuppe. 
Dort wälzt ein Klumpen fich zum Felſenſpunde, 
Und flürzt dem Feind entgegen, ven er flieht, 
Dort faugt ein Lechzender mit trod’nem Munde 
Sich gierig feft am feuchten Stalaftit. 
Zum Knäuel fohlingen fie fih wirr zufammen, 
Und wünschen ihren Augen — Thränenflut, 
Eis — ihren Adern, athmen nichts als Glut, | 
Seh’n nichts als Rauch und fpüren nichts als Flammen. | 
Hier fauert eine Mutter, Stein auf Stein, | 
Und grinst dem Tode blöd in's Angeficht, 
Der ihres Säugling’s Herz in Qualen bricht; 
Dort rennt ein Jüngling wild die Stirn fih ein, 
Sein letzt' Gebet mit einem Fluch erftidend; | 
Dort wanft ein Greis, in’s Kleid das Antlit vrüdend, 
Um fterbend Aerg’res nichts als Tod zu ſchau'n. 
Schon hat ver Wahnwitz abgelöst das Grau’'n, 
Ein zwecklos Ringen iſt's, ein trunf'nes Schwanfen, 
Und durcheinander taumeln die Gedanken. — | 
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Nur zwei noch leben aus der ganzen Schaar, 
Der Hauch der Lieb’ erhielt fo Lang’ dies Paar. 
Verſchlungen, todeseintg, Bruft an Bruft, 

Sp fteh’n fie da vol graufenhafter Luft. 


„Mein Hrycko!“ — ‚Meine Hanka!“ fchallt es Laut, 
Dann leiſe: „Braut, und Teifer; „Bräutigam, 
Und mit der Hand, beinah’ fchon todeslahm, 
Schlingt in's Gelod er ihr das heil’ge Kraut, 
Den Kranz aus Sinngrün, den verhängnißvollen, 
Den fie als Braut und Leich' hat tragen wollen. 
Jetzt trägt fie ihn al8 — Braut, — o ſchmerzlich Glück, 
Darauf ein langer Kuß, ein läng’rer Blick! — 

Jetzt trägt fie ihn ale — Leiche, — beide finfen, 
Das Haus ift fill, die Hochzeitfadeln blinken. 


- 


Und war das Sinngrün werth wohl folchen Preis? 
Sch weiß es nicht, Doch Eins tft, was ich weiß: 
„Es hängt das Volk an feiner Väter Glauben, 
Den fromme Lieb’ als Erb’ ihm übergab; 

Ihr könnet Alles, Gut und Blut ihm rauben, - 
Dies Sinngrün aber nimmt es mit in’s Grab!” 
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Eine Seemannsgefchichte. 


Gedicht 
von 
Karl Viktor Hansgirg. 


Es war in einer Zeit, wo man im Norden 

Der Tage und der Nächte Abſchnitt weiß 

Blos nach der Uhr des Herzens, nach dem Pulsſchlag, 
Wo nur der Nerven Spannen oder Sinken 

Uns deutet, ob es Mittag, Mitternacht. | 
Drei lange Wochen ftand ſchon fümmerlich, | 
Aus ſchaurig dunklen, feuchten Nebeln Iugend, | 
Die Sonne über’'m ftarren Horizont, | 
Wie eine Todtenlampe fpärlich fladernd, 

Das Aug’ vergaß der Sterne, die's gekannt. 

Und furdtbar langfam fchleppten fich die Stunden ; 

Mich aber trieb e8 Dennoch ftets voran, 

Mein Schiff ging muthig feinem Feind entgegen, 

Dem ftets erhöhten Froft; der wilde Trieb 

Des Nord’s, des Todes flolzer Herr zu werben, 

Dis in den Kern des Poles vorzudringen, | 
Ihn überwindend, die jenfeit’gen Spitzen | 
Amerifa’s Hochiubelnd zu begrüßen; 

Der Trieb verwandelte zur heißen Flamme | 
Mein übermüth’ges Blut und trieb, 

Des Todes Giftpfeil von der flarfen Bruft. | 
Die Knechte zagten und das Ruder ftel | 
Aus der gelähmten Hand den Zitternden;z | 
Mein einziger Gefährte, der nicht zagte, 

Schnob feinen Ie&ten warmen Athem aus — 
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Ein Hund Neufundlande. Alle Taue Inarrten, 
Das Schiff ging träge vorwärts, immer enger 
Schob Berg um Berg von Eis fih um ung her; 
Es war mir, als erftarre hier das Wort 

Der Offenbarung felbft in der Natur. 

Nur hie und da noch drehte ungebärdig 

Sein rothes Aug’ ein filberweißer Bär, 

Ein König auf dem Thron im Eispalafte, 

Und rief mit einem ſchrecklichen Geheule 

Des Reihe Minifter zu der Reichsverſammlung. 
Auch Diefer Krieg, Schon fiegreich überwunden, 
tag hinter ung, und wir durchirrten fühllos 

Ein Reich von Fluth, wo aufgehört das Maaß 
Für Leben, Tod, der Blid des Bild's entbehrt, 
Das Herz des Hoffens, Zweifelns, kurz, wo nur 
Der einzige Gedanfe mir des Pols, 


Die Richtung des Magnetsnoc blieb. — Da Wunder! — 


Unglaublich iſt's dem Herzen, wie dem Auge, 
Und eine Fabel ſchien's dem Nüchternen — 
Erblidten wir im grenzenlofen Nichts 
Ein Etwas, fo ein Ding, wie Menſchenwerk. 
Ein Schiff, in Eis feft eingewurzelt, kläglich 
Ding feine Flange abwärts, und geborften 
Lag auch fein Maft, es ſchien mir eine Möve, 
Der man den Fittig durchgeſchoſſen hat; 
Denn Tafelwerf und Segel waren loſe. 

Wir Ienkten hin, in die Kafütte _ 
Hineinzufeh’n, begehrte ich mit Gierde. 

Wol nicht die milde Wärme des Geficht’s 
Des Lebenden, die fo das Herz erquickt, 
Wenn Du vereinfamt auf dem ——— 


Nein! Mehrfach ſchauten wir den Tod. 
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Am Tiſche ſaß ein alter Mann, der Muth 

Lag in dem feſten Mund ihm ausgeprägt, 

Das Auge gläſern auf ein Blatt geheftet, 
Schrieb er — nein, wollte d’rauf nur fehreiben, 
Doch in der Feder war das Wort erftarrt, 

Und aus dem Blatte gähnte bange Leere. 

Seitab faß, über’s Kind geneigt, 

Die Mutter, durch den Kuß erwärmend — 

Nein, wärmen wollend den erftarrten Knaben, 
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Kryſtalliſch glänzte auf den dürren Locken 
Ihm eine Perle, eine Mutterthräne 


en 


- Am Eingang aber zur Kajütte fland 


In frampfhafter Gebärbung ein Matrofe, 

In beiden Händen hielt er, Feuerzeug, 

Das Feuer ſchlagend, — nein, nur ſchlagen wollend, — 
Denn er gewann nicht einen Funfen Rettung, 
D, Feuer! du dämoniſch' Element! 

Ein Funke hätte Alle fie gerettet, 

Und Alle feufzten, fammerten nach ihm, 

Du ſchenkſt ihn nicht? Sonft, Feuer, haft du 
Gar eine reiche Fluth, bift vu im Morden, 

Und wogft du durch die Gaffen zur Vernichtung, 
Und wandelt graufam Haus um Haus zu Afıhe, 
Begräbft du Städte, reißeft Thürme ein, 

Und left vu dich am Penfchenblute fattz 
Sonſt, Feu’r, haft vu von Qualen eine Hölle, 
Ein Meer fonft von vernichtend rother Flut, 
Ein glüh’ndes Garbenfeld fonft des Verderbeng, 
Und bier gibft du nicht eine rothe Thräne, 
Nicht einen Funfen für die Rettung hin? 

Nur Menfchen morden fannft du, nit beleben? 
Sonſt wie der Leu, im offnen Kampfe, reißend, 
Unfichtbar heute, wo du helfen ſollſt? — — 
Sch fühlt’, ich dacht’ es, und mein Herz ward Stein, 
Die Thränen wurden mir im Bart zu Eig, 
Rings in die Nebel fandt ich trübe GSeufzer, 
Gebrochen war die ganze Kampfestuft, 

Zu feige fühlt’ ich mich, vielleicht zu menfchlich, 
Ungleihen Kampf zu Fampfen mit Natur, 

Wenn reißend fie und tüdiich ung befehnet, 
Wenn wir zum Feind das Element gereizt — 
Mit Froſt und Feuer fchloß ich Rechnung ab, 
Nah Süden gab ich friſchauf mein Kommando, 
Niet nah den Spitzen Nordamerifa’s. 

Da griff, von Hoffnung glühend, der Matrofe 
In das von Luft durchwaällte, klare Meer, 

Und heit'rer war's um uns, bis grüner Strand 
Und Blüthenau und warme Leute grüßten, 

Und ih am Herd, Euch Kindern, das verbürge, 
Daß mir das felt'ne Herz von Eurer Mutter 
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Nun theurer ift, als alle Nordlandsklippen. | 

Freilich wol ſchelt' ich mich in mancher Nacht | 

Als Feigling in den grauen Bart hinein; 

Doch anders ift Nachmittags mir zu Muth’, | 

Wenn auf der Bank vor unferm Hauf’ ich fiße, | 

Den müden Blid in die Unendlichkeit | 

Des ftilen Waſſers ſchickend, wenn es Ebb’, 

Der Himmel Liegt, ein Gottesbaldagin, | 

Blau ausgefpannt, und hohe Schiffe ſchau | 

Ich ob dem ſonndurchwirkten Silberteppich 

Der See, wie Priefter, flatternven Talars, 

Hinſchreiten hinter ihnen, wie vom Blut 

Des Welterlöferd roth, der Sonn’ Monftranze, 

Hier, dort die Infeln, blinfende Altäre. — — | 

Wenn dann vom Stadtthurm fromm die Glode tönt, 

Ihr Kinderchen, im wohldurchwärmten Sand 

Mit hellen Muſcheln ſpielend, Euch bekreuzt, — 

Und wenn ſich rechter Hand der Meerwald ſchaukelt, | 

Sm Abenvwind des Hafens ſtolze Mafte, 

Und feine Sänger, die Matroien, ſtimmen | 

Ein „Ave“ an, daß mit dem letzten Ton | 

Der lebte Strahl der Sonne auch verzittert, 

Sie unterfinft dann wie ein glimmend' Boot, 

Kun fih die Wellen, gleich als foliten fie 

Nahhüpfen, munter, unftät regen: 

D, Kinder! dann vergeß ich ver Möyfterien, 

Der fremden Ungeheuer jenes Pols, 

Und mich gelüftet nicht mehr nach der Brüde, 

Die zwifhen Nord-Europa und Amerifa 

Aus Eis gebaut die feltfame Natur. \ 

Dann fann ich ſelbſt die Macht des VBorwurfs tragen, 

Daß mich der Bund der Elemente hat 

Zum Knecht gemacht, zu einem Müßiggänger, 

Der in das Herz die Sonn’ ſich fcheinen läßt. 
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| Freundſchaft und Liebe, 
| Novelle 
| vor 


Sean Charles, 
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| Jakob J., König von Schottland, fühlte durch 
lange Zeit feinen Thron erfehüttert. 
| Die Großen feines Reiches, uneinig unter fich 
ſelbſt, bildeten mehrere Parteien. Die Einen, in die 
Verſchwörung des Grafen von Athol gezogen, 
| ftrebten das Intereffe desfelben um jeden Preis auf- 
recht zu erhalten; die Andern, von entgegengefebten 
Wünfchen geleitet, anerfannten nur die Rechte des 
| Königs und boten Alles auf, ihm die Krone zu fichern. 
Dras traurige Ende des Grafen von Athol, 
ſeine furchtbare Beftrafung empörte Alle, die ihm an— 
hingen, und fie zogen ſich in drohender Haltung vom 
| 7 zurück: jeder von ihnen ſchwur, ſeinen Tod zu 
rächen. 
| Zur großen Zahl diefer Unzufriedenen gehörte 
ı auch der junge Lord Graf von Millfont. 
| Noch nicht fünfundzwanzig Jahre alt, fah er fi 


—— 
IB Hr 220 000 Des 








—h — — 


bereits im vollen Genuſſe eines unermeßlichen Ver— 
| mögens. Sein Muth hatte ſchon glänzende Proben 
| beftanden und ihm einen mächtigen, der Sache des 
Königs höchſt gefährlichen Anhang gewonnen. Mit 

dieſen Bortheilen vereinigte er einleutfeliges und bie- 
deres Wefen, eine Fantaſie voll Schwung und eine 

Geftalt son vollendeter Schöne, während fein Geift 
und ſeine Herzlichfeit allein ſchon die Gemüther für 
| fih einnahmen, 


—— 


Graf Millfont hatte ſich unmittelbar nach 
Athol's Tode auf eine feiner Beſitzungen, nur we— 
nige Meilen von Edinburg, zurückgezogen. ... 

Unter den hohen Offizieren feines Hofes zeichnete 
der König vor Allen den General Murcy aus. 

Diefer tapfere Krieger hatte fo großen Einfluß 

auf die Denk- und Handelsweiſe Jakob des Erften 
gewonnen, daß es ihm nicht ſchwer wurde, ſeinem al— 
ten Freunde, Lord Sinclair, der fälſchlich ange— 
klagt worden, an der Athol'ſchen Verſchwörung 
theilgenommen zu haben, die königliche Huld von 
neuem und feſter als je zuzuwenden. 

Die Familie Sinclair beſaß ein Gebiet, das 
an die großen Befigungen des Grafen Millfont 

| grenzte; welche Nachbarfchaftfeit vielen Jahren ſchon 
beiden Häufern zu einer Duelle des Sreiteg und un- 
verföhnlichen Hafles geworden war. 

Lord Sinclair genoß in ftiller Abgefchloffenheit 
feines häuslichen Gluͤckes, als plößlich der General 
Murey, ſchon feit einigen Jahren Witwer, fi) bei 
2 einfand, begleitet von Lucy, feiner einzigen 

ochter. 

„Mein Freund,“ — redete er den Frohüberraſch— 
ten in herzlichfter Weife an, — „unfer Gebieter hat 
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mich mit einer wichtigen Sendung an den König von 
England beauftragt. Geftattet, daß ich Euren Hän- 
den den mir foftbarften Schat auf Erden für die 
Dauer meiner Abwefenheit anvertraue, mein einzi- | 
ges Kind, meine Lucy. Ihre etwas leidende Ge- | 
fundheit verhindert fie, mich zu begleiten; ich ftelle fie | 
unter Myladys, Eurer edlen Gattin, mütterlichen 
Schuß.“ | 
Die Aufnahme Berder war die wärmſte, Tiebe- | 
vollfte, und. der General verlieh, vollkommen beru- | 
| 
| 
| 





bigt, noch am felben Tage Das Haus feines Freundes. 
Anna, Sinelair’$ Tochter, nur wenig jün- 
ger aber nicht minder reizend, gefühl- und geiſtvoll 
als Lucy, ſchloß fich diefer fogleich mit einer Innig= | 
Fett an, die bald zur Sreundfchaft werben und nicht | 
wenig beitragen mußte, die ſchöne Leidende zu erquif- | 
fen und aufzurichten; obwol fih im Charafter beider 
Mädchen eine Berfchiedenheit zeigte, die eine fo raſche 
Einigung als zweifelhaft erfiheinen laſſen mochte. 
Anna war bei aller Klarheit des Geiftes und 
Tiefe des Gefühle Doch mehr geneigt, das Leben von 
der Sonnenſeite zu betrachten und fich, unerfahren, 
wie fie in ländlicher Einfamfeit geblieben, vem Zau- 
ber ihrer unbeftimmten aber immer füßen Hoffnungen | 
mitder heiterften Offenheit, die bisweilen fich zum Tie- 
| 


Li 
EG —— Se. 2 DE 


benswürbigften Muthwillen fleigerte, ohne ale Rüc- 
gedanken hinzugeben; während Lucy, in Folge einer 
unglücklichen Leidenſchaft, die jedoch ihre feltene 
Schönheit nicht zerftört, fondern durch einen unaus— 
ſprechlichen Ausprud von Wehmuth wo möglich noch 
erhöht hatte, in fich gefehrt, geheimnißvoll ſchwei— 
gend und ſtets paffiv erſchien. 
Eines Tags, als Lucy's ſchöne Augen tieferen 
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Schmerz als gewöhnlich fundgaben, umfchlang fie 

Anna mit hberzlichfter Hingebung, indem fie fagte: | 

„Meine theure Lucy, im Namen unferer, durch 
fo viel Edles geheiligten Freundſchaft beſchwöre ich | 

Dich, mir die Duelle Deines Kummers zu nennen; | 
fei gewiß meiner innigften Theilnahme, die frei von | 
aller Neugier.‘ 

„O liebe gute Anna,” entgegnete tief auffeuf- | 
zend Lucy, „mein Vertrauen zu Dir ıft ohne Ören- | 
zen, allein Du wirft nichts vermögen als mi zu 
beflagen !’ | 

Dann, nach einem heftigen Thränenguffe, fuhr | 
die Leidende, das reizende Antlıs am Buſen ihrer 
Freundin bergend, mit zitternder Stimme fort: 

„So erfahre denn, daß meine Liebe zuLord Mill- 
font die Duelle meiner Leiden.“ 

„Zu Millfont, Lucy?“ 

„Ja, theure Anna! Ich weiß, daß ihn Deine 
wie meine Familie haßt; ich weiß, daß mich dieſe 
Liebe für den von unfern Häufern Gehaßten in Dei— 
nen Augen als ftrafbar erfeheinen laſſen muß, gleich- 
wie ich es niemals wagen darf, fie meinem Vater 
zu geftehen, wie edelmüthig er auch iftz ich weiß dieß 
Alles, fich, und dennoch Liebe ich den Herrlichen fo | 
bei und wahr, Daß ich mich faft meiner Klagen und 
Thränen fhäme, da felbft in meinem Schmerze um 
ihn noch ein Himmel liegt. D, wenn Du ihn Fennen | 
würbeft! Er ift ver großherzigfte, gefühlvollſte und 
ſchönſte Cavalier des Königreichs.“ 

Nach dieſer leidenſchaftlichen Einleitung erzählte | 
Lucy, wie fie den Grafen am Föniglihen Hofe Fen- 
nen gelernt, und wie er fih ihr genähert; wie dann | 
ihr geheimes Verhältniß fich erzeugt und genährt, ſo | 
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wie endlich ihre jetzige ſchmerzliche Trennung von 
dem Heißgeliebten. 
| Sp heiter, Ioyal und unbefangen auch Anna 
' war, fühlte fie fi) dennoch durch das Leiden ihrer 
Freundin bis zu Thränen gerührt; bald aber machte 
ſich ihr frifches Naturell wieder geltend und fie ver- 
| fuchte e8, Lucy in rein weiblicher Weife zu ermun- 
tern. 
. Einige Tage fhwanden in ähnlicher Stimmung 
' beiden Mädchen dahin. 
| Lucy's Shmerzliche Ungeduld wuchs jedoch von 
| Stunde zu Stunde. Sie Dachte daran, troß aller 
Schwierigkeiten fich mit dem Grafen in Eorrefpon- 
denz zu jegen, ja ihn wo möglich felbft zu fehen und 
| zu fprechen, ag 
Eine Möglichkeit zeigte fi) dem Scharfblide der 
Liebe. Faft jeden Abend erging fih Lucy mit Anna 
und ihrer Mutter in einer langen Allee vor dem 
Schloſſe, an welcher vorbei eine Straße gegen das 
| Meer hinführte, Hier fahen fie eines Tages mehre 
berittene Evelleute vorüberziehen, denen Diener und 
Knechte zu Fuße folgten, beladen mit allem zum Fiſch— 
fangenöthigen Zeuge. Lady Sinclair erfuhr durch 
ihre Leute, daß Graf Millfont oftmals diefen Weg 
zum Geftade einfchlage, um fich dort mitfeinen Freun— 
den dem Vergnügen des Fiſchfanges hinzugeben. 
Lucy's Herz erbebte vor Wonne bei diefer Mit- 
therlung und fie errötbete tief bei Anna’s raſchem, 
liebevoll forfchendem Blicke. 
Kaum wieder auf ihrem Gemache, ſchickte fie ſich 
zitternd an, dem Grafen zu fchreiben: 
„Seit e8 mir verfagt— ſo lauteteder Inhalt die- 
| jes ihres Briefes — Euch zu fehen, verfiegten noch 
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meine Thränen nicht. Gram hätte vielleicht ſchon 

mein Herz gebrochen, erhielte es nicht meine unſterb— 

liche Liebe zu Euch. Dieſer göttlichen Kraft danke 
ich auch den Muth zu dieſem heutigen gewagten 

Schritte. Mylord, wenn Ihr mich noch liebt wie 

im Augenblicke unfrer qualoollen Trennung, und 

wenn Ihr meine leivende Seele ftärfen wollt zur 

Ausdauer in dem furchtbaren Kampfe gegen die 

Berhältniffe, fo kommet morgen gegen ſechs Uhrdes 

Abends an der Allee dieſes Schloſſes vorüber, wo 

Ihr geſtern einige Damen geſehen haben müßt. Er— 

blicke ich Euch daſelbſt, gekleidet in meine Farben, 

ſo wird mir dies ein Beweis ſein, daß Euch dieſer 

Briefzugekommen und Eurem Herzen noch theuer iſt 

uch. 

Sie vergaß nicht, dem Grafen hierbei eine Stelle 
naheder Allee zu bezeichnen, wo er einzweites Schrei— 
ben finden follte, falls dieſes erfte in feine Hände 
gelangt wäre, 

Am folgenden Morgen trug fi fie felbft diefen ver- 
fiegelten und. mit Millfont's Adreffe verfehenen 
ya an ven Eingang der Allee, wo fie ihn auf einen 

der Weichfteine am Ausbugederjelben nach der Straße 
im vollen Vertrauen auf ven Gott der Liebe nieder: 
legte. 

i Lucy's Wagniß hatte ven erfehnten Erfolg. 
Einer von des Örafen Vafallen fand den Brief und 
händigte ihn getveulich feinem jungen Gebieter ein. 

Millfont hatte fih nur mit Schmerz in bie 
traurige Nothwendigfeit der augenblielichen Tren— 
nung von Murcy's bezaubernden Tochter gefügt; 
aber e8 waren bereit8 mehre Monden darüber pin. 


gefloffen und erhatte mittlerweile Gelegenheit genug, 
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das Hoffnungslofe diefes an fich fo reinen und fchö- 
nen Verhältniſſes reiflich durchzudenken. 
Bon Lu ey's Aufenthaltein Sin elär’s Schloffe 


wußte er nichts, er glaubte fie im Gegentheile lange 


Schon am Hofe von England und dieß nicht ohne den 
peinlihen Nebengevanfen, daß fie durch den Ehrgeiz 
ihres Vaters dafelbft zu einer Verbindung nach fer- 
nen Anfichten und Beftrebungen beftimmt werben 
dürfte, % 

In folcher Faſſung erhielt er ihren Brief, Sein 
Inhalt überrafchte, rührte, entzücte ihn; alle mıt ihr 
ſchon genoffene Wonne durchftrömte von neuem fein 
Herz; Sehnfucht, Hoffnung, Begeifterung erfüllten 
ihm den Bufen, und er wußte fich, nunmehr ihrer 
Lebe und Treue gewiß, ftarf genug, den Kampf mit 
allen Berhältnifien anzunehmen und männlich zu be- 
tehen. 

Alſogleich befahl er Anordnung zum Zuge an 
das Geſtade zu treffen, kleidete ſich, nach der Sitte 
jener Zeit, indie Farben feiner Dame,undtrug Sorge, 
daß er mit feinem Gefolge genau zu der ihm anbe- 
raumten Stunde am Schloffe vorüberfommen mußte. 

Lady Sinclair hatte fich ihrer Gewohnheit nach 
mit Anna und Lucy in die Allee begeben und war 
mit beiden eben big zur Straße vorgefihritten, als 
der junge Graf auf einem edlen Roſſe, in aller Herr- 
lichkeit und Schöne feines Ranges und Weſens, ge- 
folgt son mehren Edelleuten und Dienern, in wahr- 
haft rıtterliher Haltung vorüber ritt und die Damen 
in eben jo anmuthiger als chrerbietiger Weife be- 
grüßte, ohne dabei Lucy's feelenvollen Blick zu ver- 
lieren und ihn fo raſch als glühend zu erwiedern. 
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Millfont war wie ein ſchönes Traumgebilde 
entſchwunden, und doch träumte Lucy noch in aller 
Seligfeit erfter Liebe weiter. 

Auf dem Rüdwege nah dem Schlofle, allmäh- 
lig aus ihrer füßen Betäubung zum GSelbftbewußt- 
fein ſich aufrichtend, wollte fie, während Mylady 
fchweigfam wie immer vor ihnen Dahinfchritt, fich ge- 
gegen ihre Freundin, die fie bereits in. das Geheim— 
niß des Briefes und der Erfcheinung Millfont's 
eingeweiht hatte, mit ganzer Hingebung ausfprechen; 
aber Anna ergriffim felben Augenblide ihre Hand, 
preßte fie krampfhaft und ſtammelte faft unhörbar: 
„Laß uns Schweigen!’ 

Lucy erſchrack inftinetmäßtig, und zug gleichfalls 
verfiummend ihre Hand zurück. Arglofen Sinnes 
jedoch, wie fie war, ſchrieb fie Diefes feltfame Geha— 
ben freundfehaftlicher Beſorgniß, befonders der Furcht 
zu, ihre Mutter fünne den wahren Sachverhalt die- 
fer Begegnung erratben haben. 

Wieder im Schloffe, fand Lucy, ungeachtet aller 
angewandten Sorge, ihre Freundin ungeftört zu fpre- 
chen, erft gegen Abend hierzu ganz fichere und ſchick— 
liche Gelegenheit. | 

Es war. dies im Parke, wo fie fih mit Anna, 
ferne der übrigen Gefellfchaft, jeden Tag zu ergehen 
pflegte. 

Mehre Minutenlange fehritten die ſchönen Freun— 
dinnen ſchweigend neben einander hin. 

Endlich begann Lucy leife bebenden Tones: 

„Anna, haft Du ihn geſehen?“ 
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| „sa, meine Liebe — entgegnete diefe mit gejenf- 
ten Augen, — ja, ich fah ihn.“ 

— ‚Nun? Und Du haft mir nichts zu ſagen?“ 

— „Ich? Ob, Mylord Millfont rechtfertigt 

' Deine vielen Thränen.‘ | 

— ‚Nicht wahr, Theure, man hat ihn nur zu 
fehen, den Herrlichen, den Unvergleichlichen, um un— 
fterbliche Liebe für ihn erflärlich zu finden; nicht ſo?“ 

— „Gewiß; aber die Unmöglichkeit Euerer Vers 
einigung —“ 

— „Unmöglichkeit? Meine theuere Anna, was 
ıft, was war, was wird jemals wahrer liebe unmög- 
lich fein? Und fage ſelbſt, Anna, darf und foll ein 
ſchuldloſes Herz nicht hoffen? Können die VBerhält- 
niffe des Staates, Lord Millfont's wie unferer 
beiden Häuſer ſich nicht ändern, gänzlich umgeftal- 
ten? Die Gefchichte der Vergangenheit läßt Aehnli— | 

ches von der Zufunft erwarten. 

— „Meinem Auge erfcheinen die Dinge anders, 
Lucy, obwol ich fonft Alles von der möglichft gün- 
ftigen Seite zu betrachten gewohnt bin. Mehr hier- 
über zufagen, geftattet mir weder Herz noch Vernunft,” 

Damit trennten fich dieſe Mädchen, deren Freund— 
fhaft, kaum erblüht, auch ſchon zu welfen begann 
unter dem verfengenden Strahle der Leidenſchaft. 

Anna, die Heitere, Unbefangene, hatte den ſchö— 
nen Lord erblickt und mit diefem einzigen rafchen 
Blicke das füße Gift der Liebe eingefogen, und diefe 
Liebe war Verrath an der Freundfchaft, war Ver- 
brechen am Heiligthume der Kindespflicht, war in 
Berückſichtigung des fo innigen Verhältniffes zwi- 
Then Lucy und Millfont Wahnfinn. 

Sp kindlich fie auch bis dahin geblieben, dies 
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Alles erwog fie mit Geiſt in ihrem plötzlich erglühten 
Buſen, und fie fühlte ſich namenlos unglücklich in ver 
Ohnmacht, diefe Leidenschaft zu befampfen, die mit | 
jeder Minute, mit jedem Gedanfen an Stärfe ge- | 
wann und jede Hoffnung auf Sieg unmöglich erfchei- 

nen ließ. 

| Das graufame Gefühl der Eiferfucht trug nicht 

ı wenig bei, ihren frifchen Schmerz zur unerträglichen 

| Dual zu ſteigern; fie wußte Lucy von ihm geliebt 

und ſah ſie ruhig, glücklich .... | 
Sie zog fich von ihr zurüd, | 
TuchH, obgleich in der großen Welt erzogen und 

felbft mit den Intriguen des Hoflebens nicht unde- | 
fannt, war fo weit entfernt, den wahren Grund von 
diefer Zurückziehung Ann a's zu errathen, vaßfieviel- 
mehr darin nur ſchmerzliche Theilnahme wahrer, | 
zärtlich beforgter Freundfchaft fah und hiernah e8 
für ihre Pflicht erachtete, der, wie fie wähnte, nur | 
um ihrer willen Leidenden einen Beweis von gläubi- 
gem Muthe und nicht zu befiegender Hoffnung auf 
die Zufunft, auf die Erfüllung ihrer Wünfche felbft 
zu geben. 
Sie fuchte ihre Freundin auf und zwang die be- 
ftürzte durch das liebevollſte Benehmen, fie anzuhören. 
„Meine theure Anna,” fagte fie tief bemegt, 
„Du leideft für mid, durch mich; aber fei getroft. 
Millfont’S Eriheinen mag Dir fagen, daß er 
nicht aufgehört hat, mich zu Lieben, Dies gibt 
meiner Seele Frieden und ich hoffe das Befte. Hier, 
meine edle Freundin, ift mein zweiter Brief aus Dei- 
nem Haufe an den Grafen, Sch vertraue ihn Dir.’ 
Rue mer uns 
„Ja, Du Gute, Dir; Du wirft ihm dies wichtige 
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Papier einhändigen, Du felbft; einen höheren Beweis 
| meiner Freundfchaft vermag ich Dir nicht zu bieten.“ 
| Anna nahm im erften Augenblide diefe Worte 
‚ Nur für den Ausdruck des durch heftige Leidenichaft | 
‚ erzeugten Wahnfinns und machte Einwendungen des 
Verſtandes, der Klugheit, ver Furcht; Lucy jedoch 
beſtand fo feſt auf dem, was ihre edelmüthige Hinge— 
| bung fie zu thun geheißen, daß fie fich genöthigt ſah, 
auf ihren mächtigen Willen einzugehen. 
| Noch mehr aber als diefe Willensmacht der Lie- 
benden beftimmte fie die geheimnißvolle Sehnfucht 
ihres eigenen Herzens; denn ſchon hatte die Borftel- 
lung, den Grafen wieder zu fehen, etwas Entzücden- 
des für fie, das felbft nicht durch den Gedanken an 
fein Berhältniß zu Lucy verlor. 

Mit anfcheinendem Zögern daher fragte fiediefelbe 
un den Inhalt des Briefes und vermochte kaum, ihre 
innere Öenugthuung zu verbergen, als fie vernahm, 
daß es fih um einen perfönlichen Austauſch, um eine 
Zuſammenkunft für den nächften Tag an einer beftimm- 
' ten Stelle im Parke handle; dveßungeachtet aber ging 
ſie nur wie zur Bethätigung ihrer treuen Ergeben- 
' beit darauf ein und nahm den Brief mit den Worten 
an ſich: 

„Du wilft es? Wolan denn, ich werde den 
Grafen fehen und ihm diefes neue Pfand Deiner 
Liebe einhändigen.“ 
| „So ſprechend, entfehuldigte fie fich für den Au- 
genblick mit Unwohlfein und Yucy entfernte fich. 
| Sich nun jelbftüberlaffen, erwog Anna dieganze 
' Gefahr, der fie ſich auszufegen im Begriffe ftand; 
wvoch fühlte fie ven Schub ihres guten Engels, noch 
hatte der Dämon der Leidenſchaft nicht volle Gewalt 
* — 
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über ihr Herz, obwol ihre Santafie bereits entflammt 
und ihr, durch Erfahrung noch nicht geftählter Geift 
im Kampfe beider Mächte faft aller Freithätigfeit be- 
raubt war. 

„Ach, wenn ich es wage, ihn noch einmal zu fe- 
hen“ — ſprach fie, in glühender Aufregung das Ge- 
mach durchfchreitend, vor fich Hin, — werde ich nicht 
das heilige Vertrauen der Freundſchaft verlegen ? 
bin ich ftarf genug, mich zum Opfer zu bringen? 
Oh, und der entfeglichen VBorftellung, wird ihm nicht 
Lucy, fo ſchön und fo gut, immer theurer fein als 
ich, die Verrätherin an ihr? — Und doch, e8 reift 
mich hin zu ihm, unmwiderftehlich! Sp möge denn das 
Geſchick entfcheiden über fie und mich; es mußte viel- 
Hi fommen — ich füge mich meinem Schick— 
BI‘, 
Schickſal! Dies ift gewöhnlich der letzte Auf- 
fcehrei des gegen die Leidenſchaft Ankämpfenden, und 
ſobald diefer Ruf ertönt, ift bereits das Pflichtgefühl, 
ift die Religion befiegt. 

Die unglüflihe Anna befand fich in diefem Falle; 
zum traurigen Beweife, wie unflug Mütter und Er- 
zteherinnen handeln, wenn fie Mädchen von lebhaf— 
tem Geifte und gefihäftiger Einbildungskraft, ftatt 
fie, mit gehöriger Rüdfichtnahme auf die Entwicklung 
ihrer Fähigkeiten und Eigenfchaften, an das Licht 
der Lebenswahrheit zu führen, durch Prüderie und 
falfhe Scham im gefährlichen Helldunfel träumeri- 
ſcher Selbfterfenntniß, im Halbfchlafe fogenannter 
Unfchuld laſſen. | 
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Lord Millfont hattemittlerweile Luſcy's zwei— 
ten Brief am bezeichneten Drte gefunden, 

Der einem Liebenden fo hohe Genuß eines fol- 
chen Seelenergußes war für den jungen Grafen mehr 
ſchmerzlich als erfreulih, denn fein hochfirebender 
Geiſt hatte inzwifchen, wenn nicht Demüthigung, fo 
doch Hemmung des Fluges erfahren müffen. 

Die neueften Nachrichten aus Edinburg drückten 
ſchwer auf ihn. 

Es war ihm von Seite der wenigen, am Hofe 
ihm noch treu gebliebenen Freunde die Kunde zuge— 
fommen, daß der König mehr denn je gegen ihn ein- 
genommen und, unabläffig gereizt durch feile Höf- 
linge, fogar nicht ferne mehr von dem Entfchluffe 
fei, ihm das furchtbarfte Los zu bereiten, dem er, wie 
fie ihm auf 8 dringendfte riethen, nur durch die ſchleu— 
Be in ein fremdes Land zu entrinnen hoffen 
durfte. | 

Der Gedanfe, fein Vaterland verlaffen zu müf- 
fen, machte nur geringen Eindrud auf Millfont's 
feften Mannesfinn; aber e8 war ihm fohmerzlich, von 
Tuch fich zu trennen, und diefes Leid befehwichtigte 
nur die Hoffnung, daß die Theure, in treuer Hinge- 
bung fich vielleicht beftimmen laſſen dürfte, fein Ge- 
[Hi zu theilen und ihm in die Welt zu folgen. 

5 Dr diefer Hoffnung eilte er nah Sinelair’g 
ar, 

Ueber eine Stundefchon hatte Anna, zitternd und 

noch immer fehwanfend zwifchen Freundſchaft und 

Liebe, Die zur Straße führende Allee durchſchritten. 
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Endlich erblict fie ven Grafen in der Ferne, der 
diesmal ohne alle Begleitung herangeritten fam, und 
fie birgt fich, an allen Gliedern bebend, hinter jenem 
Gehäge, das Lucy in ihrem Briefe zum Stelldichein 
bezeichnet hatte, 

Millfont nähert fich, fpringt vom Pferde, bin- 
det diefes an einen Baum, und fchreitet haftig der 
Einfrievung zu. 

Da erblidt er Anna, aber fie ift in einen lan— 
sen, dichten Schleier gehülft, und er hält fie für feine 
angebetete Lucy. 

Er will, ihren Namen mit Entzüden ausrufend, 
ihre Hand erfaflen, allein — nur ein Päckchen fällt 
zu feinen Füßen hin, und die holde Geftalt — iſt ent- 
ſchwunden, Anna geflohen; ach, die Arme hat den 
Namen Lucy aus feinem Munde vernommen, und 
fie fhwanft, aller Befinnung beraubt, in den arten 
zurück und finft fhonnach wenigen Schritten ohn— 
mächtig zur Erbe. 

Millfont, überrafeht, erſchreckt, öffnet das ver- 
ftegelte Paquet. Es enthält einen Brief mit feiner 
Adreffe, aber von einer ihm unbefannten Hand, und 
ein Feines Etui von Gold-Emaille. 

Einer unwillfürlichen Bewegung folgend, öffnet 
er Letzteres und — erblidt darin das Pörtrait des 
fhönften weiblichen Wefens, das er bis dahin noch 
gefehen; es war das von Anna Sinclair. 

Im nächſten Augenblicke hat er den Brief eröff- 
net und er lieſt, mit einer Art wonniger Beftürzung, 
Folgendes: 

„Mylord, nur der Himmel weiß nun, was 
ich gelitten, ehe ich mich zu dieſem Schreiben an 
Euch entſchloß. Ich vertraue dieſen Brief der 
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Ehrenhaftigkeit eines Cavaliers, welcher dergrößte 
Feind meiner Familie iſt. Sein armer Inhalt ſagt 
Euch, daß Anna von Sinclair ein neues Opfer | 
| iſt, fo das Geſchick Euch weihte. Fühlet mitmir, ur- 
| theilet über mich, handelt ald Mann von Ehre, 
als den Euch felbft Eure erbittertften Gegner ach— | 
ten. Lucy wollte, daß ich Euch ſehe; ich fah und | 
| — liebte Euch. Mein Gefchief Tiegt ın Eurem 
Herzen. Prüfet Euch, erfennet Euch und mich! 
ch weiß nun die Gefahr, die über Eurem edlen, 
lieben Haupte fchwebt; aber den Tod auf dem 
a mit Euch ziehe ich vor einem Leben ohne 
Euch.“ — 
| | Welcher junge Mann würde fich durch den Aus- 
| druck folcher Leidenfchaft, durch den Beweis fo unbe- 

| 

| 

| 

| 








Millfont’s Gefühl bei Lefung diefes Briefes 
war Mitlerd für Anna, und diefes blieb fich gleich, 
jelbft nachdem er ihn ein zweites Mal durclefen und 
das reizende Bildniß wiederholt betrachtet hatte, ob- 
fchon er fich insgeheim geftehen mußte, daß letzteres 
einen großen Eindruck in feiner Fantaſie hervor— 
gebracht. 


| 
| 
| 
dingter Hingebung nicht gefehmeichelt gefühlt haben ? 
| 


Er eilte im Fluge, wie um diefer zauberifchen 
Verlockung zuentfliehen, nach feinem Schloffe zurück. 
Edelfinnig, wie er war, fonnte er nicht umbin, die 
von Sinelair’s Tochter an Lucy begangene Treit- 
Infigfeit firafbar zu finden; aber diefes ihm ftrafbar 
ericheinende Mädchen war zugleich ein Wunder von 
Schönheit und diefehimmlifche Blume duftete für ihn. 
Bald, nur zu bald fühlte er — ſo ıft dag Men- 
ſchenherz befchaffen! — jene erfie Regung von Mit- 
leid fich zu inniger Theilnahme fleigern, und wenige 
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Stunden ſpäter empfand er, wenn gleich nicht ohne 
geheimen Schauer, daß dieſe Theilnahme zur Sehn— 
ſucht geworden und Lucy's Bild in ſeiner Seele 
verdunkelt war. 

Nun begann auf ſeinen bereits unſicher gemach— 
ten Geiſt die Sofiſtik der Leidenſchaft, die Sprache 
der Ichſucht zu wirken, und er ſagte ſich in dieſer 
Selbſttäuſchung: 

Sch liebe Lucy aufrichtig und meine Treue wird 
nicht wanken; aberfehen, Sprechen mußich Anna, dies 
erheifcht die Rückſicht auf ihr Gefchlecht, ihre Hinge- 
bung, ihren Schmerzz ich werde ihrein freund werden 
und durch die Kraft meiner Selbftverleugnung wird fie 
fich aufrichten. Sch muß, will ich nicht zum Spotte 
meiner Feinde werden, Schottland verlaifen; aber 
ich Fann es nicht ohne Lucy und Anna gefprochen 
zu haben. Lucy wird mir folgen und ihr Beſitz wird 
mich entichädigen für ven Berluft meines Vaterlandes. 


Während der junge Graf fich diefen und ähnli- 1 


hen Gedanfen und Vorftellungen, die ſich gegenfer- 
tig mehr befämpften als unterftüßten, in feiner täu- 
ſchungvollen Selbftfhau hingab, war die beflagens- 
werthe Anna aus ihrer Betäubung erwacht und 
mit großer Anftrengung in das väterliche Haus zu- 
rückgekehrt. 

„Er liebt Dich“ — dieß war Alles, was ſie Lucy 
zu jagen vermochte, — „er rief mit Entzüden Dei— 
nen Namen aus, und ich entfloh, von Furcht vor Ent- 
deckung beinahe getödtet. 

Damit 309 fie fich auf ihr Gemach zurüd. 

Am folgenden Morgen begab fie ſich, nachfom- 
mend dem Wunfche ihrer Freundin, zur beftimmten 
Stunde in die Allee. 
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Zitternd, zagend ſchreitet ſie dahin, dem Haage 
zu, wo ſie noch geſtern die Entſcheidung über ihr gan— 
zes Sein in die Hände eines ihr bis dahin faſt ganz 
unbekannten Mannes gelegt hatte, | 

Und diefer Mann iſt bereits an derfelben Stelle, 
Millfont harrt ſchon der Kommenden; alfein, ob 
ihrer oder Lucy's? Diefe Frage laftet auf Anna’s 
Geifte, und Faum vermag fie fih noch aufrecht zu er- 

alten, 
' So fohwanft fie, den Blick gefenkt, mafchinen- 
mäßig, der niedrigen Einfriedung zu. 

Prögiich fühlt fie ihre noch immer zitternden 
Hände fanft erfaßt. Der Graf bat fich über den 
Haag gefhwungen und — fteht dicht vor ihr. 

„Mylord, Shr Habt Lucy erwartet!” ftammelt 
fie, indem fie ihren Schleier lüftet und dag bethränte 
Auge zu ihm aufichlägt. 

Nie fah ein Mann von fehöneren Augen ſich an- 
geblickt, und aus ihrem reinen Aetherblau ftrablte 
die Sonne der liebe. 

Und welch’ ein Antlitz! Diefe zarten Linien, ge- 
zogen durch rofig angehauchten Lilienſchnee, über» 
Ichattet von langen, fammetweichen, glänzend ſchwar— 
zen Locken, welche Anmuth und Reizbarkeit zugleich 
gaben fie dem erfiaunt Betrachtenden fund! Ihr 
Bildniß, von Meifterhand gemalt, erſchien ihm jebt, 
dem fügen Originale gegenüber, nur als eine flüd)- 
tige Skizze; in Wahrheit, folhe Züge, folche Augen 
und diefer Blick der erften Leivenfchaft machen ge- 
tree Darftellung unmöglich. 

Sp lähmend jungfräuliche Schüchternheit und 
Angft vor dem Ergebniffe diefes Zufammentreffens 
mit dem Grafen auf Anna in diefem entfcheidenden 
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' Momente wirkten, ſo groß war feine Beftürzung; 
ı nahe daran, vor ihr wie anbetend in die Kniee zu 
finfen, vermochte er, Alles um fi) her vergeflenn, 
nichts, als ihre Hände an fein Herz, an feine inpen 
| zu preffen, von denen ihr Name faum vernehmbar | 
floß, dem Lenzhauche gleich, der die erſte Blume in’s 
holde Dafein zieht. 
| Eine Minute ſchwand fo dahin. 

Diefe zwei Menfchen, vor wenigen Stunden ſich 
noch fremd, ja ıhren Berhältniffen zufolge fogar 
feindlich, ftehen jeßt, felig betäubt durch den Zauber 
der Liebe, Hand in Hand, Herz an Herz, in ftummer 
Verzückung ſich betrachtend, bewundernd und gleich— 

ſam fragend, wie fie bis zu diefem Augenblicke eins 
ohne das andere haben fein und wie fie jemals wie- 
der fich verlaffen können; Freundfchaft und Treue 
erfcheinen ihnen als Yeichenhügel, aus denen Die Hun— 
vertblätterrofe der Liebe emporduftet und ihre Sinne | 
wonnig beraufchtz trunfen von ihrem Athem, der das 
Geftändnif der Vereinigung von Seele zu Seele in 
Seufzern haucht, haben fie der ganzen Welt ver- 
geilen, oder haben vielmehr eine neue paradiefifche 
Schöpfung entdeckt, deren erfte und ausfchließende 
Bewohner fie find. Diefe Minute ift ihr Geſchick. — 


IV, 


Eine Stunde fpäter fand fih Anna wieder ım 
Schloffe ein. Aus Sünde fommt Sünde; bie ſchöne 
fiebenzehnjährige Sünderin brachte für ihre verra- 
thene Freundin eine Lüge mit: fie hatte den Grafen 
nicht gefehen, und vertröftete die ſchmerzlich Ueber— 
rafchte auf ven folgenden Morgen. 
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Dann wurde fie zu ihren Eltern gerufen. Lady 
Sinclair war mit einer Brillantenrofette befchäf- 
tigt, und der Lord mit Schreiben. | 

Beide umarmten das noch vom Zauber glücli- 
her Liebe firahlende Mädchen mit Zärtlichfeit. 

„Anna, ſprach Mylady, ihr die Nofette zei— 
gend, „dieſer Schmuck, mit dem ich mich befchäftige, 
ift Dir beftimmt.‘“ “ | 

„Ja, Dir, meine gute, liebe Tochter,“ fiel Lord 
Sinclair mit Wärme ein, indem er fi) erhob. — 
„Ich habe Dir eine wichtige Mittheilung zu machen, 
wie ich hoffe, zu Deiner Freude, wie fie gewiß für 
mich und Deine Mutter nur Beruhigendes enthält. 
— Natur und Sitte führen zu dem Momente, der 
Kinder unabhängig von Denen marht, die ihnen das 
Leben gaben. Du, meine Tochter, berührft dieſen 
Zeityunft. Es hat ein edler Maun, mir ein treuer 
und mächtiger Freund, um Deine Hand geworben, 
und ich, der Freiheit Deines Herzens, wie Deines 
findlich liebevollen Gehorſams gewiß, habe fie ihm 
zugeſagt.“ 

Anna, ſchon durch den ungewöhnlich feierlichen 
Eingang erſchreckt, bebte bei den letzten Worten in 
ſich zuſammen, hatte jedoch — fo raſch gedeiht das 
Böſe — im Bewußtfein ihrer Schuld eine Stüße, 
bie fie aufrecht erhielt; ihre fefundenlange Erfihüt- 
ferung wurde übrigens von Vater und Mutter als 
eine ganz natürliche gedeutet, die ihr mehr zum Lobe 
als Tadel gereichte, 

Darum fuhr auch Erfterer nach einigem Schwei- 
gen ganz beruhigt fort, indem er fagte: 

„Der edle, trefflihe Mann, der Dich Tiebt und 
Dir, wie ung ein unwandelbarer Freund, ein treuer 
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Führer dur) Das Leben fein wird, ıft — General 
Murey.“ 

„Lucy's Vater?“ — 

Dieſer Ausruf entrang ſich unwillkürlich der ge— 
ängſteten Bruſt des Mädchens; es lag etwas zu 
Grauenhaftes in der Vorſtellung, dem Vater der von 
ihr verrathenen Freundin angehören zu ſollen, als 
daß Anna's reizbares Gemüth in feiner Urſprüng— 
lichkeit nicht davor erzittert hätte. 

Aber auch dieſe heftige Erſchütterung ſchien Lord 
Sinclair, ein offener, geradſinniger und bei aller 
Liebe für die Seinen doch ſehr willensfeſter und ern— 
ſter Mann, kaum zu bemerken oder ſich auf das Ein— 
fachſte zu deuten, denn er ſprach ruhig weiter. 

„Ja, meine Tochter, Lu ey's Vater,“ ſagte er; 
„mein, unſer Aller Wohlthäter. Welchen ſchöneren 
Beweis meiner Dankbarkeit könnte ich ihm geben? 
Zudem iſt es kein Opfer; Du wirſt mit ihm glücklich 


werden. Schon morgen brechen wir Alle nad) Lon— 


don auf, wo ihn wichtige Angelegenheiten unmittel- 
bar an den Thron halten. 

„Mein theures Kind,’ nahm jetzt Mylady be- 
wegten Tones das Wort, indem fie Unna fanft um- 
armte, die in ihrer Betäubung Alles anfcheinend zu- 
frieven gefchehen Tief, „meine gute Tochter, Dein 
Schweigen Spricht in geziemender Weife von Deiner 
liebevollen, ehrerbietigen Gefinnung; ich fegne im 
Boraus diefes Bündniß, und fehne mich nach dem 
fchönen Augenblife Deiner Bereinigung mit dem 
edlen Murcy. Begib Dich jest auf Dein Gemach 
und fuche durch religiöfe Betrachtung in Deinem 
Geifte und Herzen das durch eine fo überrafchende 
Mittbeilung notbwendig etwas- geftörte Gleichge- 
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wicht der Seele wieder herzuſtelleu; ſo daß Du nut 
gottergebenem und demnach froben Herzen und ge- 
ordneten Geifte in unfere Arme zurücfehren mögeſt.“ 
Anna, feiner Erwiederung fährg, umarmte Mut- | 
ter und Vater, und verließ das Zimmer, ohne auch 
nur durch einen Hauch die fürchterliche Empörung 
im Tiefften ihrer Seele zu verrathen. 
Allein in ihrem Gemache, fchloß fie dieſes mit 








' fieberhafter Haftigfeit ab, und — überließ ſich durch 
einige Minuten ohne allen Widerftand dem unge- 
heuren Schmerze, der in ihrem kaum dem Glücke der 
Liebe erfchloffenen Bufen wüthete. | 
| „Ach, das alfo iſt Elternliebe —“ brach fie end- 
ı Lich tief auffeufzend los — „und das iſt, was man 
kindliche Pflicht zu nennen pflegt; Egoismus und 
Selbftvernichtung, Tyrannei und Sflaverer, Ueber— 
macht und Ohnmacht, Alles und Nichts!“ — 
„Wie? —“ fuhr fie im Ueberreize ihres Schmer- 
zes mit fich felbft zu fprechen fort, indem fie, einer 
Wahnfinnigen nicht unähnlich, Die Stube unficheren 
Schrittes und flarren Blicfes durchkreuzte — „wie, 
weil fie mir das Leben gaben, hätten fie das Recht, 
mir es auch zu nehmen? Die Freiheit meines Her- 
zens ıft mein Leben. Weil fie mid) erzogen, wie es 
ihren Berhältniffen und Anfichten zufam und ent- 
ſprach, follte ich ihnen meine Ueberzeugung, meine 
Hoffnung, meine Zukunft zum Opfer bringen? Bin 
ich ein Thier, ohne Willensfreiheit? Bin ich eine 
Pflanze, die nur muß? Ein Stüf Erde, das man 
nach Willkür bebaut? — D, dies Alles nicht, ich bin 
ein freies Wefen und werde e8 bleiben, fo lange ich 
| athme! Ihr habt mich unwürdig behandelt, mein 
| 
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Bater, meine Mutter, und habet Euch nur ſelbſt au» 
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zuffagen ob dem, was zu thun eine höhere Gewalt 
als die Eure gebietet, die der allmächtigen Natur... 
In fo furchtbar energiſcher Weile brach fich das | 
zu naiv, zu urfprünglich erhaltene Wefen diefes bis | 
dahin ganz harmlofen und immer Findlich gefinnten | 
Mädchens Bahn; die Leidenſchaft hatte in einem Au— 
genblicfe bewirkt, wozu es ohne dieſe Macht vielleicht 
vieler Jahre bedurft hätte; der Genuß van der Frucht 
der Erfenntnif trieb fie aus dem Paradiefe der Un— 
ſchuld, der unbedingt gläubigen Hingebung, und nun 
lag das Eden hinter ihr und die weite Welt des zum 
Bemwußtfein, zum Gefühle gewordenen Empfindeng 
vor ihrem, Durch einen fohmerzlichen Ausdruck noch 
an den verlornen Erdenhimmel erinnernden, wiewol 
* in unbeſtimmtem Verlangen erglühenden 
Blicke 
Lord Millfont hatte mit ihr das Wiederſehen 
verabredet; es war dies für eine Stunde vor Ein- 
bruch der Nacht beſtimmt, im Parke, nahe der Straße. | 
Es waren ihm inzwiſchen wiederholte und immer | 
dringendere Warnungen von Seite feiner Freunde 
in Edinburg zugefommen, und er hatte bereits den 
feften Entfchluß gefaßt, Schottland zu verlaflen und 
nad Sranfreich zu eilen. Er wollte dieſe Reiſe noch 
in derfelben Nacht antreten und von Anna perfün> 
lich, wie von Lucy fchriftlich Abfchied nehmen. — | 
! 
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Männlich, wie er dachte und fühlte, hatte er bet ſich 
feftgeftellt, Letzterer Alles zu entdeden, ihr feine fo | 
plößliche Ceidenfehaft für Mif Sinclair offen zu | 
befennen, und die ganze Schuld diefer Wandlung | 
und feines Gebahrens auf fih zu nehmen; mit 
Anna dagegen wollte er in geheimer Eorrefpondenz 
bleiben bis zu dem Augenblicke, da eine Umftaltung 
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der öffentlichen Angelegenheiten feine Rückkehr mög- 
Lich und ihre Verbindung wahrscheinlich machen würde. 

- Dies erwogen und befchloffen, ordnete er Alles 
zur fchleunigften Flucht nach Rranfreich, von deren 
Nothwendigkeit er Schon diefen Morgen das Elagende 
Mädchen überzeugt hatte. E 

Lucy hegte nicht den Leifeften Argwohn; fie 
wußteumdie Gefahr, welche den ihr fo theuren Mann 
bedrohte, und erflärte ſich fein angebliches Fernblei— 
ben durch Die auf feine, wie auf ihre eigenen Ver- 
hältniſſe nothwendig gewordene NRüdfichtnahme, 

Bezüglich ihrer Freundin, hielt fie fich den gan— 
zen Tag von ihr zurüd, denn fie war dieſen Morgen 
durch Pady Sinclair in das nunmehr fehon ent- 
hüllte Familiengeheimniß der beabfichtigten Berbin- 
dung mit ihrem Vater eingeweiht worden, vor wel- 
cher fie jelbft eine gewiffe Scheu empfand, und er- 
achtete e8 für das Beſte, Anna, fie mochte hierüber 
denken wie fie wollte, fich felbft zu überlaffen. 

Dasfelbe dachten Lord und Lady Sinclair, 
und ſo ſchwand diefer verhängnißvolle Tag für Alle 
gleich träge, fchwer und ſpannend dahınz auch in 
phyſiſcher Beziehung: denn es hatten fich nach dem 
Ihönen, heiteren Morgen aus Südweſt allmälig 
ſchwere Wolfen erhoben, die, nach lange vergeblichem 
Kampfe mit der Strahlenmacht der Julius - Sonne, 
diefe endlich befiegten und gegen die Stunde ihres 
Scheidens hin bereits den ganzen Himmel umzogen 
hielten, mit einem furchtbaren Sturme drobend. 

Um diefe Zeit roffte — mit dem erften bumpfen 
Donner — ein Neifewagen, von vier edlen, Fräftigen 
Pferden gezogen, dem ſechs wohlbewaffnete Reiter 
folgten, in gewaltiger Haft die Straße heran, und 
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| hielt einige Schritte vor der hier ausmündenden 
| Schloßallee. 

Einer der Reiter fprang ab, öffnete den Wagen- 
| Schlag, und — Graf Millfont flieg aus, 
| Nach kurzem, leiſe gegebenem Berhaltungsbefehle 
| verließ er feine Begleiter und eilte in ven Park, 
| 
| 
| 
| 
| 
! 
| 





In den Wipfeln der alten, mächtigen Bäume 
raufchte es bereits fturmfündend, und einzelne hef- | 
tige Windftöße beugten felbft riefige Stämme; auh | 
fielen fchon aus dem fhwarzen dichten Gewölke, das, 
vom oberen Winde gedrüdt und durch feine eigene 
Wucht niedergehalten, beinahe ihre Kronen ftreifte, 
ſchwere Tropfen. 

Miltfont hatte hochpochenden Herzens dDiemor- 
gens verabrebete Stelle erreicht, und fein Blick, fo | 
rafch als unruhig, durchdrang nach allen Seiten das | 
unheimliche Düfter, | 

Alles erſchien verlaffen, einfam, traurig, „O, ſie 
kann bei Herandringen diefes Ungewitters nicht fom- | 
men! rief er feufzend aus, „wie vermöchte fie auch 
Das ſchützende Obdach zu verlaffen? Sie wird, fie 
muß bei ihren Eltern, bei ihrer Freundin Lucy blei- 
ben. Lucy! D, mein Gott, wie durchzuckt mir die 
Bruft diefer Name, noch vor wenigen Stunden mir 
ver füßefte von allen Namen der Sterblichen, Der 
Snbegriff alles Schönen, Wahren und Guten, jebt 
fo ſchmerzlich! Und Doch“ — ſprach es ın ihm ge— 
heimnißvoll weiter — „könnte ich diefen einen Tag, 
dieſe eine merfwürdige Erfahrung aus meinem Leben 
und on, vertilgen, würde ich es? Ich vermöchte 
es nicht! —ıu 

In diefem Augenblicke zerriß ein flammender 
Blitz das dumpf über diefer Heinen Lichtung laftende, 
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furchtbar zufammengeballte, ſchwarze Gewölk, und 
ein betäubender Donnerfchlag, in fchmetternden Ak— 
forden dahinrollend über den weiten Park, machte 
Luft und Erde ftöhnen und erdröhnen, während diefer 
ungeheuren Erſchütterung unmittelbar eine wilde 
Negenfluth folgte, die, vom heulenden Sturmwinde 
geftoßen, einem Bergftromegleich, aufdas wüſt durch— 
einander wirbelnde Gehölze niederftürzte. 

Der junge Graf, fo jehr Mann er auch immer 
war, konnte fih — vielleicht in plößlicher Ahnung 
alfer ihm noch bevorftehenden Gefahren — eines 
augenblieflihen Schreckens nicht erwehren, und er 
hüllte fich tiefer in feinen Reiſemantel und wollte, 
überzeugt, daß er bier vergebens harre, eben dieſe 
offene Parkftelle verlaffen, um in feinen Wagen zu- 
rücfzueilen, als der Angftruf einer weiblichen Stimme 
an fein Ohr ſchlug. 

Es war, er fonnte fich nicht täufchen, Anna’s 
Stimme, und fein Name war es, den fie ausrief, 

„Anna! Anna!” fchreit er auf, und — Anna, 
halb todt vor Schmerz und Schred — Liegt in fei- 
nen Armen, an feiner Bruft. 

„Nette, rette mich —“ ftammelt die Geängftete, 
ihn krampfhaft umflammernd, — „man will mic 
tödten, denn man will mich trennen von Dir!” 

„Aber — ich felbft muß fliehen; vor dem Parfe 
hält mein Wagen, der mich zum Meere bringen fol, 
theure Annaz ich fliehe nach Frankreich.” — 
er ohne mich, Millfontz o verlag mich 

Wenige Minuten nach diefer Begegnung und ge- 
waltfamen Bereinigung, deren Strafbares das Ge- 
chief felbft mit donnernder Stimme zu verdammen 
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fchien, flogen die Pferde dur Sturmesbraufen und 
Wolfenfluth dahin mit dem Wagen, der Hochverrath, 
Sreundfchaftbruh und Kindesundank in fich ſchloß, 
in der Sprache der Leidenfchaft, Freiheitgefühl, Her- 
zensurfprünglichfeit und Selbfterhaltuug geheißen. 


ER 


Während dem herrſchte in Sinclair’s Schloße 
troftlofe Verwirrung. 

Gleich bei Ausbruch des Ungewitters hatte My- 
lady ihre Tochter zu fich rufen Iaffen, und das Ge- 
mach derfelben war verjchloffen gefunden worden; 
es hatte die Fliehende, von allen ihren lieben Hab- 
jeligfeiten nichts mit fich nehmend als ein Medaillon, 
das Bildniß ihrer Mutter, und fih nur mit Mantel 
und Hut gegen Wind verwahrend, die einzige Thür 
ihres Zimmers abgefchloffen und den Schlüffel dann 


‚im Freien weggeworfen, um für den möglichen Fall 
“einer Nachforfihung Zeit zu gewinnen; dies in der 


‚Annahme, daß man fie bei Lucy und dann im ganzen 
Gebäude fuchen würde, bevor man bis zum Aeußer— 


ſten, nämlich zur Sprengung der Thüre fehritte. 


Dies war in der That fo inftinetartig wohlberech- 
net, daß fie bei der rafenden Eile ihrer Flucht be— 


reits einen Borfprung von fünf (englifhen) Meilen. 


gewonnen hatte, ehe man nach etwa einer Stunde 
vergeblichen Suchens, im Schloße wie im Parfe zu 
jenem Aeußerften fich anſchickte. 

Aber auch dies zeigte fich fruchtlos; Anna war 
und blieb verfchwunden und auch nicht Die entferntefte 
Spur wies fi den troftlos Forſchenden. 
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Lord Sinclair, ein Dann, der in dreißig 
Schlachten dem Tode muthvoll in's Auge gefehen und 
der außerdem mit den fchwierigften Berhältniffen ge— 
rungen, ohne fich jemals durch fie gebeugt zu fühlen, 
drohte jebt, bei diefem unerwarteten, ungeahnten 
Schlage des Schickſals, indem er annehmen mußte, 
daß Anna durch die ihr heute gemachte Mittheilung 
zur Verzweiflung getrieben worden, zufammenzubre- 
hen und in Schmerz zu vergehen; während feine 
Gattin und Lucy, die in ihren Thränen und noch 
mehr in ihrer religiöfen Demuth vor Dem unerforfch- 
lichen Willen des Höchften noch fo viel Kraft über 
fich felbft gewannen, dem leidenden Helden Troft 
zuzufprechen und Hoffnung in das halbgebrochene 
Herz zu flößen. 

Noch hatten fie Anna's Gemach nicht verlaflen, 
als Tom eintrat. 

Es war dies ſchon ein greifer aber noch rüftiger 
Diener, der feine treue Anhänglichkeit an Lord Sin» 
elair feit vierzig Jahren in allen Lebenslagen des— 
jelben durch die Tiebevolifte Hingebung und durch 
außerordentlichen Muth fo glänzend bethätigt hatte, 
daß er jest von feinem Gebieter fowol als von den 
Uebrigen wie ein Freund behandelt wurde. 

Die Haft, wie die verftörte Miene des Eintreten- 
den, verfündete nichts Tröftliches. 

Er war, während das Gewitter vertobte, mit ei» 
nigen jüngern Dienern in den Park geeilt und hatte 
diefen nad) allen Richtungen durchfucht. 

Auf ein Zeichen feines troftlofen Herrn erftattete 
er nun Bericht über den Erfolg feiner Nachforſchung. 

Der Inhalt desſelben war geeignet, die letzte 
Hoffnung der Eltern zu vernichten; einer der Gar— 
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tenfnechte — ſo lautete die Schreckensbotſchaft — 
hatte Miß Anna das Schloß im Mantel und Hut 
verlaffen jeben und war ihr aus einiger Entfernung 
gefolgt; bald aber hatte er fie aus dem Auge ver- 
Ioren und kurz nah ihrem wiederholten Angftge- 
fchrei: „Millfont!“ nur in dem Augenblicke wie- 
dergefehen, da fie von dem Grafen in den an der 
Allee haltenden, von ſechs Neitern esfortirten Wagen 
gehoben worden war, 

Sinclair's Schmerz entflammte fich bei diefer 
Kunde zur Wuth; der Gedanfe, daß feine Tochter, 
fein einziges Kind, von Millfont, dem verhaßten 
Gegner, verführt, entführt, entehrtfei, gab ihm Selbft- 
bewußtfein und Thatfraft zurüc, während nun ihrer- 
ferts Mylady und Lucy in völlige Trpftlofigfeit verfan- 
fen; erftere durch gefränftes Muttergefühl wie durch 
tief verlegten Stolz, leßtere durch einen Schmerz 
ohne Namen und Maß, bei der fürchterlichen Bor- 
ftellung von dem Doppelverrathe des Geliebten und 
der Freundin. 

„om, meinaltertreuer Gefährte, auf, rüfte Dich, 
mir augenblics zu folgen!’ rief der Xord, fich mäch— 
tig emporrichtend,, aus; welche Richtung nahm der 
Wagen? 

Die nach Douglas und Irvin. 

„Wolan, Du folgft mir nach Douglas und Irvin, 
und von dort, muß e8 fein, über das Meer. Raſch, 
meine beften Nenner, meine erprobteften Waffen; 
eile, e8 ift feine Minute zu verſäumen!“ 

Nach wenigen Augenblicken jagten Herr und Die- 
ner durd die Parfallee der Straße zu. 

Sie ftürmten dahin und hatten bereits mehre 
Meilen zurücfgelegt, ohne ein Wort gewechfelt zu 
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haben, als der Lord, um die ſchon keuchenden und 
dampfenden Pferde zu Athem fommen zu laſſen, ih— 
| ren Lauf ermäßigte und diefe Jagdpauſe benützte, 
feinem gerechten Zorne durch einige Aeußerungen 
gegen Tom Luft zu machen. | 

| „Begreifft Dudenn aud) ſo ganzdiemir durch den 
Berräther Millfont angethane Schmach, mein bra- 
ver alter Freund 2’ fragte er mit vor Ingrimm halb 
erfticter Stimme, und fügte rafch hinzu: „Fühlſt Du 
wol auch Die ganze Schwere diefer unerhörten Be- 
leivigung, die des Schändlihen Blut, tauſendmal 
von mir vergoffen, Faum einmal zu fühnen vermag? 
Keine Familie des Königreichs iſt ehrenmwerther als 
die meinige, wie kaum eine mehr widrige Geſchicke 
‚ zu beftehen hatte. Mein Großvater, an der Spige 
ı des fehnttifchen Adels, erhob Nobert Bruce auf 
den Thron. Mein Bater erhielt Robert IT. die 
| 
| 





Krone; und ih, ih, Tom — Du warft Zeuge — 
fchlug die Engländer dreimal an einem Tage; diefer 
Arm befeftigte den ſchon wanfenden Thron Schott- 
lands. Und diefe Befchimpfung mir, mir! —“ 
| „Ah, mein Gebieter, wir werden ja fehen!’ ent- 
gegnete Tom mit einem wilden Ausdrude, der deuts 
| licher als jede Rede von der Wirfung fprach, die ſei— 
| nes Herrn fehmerzerpreßten Worte auf ihn hervor— 
ı gebracht; „wir werben fehen.“ 
| Nach dieſer Furzen Unterbrechung verfchärften 
fie allmählig wieder den Lauf ihrer Pferde und über- 
* ſich von Neuem ſchweigend ihren düſtern Ge— 
danken. 
| Wie angeftrengt aber auch Beide diefe Jagd fort- 
| festen, fo war doch der Borfprung der Flüchtigen zu 
| groß, als daß fie diefelben noch vor dem nächften 
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Morgen hätten ereilen fönnen, und eg bliebihnen nıtr 
die Hoffnung, daß die Berfolgten fich genöthigt fe- 
ben dürften, in Douglas oder wenigftens in Irvin 
auf furze Zeit Halt zu machen, welche Frift mögli- 
cherweiſe ausreichen fonnte, fie einzuholen. 

Und fo follte es auch kommen; fie erreichten Ir— 
vin, zwei Stunden nach Anfunft der Flüchtlinge, bei 
Tagesanbrud. | 

Diefe waren in einem dicht an dem Hafen gele- 
genen Gafthofe abgeftiegen, um von da, nad eini- 
ger, befonders für Anna nöthigen Ruhe und dem, 
was Lord Millfont evelfinnig beichloffen und ihr 
unterwegs, wie zu theilweifer Ausgleichung ihrer 
beiverfeitigen Schuld, bereits eröffnet hatte, mit dem 
erften beften Schiffe in See zu gehen; fein männli— 
cher Entichluß beftand darın, daß er Annanicht aus 
Schottland führen wollte, ohne ihr Bündniß durch 


vechtöfräftige und kirchliche Sanction geadelt zu. 


haben. 

Demzufolge hatte er feine reizende, durch dieſe 
Ausfiht nunmehr beinahe vollfommen beruhigte 
Braut unter dem Schuße feines Gefolges im Gaft- 
hofe gelaffen und war fogleich nach dem Hafen ge» 
eilt, um fich zunächſt eines Schiffes zu verfichern, 
wonach er die nöthigen Schritte machen wollte, um 
feine Berbindung mit Anna in möglichft furzer Frift 
zu bewerfftelligen, während fie felbft mittlerweile an 
ihre Eltern Schreiben und nach offener Darlegung 
ihrer Gefühle um Verzeihung und Gegen bitten 
wollte, 

Eine Stunde verfloß ihr in diefer Weiſe; ver 
Drief lag vollendet aber noch offen vor ihr, da fie 
ihn Millfont mitzutheilen und dann einem der 





———— — 


N 


— — — — — — —— 


Edelleute, die ihnen nach Irvin gefolgt und bereit 
waren, unmittelbar nad) ihrer Einſchiffung über Dou— 
glas wieder heimzuziehen, an den Lord Sinclair 
mitzugeben gedachte, 

An Luey ſchrieb fie nicht; was auch hätte ſie der 
verrathenen Freundin ſagen fönnen? Zwar ließ fie 
im Schreiben an ihre Eltern eine auf diefen Treu- 
bruch bezügliche Stelle einfließen, indem fie die Hoff- 
nung ausfpradh, in dem hohen Edelmuthe der Ges 
fränften wie in deren eigener Leidenschaft für den 
Grafen wenn nicht Rechtfertigung fo doch Entfhul- 
bigung zu finden; mehr aber wagte ſie nicht. 

Anna erhob fi nad) Beendung diefes Briefes, 
einigermaßen beruhigt, und trat an ein Fenfter, von 
dem aus man den Hafen und die Rhede überblicken 
fonnte. Sie öffnete es, um der föftlichen Frifche der 
Seeluft zu genießen, ihre brennende Stirne darin 
zu fühlen und in vem großartigen Schaufpiele des 
Sonnenaufgangs momentanes Vergeſſen ihrer ſelbſt 
zu finden. 

Es war ein herrlicher Morgen und die Scene 
weithin eine der ſchönſten, der erhabenſten, die man 
ſehen konnte. 

Die erfriſchte See fluthete im zauberiſchen Glanze 
der Sonne, wie flüffiger Smaragd unter einem Gold— 
regen, der fich noch blendend über die den weftlichen 
Horizont begrenzenden Snfeln Holy, Arran, und 
Bute ergoß, während fi) nad) Süden hin ber un: 
ermefliche, wunderbar opaliſirende Wafferfpiegel 
grenzenlos ausdehnte, 

Das Schöne Mädchen gab fih der Anfchauung 
biefes erhabenen, durch feine ftille Größe überwäl- 
tigenden Schaufpiels einige Minuten lange mit gan 
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zer Seele, aufgelöft in Andacht, Sehnſucht und Weh— 
muth, hin; plöglich aber bebte fie heftig zufammen 
und ftieß, den Blick mit einmal ſtarr auf eine Gruppe 
Menfhen am Hafen gerichtet, einen furchtbaren, 
herzzerreißenden Schrei der Verzweiflung aus; diefe 
Menſchengruppe beftand aus einer Schaar Fünigli- 
her Soldaten, in deren Mitte — Täufchung war 
bier unmöglich, da fich diefelbe kaum hundert Schritte 
vom Gaſthofe entfernt nach der Stadt zu bewegte, 
— die unglüklihe Braut den Grafen Millfont 
entwaffnet erblickte. 

Saft im felden Momente trat Macowen — fo 
hieß der Edelmann aus des Lords Gefolge, dem fie 
das Schreiben an ihre Eltern anzuvertrauen gedachte 
— unangemeldet und mit allen Zeichen von heftiger 
Aufregung und Beforgniß in ihr Gemach, indem er 
ausrief: 

„Faſſung, Mylady, Muth! wir find verrathen, 
die Behörde diefer Stadt, wie vielleicht jedes könig— 
lichen Hafens, ward durch die Regierung über die 
wahrfcheinliche Flucht meines edlen Freundes, Eures 
erlauchten Bräutigams, in Kenntniß gefebt und zu 
feiner unmittelbaren Verhaftung bevollmächtigt; die= 
fer Befehl jedoch betrifft nur feine Perfon und es ft 
uns, feinen Getreuen, nicht einmal geftattet, ihm 
nach Edinburg zu folgen; Euch aber geleiten wir, 
wohin hr befehlen werdet.‘ 

Diefe Schreefensfunde war mehr als hinreichend, 
Anna’s ohnehin ſchon halb erfchöpften Kräfte völ— 
lig aufzureiben; mit dem faum vernehmbaren Aus— 


rufe: „Nach Edinburg!“ und nach dem Briefe auf. 


dem Tifche mit Frampfhafter Handbewegung Deutend 
fanf die Leidende bewußtlos zu Boden. 
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Mittlerweile hatte Lord Sinclair die Gefan— 
gennehmung des Grafen Millfont felbft gefehen 
und den Aufenthalt feiner Tochter, feines noch immer 
beißgeliebten Kindes Leicht erforfcht, und die mehr 
Beklagens- als Berdammenswerthe, das holde Dp- 
fer einer faft unerflärbaren, unfeligen Leidenſchaft, 
ſah fih, nach lange vergeblichen Bemühungen um 
ſie, zum Bewußtfein zurüdfehrend, in den Armen 
ihres weinenden Vaters. 

„Derzeihung, o Verzeihung!“ 

Dies war Alles, was ſich dem gefolterten Buſen 
der Unglücklichen entrang. 

Er hatte ihr bereits verziehen, denn ſchon hatte 
er ihren Brief geleſen und durch Macowen von 
den Schritten vernommen, die Lord Millfont für 
die Sanction feiner Liebe, wie für die Ehrenrettung 
des Namens Sinclair gethan; nunmehr mit ſei— 
nem Feinde durch deſſen edles Benehmen und durch 

das Mißgeſchick desfelben, der, wenn nicht dem Tode 
ſo doch gewiß einer graufamen Einferferung entge- 
gen ging, im unabweislichen Gefühle der Bater- und 
Kächftenliebe beinahe vollkommen ausgeföhnt, fah 
er nıchts vor fich, als fein leidendes Kind, defjen 
Schmerz der feinige geworden. 
| Anna's Kraft war gebrochen und fie ließ, ver- 
ftummend, durch die Zärtlichkeit ihres Vaters über- 
wältigtund beſchämt, wie durch Millfont's ſchreck— 
liches Loos mit religiöſer Reue erfüllt, ohne alle Aeu— 
ßerungleines Willens mit ſich gewähren; wieder Kind 
geworden, zeigte ſie im Erſterben der wahnſinnigen 
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Leidenſchaft, von der nur noch die Angſt wahrer lie— 
bevollen Theilnahme für en unglücklichen Grafen 
und die Erkenntniß des an ihren Eltern verübten 
ſchweren Unrechtes in ihrer Seele zurückgeblieben, 
die ganze urſprüngliche Wahrheit und einfache Na— 
türlichkeit, die ſie bis zur Stunde jener unheilvollen 
Verblendung ausgezeichnet und zum Lieblinge der 
Ihrigen und Aller, die ihr nahten, gemacht hatten. 

Wenige Stunden nach Abführung Millfont's 
aus Irvin brad Lord Sinclair im Wagen und 
geleitet vom Gefolgedesfelben, wie von feinem treuen 
Tom, mit Anna nah Douglas auf, wo man zu 
übernachten und von wo man am folgenden Morgen 
nach feiner Beſitzung zu eilen gedachte. 

Allein es folte fi ganz anders geftalten. 

Anna's leivender Juftand, nothwendige Wir— 
fung geiftigen und förperlichen Ueberreizes und der 
darauf gefolgten Erfchlaffung alles Denkens und 


Fühlens, war bei Anlangüng ihres Trauerzuges in 


Douglas, wo man fpät Abends eintraf, ein fo bedenk— 
licher geworden, daß fich ihr tiefbefümmerter Vater 
genöthigt ſah, alfogleich einen Arzt zu Hilfe zu rufen. 

Nicht umfonft; diefer, von Lord Sinelairfelbfi 
unmittelbar über alles VBorgefallene und ſomit über 
die wahre Kranfheitsurfache in's Vertrauen gezogen, 
erflärte alsbald, daß an eine Weiterreife vor meh— 
ren Tagen nicht zu denfen, weil bereits ein heftiges 
Sieber dem Ausbruche nahe fer. 

Da galt e8 zu handeln. 

Nach einer Ffurzen, den Pferden mehr als den 
Menfhen nöthigen Raft nahm Macowen ſchwer— 
müthigen Abfchied von Lord Sinelair,.um mit 
den Uebrigen die Rückkehr nah Millfont’S Ge— 
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| biete zu befchleunigen, wo fie die für feine noch ım- 
merzahlreichen Anhänger fo entmuthigende Kunde von 
| feiner Verhaftung zu verbreiten hatten; diefen ſchloß 
- fi der alte Tom aufden Wunfd feines Gebieters 
an, Lady Sinclair von Allem zu benachrichtigen 
und fie zureiligften Fahrt nad) Douglas zu beftimmen. 

Der Ausfpruch des Arztes zeigte fich bald als 
nur zu wohl begründet; innerhalb weniger Stunden 
beftätigte fi), was er gefagt; Anna lag ın wilder 
Fieberglut bewußtlos dahın. a 

Mit Tom zugleich traf in Sinclair's Schloß 
ein Bote aus London ein, deifen Kunde die aus Dou- 
glas an Schredlichkeit, wenigftens für Lucy, noch 
überragte, Ihr Vater, der ausgezeichnete General 
Murcy, war dort von einem Minifter des Königs 
im Zweilampfe getöbtet worden, und zwar in Folge 
eines Streites, den der hohe Eifer des edlen Schot— 
ten für dag Intereſſe feines Vaterlandes hervorge— 
rufen hatte, > 

Welche Wucht des Mißgefchirfes für die Seele 
eines fo zarten umd liebevollen weiblichen Wefens, 
wie Lucy! / 

Und doch erhielt fie ſich unter diefer Riefenlaft 
von leiden, die einen Mann zermalmen konnte, auf- 
recht und faßte das ganze Schreckbild der Wirklich— 
keit in's Auge. | 

Lady GSinelair, gebengt und hoffnungslos, 
wagte es nur in ſchwacher Andeutung, ihr von der 
Fahrt nad) Douglas zu fprechen; fie entfchulvigte fich 
mit ihrem fo erklärlichen Schnerze, wie mit der Noth- 
wendigfeit, ſich alfogleich an den Hof nach Edinburg 
zu begeben, um dafelbft, wie fie fagte, in ihren Famı- 
Ikenangelegenheiten zu handeln, und verließ das 
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Schloß, wo ſie in ſo kurzer Zeit ſo Ungeheueres er— 
lebt und die ſchöne Hoffnung auf Lebensglück mit ih— 
rem Glauben an Menfchen, an Liebe und Treue, be 
graben hatte. F 

Am Hofe angelangt, dringt die Schmerzgeweihte 
bis in den Thronſaal, wo eben eine glänzende Ver— 
ſammlung dem jungen Könige puldigt. 

| „Sire!“ ruft fie unter hervorſtürzenden Thränen 

aus, indem fie durch die Reihen der Großen und Höf— 

Iinge, die ıhr ftaunend Kaum gaben, geradehin auf 

den König zufchreitet nnd das edle ſchöne Haupt vor 

ihm neigt, mit bebender Stimme: „ich fomme nicht, 
von den Verdienften meines Baters zu fprechen, Der 

im Kampfe für feinen König und fein Vaterland ge- 

fallen ; denn er that nichts, als was ihm heilige Pflicht 

gebot, und in feinem Falle war er glücklich; aber, 

Sire, ich kam, für einen Mann zu bitten, für einen 


| 
| 
| 
H 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
nicht minder edlen, wenn gleich Eurem Throne entfrem- 
ı beten jungen Mann, der bei weitem mehr unglücklich 
ı als fohuldig, vom Blite Eures Zornes getroffen, in 
die Nacht des Kerfers ſank; ich Fam, Eure Gnade an- 
zuflehen für den verführten und verirrten Lord Gra— 
fen von Millfont! ...“ 

Hatten ſich bei dem ſo plötzlichen und energiſchen 
Eintritte Lucy's, der allgefeierten und von fo vielen 
der Barone erfehnten Tochter des ruhmgefrönten 
Murey, dieſer ftrahlenden und jetzt in ihrem 

Schmerze hinreißend ſchönen Erſcheinung unter allen 

Anweſenden Staunen, Neugierde und Verwunderung 

| fundgegeben; fo feigerten fich diefe Eindrücke bei 
Nennung des hier allgemein verhaßten Namens | 
Millfont bis zu einer Art Entfesen, das fich felbft | 
| 





des Königs bemächtigt zu haben fchien, da er, gleih- 
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| wie von 3 Schlange geftochen, zurücprallte wäh- 
durch die ganze Berfammlung eindumpfes Mur- 

ven, wie fernes Donnern, fi) vernehmen ließ. 

I Einer der Nächften am Throne, von Unwillen 

entflammt, wagt e8, diefem Worte zu geben; der 

junge Monarch aber gebietet ihm durch einen Blick 

Schweigen. 

| Lucy hat dies bemerkt und, ven ihr günftig fchei- 
nenden Moment erfaflend, beugt fie die Kiniee und 

| ſpricht feften, felbftbewußten, ergreifenden Tones: 

| Sire, ein hoffnungslos liebendes Weib fleht zu 
Euren Füßen um Gnade für einen Mann, den alle 
um Euren Thron VBerfammelten haſſen und verdam- 

men; diefe aber haffen in Millfont nur, was fie 
größtentheils felbft zu fein und zu thun weder das 

Gluͤck noch das Unglüf hatten. Mein föniglicher 

| 

| 








Herr wird nicht auf das Murren des Neides und der 
Eitelfeit hören, fondern, ſchon fagt es mir fein ſchö— 
ner Blick, auf die Stimme feines Herzens wie auf 
die des Himmel, dem das Alles überragende, herr- 
liche, wahrhaft majeftätifche Necht der Begnadigung 
mit dem heiligen Del entfloß, das fein erhabenes 
Haupt geſalbt; nur für niedrig Stehende ıft der Haß; 
eın König haßt nicht, er firaft nur wie die Natur, 
wie Gott, und ift, wie der Höchfte, in feiner Gerech— 
tigfeit barmherzig. Wenn Millfont unfehuldig, 
ſo geftattet ihm, fich zu rechtfertigen; ift er ſchuldig, 
jo veiniget ihn das Wort aus Eurem Wunde: „Geh 
hin und fündige nicht mehr!‘ and diefes Wort wird 
den Geläuterten zur fefteftenStüße von Schottland’s 
Throne machen. — — 

Luce yfchweigtunddas feindliche Gemurmelrings- 
umber ift verftummetz; die edle Kühnheit, das tiefe 
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| Gefühl ihrer Rede überwältigt felbft die Trogigften " 
und ſie blicken aufdie noch immer Knieende mit Stau⸗ 
nen und Rührung. — 4 
| Der junge Monarch aber, mehr als alle Hebrigen | 
von der Wahrheit des Gefagten ergriffen, richtet Die 
| Schmerzgebeugte fanft empor und ſpricht: 
| „Miß, Ihr könnt Euch fo wenig als irgend je— 
ı  mand in meinem Reiche über die Abfichten des Gra- 
ı fen Millfonttäufchen; er ſann VBerrath gegen mich, 
|  e$. unterliegt feinem Zweifel, Eben deßhalb aber, 
| weil er ein Verräther, freut mich Euer Anfuchen; 
denn e8 bietet mir Gelegenheit, an Euch einen Theil 
der hohen Verpflichtung abzutragen, bie ich Den Ber: 
dienften Eures edlen Baters um meine Krone fchulde, 
fo wie der Achtung, die ich für Euch felbft hege und 
Euch, Ihr möget an meinem Hofe bleiben pder Euch 
zurücziehen wollen, immerbeweifen werde. Ihr möget 
Euch in den Kerker Millfont's begeben im Öeleite 
| eines meiner Räthe und dem Verirrten feine Begna—⸗ 
digung felbft verfündenz; er fuchte mit mächtiger 
Hand meinen Thron zu erfchüttern, feine Parteı 
firebte mir vielleicht fogar nach dem Leben; ich 
fchenfe ihm das Leben und die Freiheit, aber faget 
ihm, daß er Beides nur Euch zu danfen habe; möge 
er an Euch gutmachen, was er anmir verſchuldet.“ — 

Wonnig beftürzt entfernte fi) Lucy; das Gefühl 
ihrer edlen Rache entichädigte fie augenblicks für alle 
die ungeheueren Schmerzen der Vergangenheit. 

In diefer feftlihen Stimmung betrat fie, gefolgt 
von dem Föniglichen Rathe, den fehauerlichen Kerfer 
von Edinburg, und gelangte, nicht ohne vor Entfegen 
zuerbeben, in die tiefe dumpfe, grauenerregende Halle, 
Die, nur von einer Ampel matt beleuchtet, einem der 
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fchönften und mächtigſten Edlen Schottland's zum 


Aufenthalte diente, welchen Schreckensort er niemals 


oder nur verlaſſen follte, um — das Schaffot zu be- 


ſteigen. 





Graf Millfont ſaß, mit Yangen ſchweren Feſ⸗ 


ſeln belegt, auf einer Steinbank, an eine der gewal- 
tigen Säulen gelehnt, welche dieje, feuchte, eifigfalte, 


Halle ftüsten, das ſchöne Haupt auf die Druft ge- 
neigt und die Arme gefreuzt, in düſtere Gedanfen 
der Verzweiflung verfenft, im Innerſten gefoltert 
durch die Erinnerung an feine vernichtete Herrlich- 


keit, an das entfeßliche Geſchick Anna's und Lır- 


ey's, wie durch fein nunmehr in aller Surchtbarfeit 


erwachtes Gewiſſen. 


Das Klirren und Raſſeln ver Schlöſſer und Quer— 
eiſen an der Thüre ſeines Kerkers, zu welcher em— 
por eine ſteinerne Treppe von zwölf Stufen führte, 
rüttelte den Unglücklichen nicht aus der Starrheit 
auf, in die ihn namenloſe Schmerzen niedergedrückt; 
aber da ſchlägt ein Schrei an ſein Ohr — Fakellicht 
durchdringt die Halle — er blickt erſchüttert zur 
Thüre empor und — erkennt Lucy. 

Ihren Namen ſtammelnd ſpringt er auf und brei— 
tet ihr unter ſchrecklichem Geklirre ſeiner Ketten wie 
mechaniſch beide Arme entgegen; im nächſten Augen— 
blicke aber ſchon bricht er wieder in ſich zuſammen 
und preßt ſeine zitternden Hände vor das Geſicht, 
erſchüttert, vernichtt. 

„Ja, ich bin es, Lucy, die Tochter des im Kam— 
pfe für feinen König gefallenen Mur ey, den groß- 
müthigften der Könige, der mich hieher gefendet, 
Euch Freiheit anzufünden.” 
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Während Lucy alfo ſprach, hatte ver Kerkermei— | 
fter in aller Eile die Feſſeln des Grafen gelöft, | 
Bevor dieſer jedoch zum vollen Bewußtſein def- 
fen, was um ihn vorging, gelangen konnte, ergänzte 
der föniglihe Rath das Fehlende an der Rede der 
jungen Dame und fagte im ernften, faft firengen 
Tone: | | I 
| „Mylord, Leben und Freiheit find Euch gefchenft 
‚ and feine Majeftät hat diefe edle Dame beauftragt, 
Euch dies mit dem Bedeuten zu verfünden, daß Ihr 
| 
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Beides nur Ihr zu danken habet, der hohen Wärme 
nämlich, womit fie fo eben an den Stufen des Thro- 
nes um Gnade für Euch gefleht. Mich felbft bevoll- 
mächtigte der König, mein Herr, Euch, Mylord Graf 
von Millfont, zueröffnen, daß es Euch von num 
an freiftebe, am Hofe zu Edinburg oder auf Euren 
Beſitzungen zu verweilen oder auch nach Frankreich 
zu reifen, mit einem Worte, daß Ihr frei ſeid.“ — 
| Damit ſchloß der Beamte feinen etwas rauhen 
Vortrag, verneigte und entfernte fich ernft, wie er 
| gefommen. i | 
| Ein gewiffes Zartgefühl aber fchien dieſem ftren- 
| gen Manne doch innezumohnen, denn auf einen Winf 
ı von ıhm zog fich auch der Kerfermeifter alsbald zu- 
| rück und blieb während der hierauf folgenden Scene 
—— der Thüre, die er beſcheiden angelehnt 
| Millfont war durch Die Worte des Föniglichen 
Abgeordneten in’s Bewußtfein zurückberufen worden. 
Aber zu welchem Bewußtfein! 
Der von ihm fo tief Gefränften hatte er Leben 
und Freiheit zu danken, und fie felbft war zu edel ge- 
wefen, ihm dieß zu fagen. 
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Und diefes erhabene weibliche Wefen hat ihn ge- | 
fiebt, aus Liebe zu ihm ihre Ehre gefährdet, ihre 
| ganze Eriftenz in Frage geftellt, ach, und nach der 
| ungeheuren Kränkung, fih von ihm und ihrer Freun- 
din verrathen zu fehen, und noch gebeugt vom 
Schmerze um den Verluft des geliebten Vaters ſich 
gewaltſam aufgerichtet, um feine Ketten zu zer- 
drehen! — ' 

Und diefes herrliche Wefen, deffen Schönheit der 
Ausdruck einer heiligen Wehmuth verflärt, fteht jet 
vor ihm, ohne Vorwurf in Wort oder Blick, ohne 
einen Seufzer, nur fchüchtern das bethrante Auge 
gefenft und die zarten weißen Hände, wie um ıhr un- 
ausfprechliches Herzleid zubewältigen, über die Bruft 
gekreuzt. 

Dies Alles fühlt und ſieht er. 


Wie niedergedrückt durch die Hand des Ewigwah— 
ren, ſinkt er vor ihr in die Kniee. 

„Lucy!“ ſtammelt er bebend. 

„Richt fo, Mylord,“ entgegnet fie mit fanfter 
Würde, nicht mehr in Diefem Tone. „Erhebet Euch, 
zu erfüllen als Mann von Ehre, was Euer harret. 
Frei und wieder Herr Eurer Güter, möget Ihr daran 
denfen, Euch diefer Gnade würdig zu erweiſen. Ich — 
freilich nur ein ſchwaches Weib — bürgte Dem Könige 
für dietoyalität Eures ferneren Verhaltens. Durch 
flammen no Haß und Stolz; Euren Bufen oder wäre 
Treue für Jakob I. wirklich gegen Eure Ueberzeu- 
gung, nun ſo ziehet Euch nach Frankreich zurüd, Vor 
Allem aber — eilet ohne den geringiten Zeitverluft 
nach Douglas, um — der Ehre einer durch Euch ge— 
fränften edlen Familie genugzuthun; Shrfindetdortin 
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den Armen ihrer troftlofen Eltern frank, vielleicht 
fterbend — Anna Sinclair; bringet der Unglüd- 
lichen meine Berzeihung und empfanget diefe als 
mein letztes Wort — auch für Euch felbft.”" 
Wer befchriebe, was bei diefen Worten in Mill— 
font's Seele vorging! Der Tod, felbft auf dem 


Schaffote, wäre ihm Wonne gewefen gegen diefen 


ungeheuren Schmerz, der in feiner Neue, in feiner 
demüthigenden GSelbfterfenntniß lag. 
Unfähig, auch nur ein Wort zu feiner Vertheidi- 


gung hervorzubringen oder auch nur in das mit gott- 


ergebener Milde und wahrhaft riftlicher Liebe auf 


ihm ruhende Auge Lucy's zu blicken, richtet er fi 


m 


matt empor und verläßt an ihrer — ihrer Hand die 
Halle, den Kerfer. 

Bor diefem Gebäude des Schredens hält ein 
Magen und ein föniglicher Diener mit einem Reit- 
pferde; das Fahrzeug ift für Lucy, letzteres für den 
Grafen beflimmt. 

Ein Dffizier überreicht ihm mit achtungvoller 
Geberde im Namen des Königs fein Schwert. 

Erbleihend und mit einem Blicke zum Himmel 
flüftert ihm feine Netterin Lebewol zu — und der 
Wagen rollt mit ihr dahın. 

„Bringet, Herr, Seiner Majeftät den Ausdruck 
meiner Danfbarfeit und Huldigung, “ftammelt Mill⸗ 
font, dem Wagen nachſtarrend, ſchwingt fich auf das 
Roß und fprengt inentgegengefester Richtung dahin. 


* 


Anna liegt im Sterben; ihr Lager umgeben, 
aufgelöft in Schmerz, Lord und Lady Sinclair, 
eine Kammerfrau, ver Arzt und der treue alte Tom. 
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Lucy, die in ihrem Edelmuthe Alles bedacht und 
beforgt, hatte, noch ehe fie fich in Millfont’s Ge- 
k niß begab, einen Eilboten an Lord Sinclair 

nach Douglas mit der Nachricht von des Grafen 
voller Begnadigung gefandt. Das Schreiben, worin 
fie diefen Akt föniglicher Großmuth mittheilte, ent— 
hielt zugleich ihre, in wenigen aber rührenden Wor- 
ten ausgefprochene Verzeihung für Anna, fo wie 
den beftimmten Ausdruck ihres Entfchluffes, fich in 
die Einſamkeit eines ihrer fernften Güter für alle ihr 
noch zugezählten Tage zurückzuziehen; endlich auch 
die Bitte an Lord Sinclair, dem Grafen Mill- 
font, deſſen aldbaldiges Eintreffen in Douglas fie 
als gewiß bezeichnete, nach dem hohen Beifpiele des 
Monarchen die Hand zur VBerfühnung und andauern- 
den Freundfchaft zu bieten. 

Anna liegt im Sterben, aber im vollen Bemwußt- 
fein. Lucy's Schreiben wurde ihr mitgetheilt und 
ihre Seele wendet fich reuevoll und durch diefe Neue 
geflärt dem Ewigen zu. 

Ihr Bater hat dem Grafen bereits verziehen und 
Alle harren feiner Ankunft. 

Und Millfont erſcheint. | 
Anna, in den Armen ihrer Eltern halb aufge- 





richtet, das Antlig lilienweiß und nur noch von jenem 
leiſen Roth angehaucht, das bisweilen die Züge der 
Sterbenden wie ein Abglanz aus Senfeit überfließt, 
den Blick bereits verflärt, reicht dem Geliebten, der 
bleich, verftört eingetreten und, hingeriffen von der 
Gewalt diefes Moments, am Lager ın die Kniee ge- 
junfen, die falte, feuchte Hand, die er mit feinen be- 
benden Tippen bedeckt, und fpricht mit allmälig er- 
löfchender Stimme: 
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„Sie hat uns verziehen und mein Vater verzeiht 
Euch, wie der König. Ich ſterbe im Frieden. Mein 
Geiſt wird Euch Alle, meine Lieben, ſchützend um— 
ſchweben. Theurer Millfont, bleibet Gott, Euch 
ſelbſt und dem Könige treu. Bewahret in Eurem 
Herzen das Andenken — Anna's. Lebet wohl — 
Alle; — Vater — Mutter — Alle! Ich ſcheide. Die 
Pforte der Ewigkeit — thut ſich ſtrahlend auf — 
ſeht — o ſeht, wie herrlich! Gott der Liebe nimm 
mich auf — in — Dein — unvergängliches Reich! ...“ 


— — — 


Sp brach Anna's Blüthendaſein im Sturme 
der erſten Leidenſchaft zuſammen. 

Ihre Leiche ward nach Sinclair's Schloß ge— 
bracht und in der Familiengruft beigeſetzt; ihrem letz— 
tern Wunfche zufolge erhob fich bald in jener Lichtung 
des Parkes, wo fie das ihr verhängnißvoll gewor— 
dene Bündniß mit dem Grafen gefchloffen, ein Fleines 
Denfmal aus weißem Marmor, eine Urne auf einem 
Würfel, in welchen nur ihr Name und die Zahlen 
von Geburt und Tod eingegraben waren. 

Innerhalb eines Jahres folgten ihr Vater und 
Mutter in die Gruft. 

Millfont hatte fich diefe Zeit über Beiden mit 
der Liebe eines Sohnes im aufrichtigftien Mitge- 
fühle ihres Schmerzes angefchloffenz fie ftarben in 
feinen Armen. | - 

Lucy fih zu nähern, hielt ihn Die, an religiöfe 
Berehrung grenzende hohe Achtung ab, die er für 
fie hegte; doch erfuhr er, daß fie fich nach Irland zu- 
rückgezogen und ihr ländliches Aſyl nicht wieder ver: 
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laffen babe. Die Zeit Iinderte feinen Gram nur we- 
|  nigz ein feierlicher Ernft blieb feinem ganzen Wefen. 
JAller Staatsangelegenheiten müde, verließ er, mit 
Genehmigung des ihm verfühnten Rönigs, Schott- 
land und begab ſich nach Frankreich, wo er drei Jahre 
nah Anna’s Tode ftrb. 
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Gedichte 


Joſeph Wenzig. 





Der Dom auf dem Hradkin. 


Todt Liegt die Stadt noch: dunkle Schatten walten, 
Nur ſchwach durchbrochen von der Sterne Schein; 
Des Lichtes regfam wechfelnde Geftalten 
Durchwogen nicht der Straßen lange Reih'n; 

Die Pläße ſchweigen tief, die laut erfchallten, 

Das Leben alles ruht erftarrt zu Stein. 

D, nach ſechs mühevollen Arbeitstagen 

Mag wol des Shlafs Erquickung füß behagen! 


Da wird's im Oſten weiß, empor zu heben 
Beginnt es fih mit falbem Morgenftrahl, 
Und, horch! vom Dom dort auf der Höhe ſchweben 
Der Sonntagsglode Klänge über’s Thal, 
Und ſchwellen immer ftärfer, und durchbeben 
Die Luft gewaltig, und mit einem Mal we 
Bewegt ſich's, regt fih’s in den untern Räumen, 
| Dem Schlaf entreißt fih Alles ohne Säumen. 


Und aufwärts firömt’s in fluthendem Gedränge, 
Wo Schon von Kerzen fohimmert der Altar. 
Die Orgeltöne wehen und Gefänge, | 
Der Priefter tritt hervor im Fefttalar, 
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Und auf den Boden gläubig ftürzt die Menge, 
Und bringt zum Opfer Dem die Herzen dar, 
Bor dem fih aller Wefen Kniee beugen, 
Die Häupter Aller in ven Staub fich neigen. 
# ; 


Und hier, wo feiner Heil’gen Refte liegen, 
Veit's und des wunderthätgen Adalbert, 
Des milden Wenzel mit den fanften Zügen, 
Johann's, der fih ald Mann von Wort bewährt, 
Da feufzt das Volk, und feine Schwüre fliegen 
Empor zum Land, wo Tugend. fich verklärt, 
Und an den Bufen hört man's reuig Flopfen, 
Und aus den Augen perlen heiße Tropfen. 


| Du bifl’s, mein frommes Volk! O kaum geboten 
Im Dunfel einer längftverfunfnen Welt 
War dir das Wort, das lebend macht die Todten, 
Als brünftig Thon du's aufnahmft, und erhellt 
Don jenen Flammen, die dir innen lohten, 
Dein warher Geift ſich Ihwang zum Sternenzelt, 
Indeſſen in den nachtbededten Tiefen 
Des Heidenthums noch and’re Völker fehliefen. 


Und Fürft und Volk, und Priefter nun und Laie, 
Und Hoch und Niedrig, Reich und Arm im Bund, 
Wetteiferten voll Glut und Andachtsweihe, 

Und gaben freudig fich als Chriften fund," 

Und allgemach erfüllte eine Reihe 

Don Männern der Gefchichte Vordergrund, 

Die groß durch Wort und That, durch Werf und Lehre, 

Zum Wohl der Brüder und zu Gottes Ehre, eo J 
O frommer Sinn, echtgläubiges Vertrauen, 

Ihr Boten nicht der Nacht, nein, zugeſchickt 

Den Sterblichen aus jenen lichten Auen, 

Wo das entwölkte Aug' nur Glanz erblickt, 

Ja, blos wo ihr ſchafft, läßt der Lenz ſich ſchauen, 

Der mit dem ſchönſten Flor die Erde ſchmückt! 

Das wahre Heil, e8 wird nur dort gegründet, 

Wo mit dem Himmel fih der Menſch verbündet, 
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| Wohlan, ihr Priefter meines Vaterlandes, 
Ein Bolf voll alter Gottergebenheit, 

Das fih entlevigt feines Grabgewandes, 
| Und auferfteht für neue Lebenszeit, 

Es harrt der Sorgfalt eures Pflegerftandes, 

Den grauen Ahnen gleih_an Bildſamkeit, 

Und gleich an Kraft, in Stürmen auszuhalten: 
| D möcht es herrlich ſich durch euch entfalten! 


Bewahrt e8 vor dem Dünfel, der vom Throne, 

Den er fih felbft gebaut im Dunftgebiet, 
Mit ſtolzem Mitlerd bald, und bald mit Hohne 
Auf alles Heilige hernieder fteht: 
Bor der Gleichgiltigfeit, die in der Frohne 
Bequemer Lüfte alles Schwere flieht, 
Und nicht erglühen fann yon Himmelsfunfen, 

4 Weil fie zw tief in Erdenſchlamm verfunfen! 


Wahrt e8 vor jener Demuth, wo umnachtet 
Bon freudenlofer, öder Dunkelheit, 
Der edle Geift gedankenlos verichmachtet, 
Und angſtvoll jenes Licht der Sonne ſcheut: 
Bor jenem Eifer, der das Maß nicht achtet, 
Nicht Liebend frhont, fih nur am Umfturz freut, 
Dis er zuletzt — Erinnerung voll Graufen! — 
Sich felbft in's Grab ftürzt unter wildem Braufen! 


F 


„Nein, hold und herrlich, wie die Roſenblüthe 
Sich aus der Knospe hebt voll Duft und Glut, 
Sp heb' es, überftraplt an Werth und Güte 
Bon feinem Volk, fih unter eurer Hut: 

Mit kindlich gottesfürdhtigem Gemüthe, 

Und doch denffräftig und voll Seelenmuth; 
Für feinen Glauben flammenheiß begeiftert, 
Und doch von Leidenſchaft nicht übermeiftert. 


Und Heil, mein Volk, Dir! Denn gar mande Zierde 
Glänzt hell in deiner Gottesdiener Chor: 
Gar mander Mann, der jenes Amtes Würde 
Begreift und übt, gu dem die Lippe ſchwor; 
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Gar mander Mann, ver troß der Pflichten Bürde, 
Die auf ihn Laftet, nicht den Muth verlor, 

Der Wohlfahrt gold'nen Samen auszuftreuen, 
Die Spnne deines Ruhmes zu erneuen, 


Und Einen feh’ ich hehr vor Allen ragen, 
Der, einem Schußgeift gleich herab geſchwebt, 
Hoch über jenes Feld, wo Stürme jagen, 
Empor in’s Sternenreich das Haupt erhebt, 
Mit einem Geift, vor welchem Närhte tagen, 
Die noch Fein Strahl erfchloffen und belebt, 
Mit einem Herzen, welches Gaben frhmüden. 
Daß es verſchwend'riſch Welten fann beglüden. 


Und wie die Orgeltön’ und Lieder wehen, 
Zur Wandlung jeßt das Glöcklein mahnend Elingt, 
Der Himmel nahe, wenn auch ungefehen, 
Mit Heil’gen Schauern jede Bruſt durchdringt, 
Da reißt's auch mich — nicht kann ich widerftehen — 
Mit auf die Kiniee, und von Thränen blinkt Me 
Das Auge, und ich bete für den Einen, | 
Und für fie Alle, die wie Er e8 meinen. 


—. 


Vorbei ift des erhab’nen Opfers Feier, 
Doch ſäumet, weilt — zu früh nicht ziehet fort! 
Iſt euch in diefem mächtigen Gemäuer 
Denn Nichts mehr werth, ift euch denn Nichts mehr theuer 
An diefem hehren, ſchätzereichen Ort? 
Dem Himmel habt ihr eure Schuld entrichtet, 
Nichts ohne ihn vermag das Staubgeſchlecht; 
Doch au der Erde ſeid ihr hochverpflichtet, 
Die Erde auf, fie hat ihr heilig’ Recht. 


O fauntet, weilt!-Laßt eure Blicke gleiten 
Durch diejes Tempels mälervollen Bau: 
Stellt nit Erinnerung an große Zeiten, 

An ird'ſche zwar, doch ſelt'ne Herrlichfeiten, 
Sich allenthalben eurem Aug’ zur Schau? 
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O nicht nur eurer Heiligen Gebeine | 
Umfchließt dies Gotteshaus als feine Zier; 

Es ruh’n in ihres Ruhmes Sonnenfheine | 
Auch eure Fürften, eure Helden bier. 








Hier ruht nach einem kühndurchſchritt'nen Leben 
Helv Bretiflam, der gleich Achyllen 

Hier, der gebietend im_ 
Vom Süd- zum Nord | 
Der wundenüberbedte Dtafar; _ 
Hier, der fo Flug und Fräftig faß zu Throne, 
Georg, den ftolz fein Grab auch König heißt; 
Und hier auch Karl, der Landesväter Krone, 
Den eine Welt von Werfen ewig preist, 


Und wenn an’s Ohr euch ſolche Namen fchlagen, 
Seid ihr durchflammt nicht von Begeifterungsglutb? 
Fühlt ihr euch nicht, wie in den alten Tagen, 

Auf Adlerfittigen empor getragen, 

Erfüllt, durchdrungen nicht son Thatenmuth? 

D und noch and’re Männer, felbft als Leichen 
Sortlebend, ruh’n im dieſes Tempels Kreis, 

Die euch, genannt, und wär't ihr Stein, erweichen, 
Und euch erwärmen müßten, wär't ihr Eis! 


[en war; 
n Streben 


ı Panier ließ fhweben, 


Wohlan! erfennt denn, was ihr einft gewefen, 
Um, was ihr jebt fein könnet, ganz zu fein! 
Erfennt, daß ihr erwählt und auserlefen, 

Bon des Geſchickes Wunden frifch genefen, 

Zu glänzen in der Völker erften Keih’n! 

Des Ruhmes Pforten fteh’n euch aufgefchlofen, 
Ob auch die Kriegsdrommete nicht erklingt; 
Wenn euch zum Schmude Feine Yorbeern fproffen, 
Die Palme ift eg, die ven Siegern winft, . 


Cs quellen Fluth und Land von bunten Gaben, 
Die Luft, der Abgrund felbft, in Böhmens Reich: 
Sp wollen rüftig wir zum Werf ung haben, 

Und emfig pflanzen und erzieh’n und graben 
Mit nimmermüden Fleiß, den Ahnen gleich! 
Der erfte Herzog, welcher ung befohlen, 
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Vom Pflug iſt er gelangt zur Herrlichkeit; 
Auf feinem Wege laßt uns Kränze holen, _ 
Er ift durch ihn gefegnet und geweiht! 


Schon auf der Erde fernften Märkten prünfen 
Die Stoffe, denen wir 2 verlieh'n; 






Wohlan, ſo nähren wir a Bin 
Nicht nur das Schwert/herheerend und zerftücdend, 
Macht Bölfer zinsbar und erobert Land 

Die Waare auch vermag e8, die beglüdend 

Im holden Frieden geht von Hand zu Hand. 





Und ift uns nicht die edle Kraft gegeben, 
Mit Ton und Farbe und dem warmen Lied 
Den Menfchen in der Schönheit Neich zu heben; 
Den Bufen jugendfrifh ihm zu beleben, 
In Wonne zu verflären fein Gemüth? 
Sich meſſen darf fürwahr die Künftlerfrone 
Mit jedem Schmud, der Preis und Achtung fehafft, 
Und Manchem unf’res Volfs ward fie zum Lohne; 
Wohlan, geftrebt nach ihr aus aller Kraft! 


Und hungrig nach des Wiſſens geift’gem Brote 
Nannt' unfre Väter ſchon ein Königsmund, 
Und in des Ruhmes gold’nem Morgenrothe 
Erſtand ein Bau, daraus gar mancher Bote 
Des Licht's hervorging für das Erdenrund, 
Nicht Enapp gezogen find des Wiffens Grenzen, 
Und noch viel and dort ift exobernswerth: 
Nur muthig vorwärts! Herrfhend dort zu glänzen, 
Sf au ein Kampf, ver feine Kämpfer ehrt, 
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Ja, herrlich wie die jungen Sterne prangen, 
Wenn Frühlingslüfte durch den Himmel weh’n, 
Und würdig, alle Güter zu empfangen, 

Wornach die Evelften gerecht verlangen, 
So laßt ung in dem Ehor der Bölfer fteh’n; 
So laßt als Säulen eines Staat's ung ragen, 
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Auf deſſen Heile unfer Heil beruht; 
Als Säulen, die dag Heil der Menfchheit tragen, 
Gegründet feft auf Gottes Hort und Hut! 


Und fommt der Feind, Tol’s ihm ſich offenbaren, 
Und käm' er tobend wie der Wirbelmwind, 
Daß wir im wilden Drange der Gefahren, 
Sm Sturm des Ka t nur Böhmen waren, 
Nein, daß wir’s noch por ipt zum Fuße find! 








nit n 

Des Löwen Bild in unf’erm Wappen thront, 
Nein, daß im Arm ung auch die Kraft des Leuen, 
Und daß im Herzen ung fein Muth auch wohnt! 


| 
Was find Goldberge, Diamantenlagen, 
In prunfender Gemächer Irrgewinden 
Gehäuft, daß ſich das Auge d'ran ergötze, 
Was ſind, o Dom, ſie gegen jene Schätze, 
Die ſeit Jahrhunderten bewahrt zu finden 
In deinen Grüften, deinen Sarfophagen? 
Und doch — 8008, zu beflagen! — 
Blickſt du in’s Land mit trauriger Geberde; 
Ein Rieſe, der erfüllt mit heil'gem Grauen, 
Und doch verftümmelt, Früppelhaft zu ſchauen, 
Zum Himmel feufzend wohl, da taub bie Erde: 
„ste herriich iſt's, ein ganzes Sein zu führen! 
Mein halbes Sein, wann, Himmel, wird’S dich rühren?” 


Einft freilich war es anders! O mit Prangen 
Erhobft vu da dich deinem Volk zum Nuhme 
In deines Bau's gefammten Herrlichkeiten, 

| Und es erfannte fhon aus fernen Weiten 
Der Wand’rer, daß von deinem Heiligthume 
Kleinode, namlos theuere, umfangen! 
Doch neid'ſche Lohen ſchlangen 
Ihr gräßlich” Netz um dich voll ſchwarzer Tücke, 
Und du, geübt, der Zeit zu widerſtehen, 
| Nicht, Kampf mit folhen Feinden einzugehen, 
# 


Me 0° OBBRREB BE er BE 
— 





— — — — — — — — — —— — — — 





Sankſt hin, und brachſt in Trümmer und in Stücke, 
Und ob empor du raffteſt deine Glieder, 
Dein voller Glanz, er fam dir nicht mehr wieder! 


Wohl traurig blickt die Erde, wenn mit Draufen 


Der Winter naht, das Chor der Vögel fcheivdet, 







Des Gartens Farben immer mehr erblaffen, 
Bis feine Blumen mehr fi ſehen laſſen, 
Gehäufter Schnee die Sluren überfleivet, 


Und überall nur Nacht und Ki 
Bald aber weicht das Graufen: i 
Aus gold'nen Höhen fteigt der Frühling nieder, 


Der Schnee zerfcehmilzt, die bunten Blumen fproffen, 


Bon Melodien ift die Luft durchfloſſen, 

Und neuverfünget lacht die Erde wieder. 

Doch dir, Dom, will fein Frühling wiederfehren, 
Und dich mit friſchem Jugendglanz verklären! 


Wie des Polypen Loos hoch zu erheben! 
Ward er in taufend Stümpfe auch zerhauen, 
Berliert er, büßt er nichts von feinem Heile; 
Kein, ganz erftehet er aus jedem Theile, 

Und wo ein einzig’ Weſen war zu fohauen, 
Entfalten ſich ftatt Eines taufend Leben. 

Und du, o Dom, umgeben 

Bon Aetherglanz, som Himmelsftrahl umfchimmert, 
Du, nicht wie der Polyp an's Reich gebunden 
Der Dunkelheit, vem Menſchenblick entfehwunden, 
Du wardft in taufend Theile wol zertrümmert, 
Doch ſollſt Du nicht troß deinem ſtummen Flehen, 
Je wieder ganz, felbft ein Mal nur, erftehen! 


Wol ift der greife Krieger zu beflagen, 
Der einft fo fühn und ſtolz einher gefchritten, 
Gleich einem Blitz das Schlachtgewühl durchflogen, 
Und jest dahin Iehleicht, auf den Stab gebogen, 
Mit Gliedern, die Berftimmlungen erlitten, 
Entfremdet allem irdifchen Behagen, 
Allein nach furzen Tagen 
Vielleicht legt er in’s Grab die morichen Glieder, 
Und feine Seele mit verflärter Hülle, 
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Die rofig ftrahlt_in friiher Lebensfülle, 

Schwebt in ein ſchön'res Land, und lächelt nieder. 
Doch nicht folft du von deinen ſchweren Wunden, 
Du greifer Held, zu Ihön’rem Sein gefunden! 


—O D rings im weiten Kreis vor deinen Thoren 
Schlägt Lebenskraft im Siegesflug die Lüfte | 
Mit ihren muthig ausgelpannten Schwingen, 

Das Altgeword’ne eilt fih zu verfüngen, 

Mit Blüthen überfleiden fih die Grüfte, 

' Das Niegemwef’ne wird zur Welt geboren, | 
| Und du nur, Dom, erforen | 
Zum heifgen Schrein der theuerften Juwelen, 

| Nur du, ob fie dich auch mit Thränen baden, | 
Un deinen Särgen ihre DBruft entladen, 

Und fie mit Troft und Hoffnung neu befeelen, 

| Nur du, o Dom, inmitten ver DEWERBNG, 3 

Stehft wandellog ein Trumm da ohne Regung! 


D daß dem Sänger nicht, wie einft, gegeben, 
Die Zaubermacht, durch feines Liedes Töne 
Die Steine mit den Steinen zu verbinden! 
Es würde bald dein Kummer fehnell entſchwinden, 
And fich in feiner ganzen, vollen Schöne 
Dein hehrer Leib zum Wolkendach erheben. 
Doch ohne Macht verichmeben 
Die Töne, die ich fende in die Weiten, 
Und du blidft fort mit deiner Trauermiene, 
Dom Böhmens du, ald mahnende Ruine 
In's Land hinaus, troß deiner Koftbarfeiten. 
Was Wunder au, daß nicht die Steine hören, 
Da nicht der Menfchen Herz ſich läßt beſchwören! 


| 
| | Die Daliborka, 


Was fol dort in dörrender Sonne Schein 
Das Haupt auf dem Zwinger von Rabenftein? 
Wer hat's Dort hoch auf die Spitze gepflanzt, 
Wo der Wind es in wilden Flug umtanzt? 





| 
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Die Leutmericer, vie haben’s vollführt, 
Die oft ſchon Dalibor’s Arm gefpürt, 
Und haben dem Sieger zum Spott und Hohn 
Das Haupt gepflanzt auf den Luftigen Thron. 


Doch iſt's nicht des wilden Dalibor Haupt, 
Dem hätt's nicht der ftärfite Rieſe geraubt, 
Und ob nur für tobenden Kampf er entbrannt, 
Stets blieb er unnahbar des Feindes Hand. 
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S' ift feines Freundes, des Janko, Haupt, 
Bom grünenden Künftlerfranz umlaubt, 
Des Geigenfpielers, ver Dalibor werth 
Ueber alle Güter auf Gottes Erd’, 


Und dem juft im Gewirre der Schlacht, 
Gewann fie auh Dalibor’s Heeresmanht, 
Dem haben das Haupt fie vom Rumpfe getrennt, 
Und es aufgepflanzt unter'm Firmament. 


Dort ſchaut es in Wind und Sonnenbrand 
Gar tief hinein in das Böhmenland, 
Und fündet den Gauen weit und breit 
Des Dalibor fohmweren Berluft im Streit. 





Auf feiner Befte zu Kozojed, 
Vom Sturme des Schmerzes die Bruft durchweht, 
Lebt Dalibor elende Tage; 
Es erlifcht der Augen flammendes Licht, 
Und fahl wird dag braune Angeficht, 
Und fein Herz zerfließet in Klage, 


„Ich hab’ euch beſiegt,“ fo feufzt er jeßt ſchwer, 
„Doch wie ift mein Sieg an Freuden Teer — 
D hätt! ich ihn nimmer errungen! 
Die Wunden alle, die ich euch ſchlug, 
Shr habt fie vergolten mehr, als genug, 
Die Race, fie ift euch gelungen!“ 
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„O Janko, mein Janko, du bift dahin! — 
Was frommt mir nun aller and’re Gewinn, 

Da ich dich, mein Beftes, verloren! 

Und das Entießliche, das gefcheh’n, 

Sch mußt’ es dulden, ich mußt? es feh’n, 

Nicht zum Netter war ich erforen!“ 


Und er, der fonft wie ein Telfenwall, 
An dem fo oft fih der Feinde Schwall 
Mit Ohnmacht brach und mit Stöhnen, 
Erfehüttert ift er im innerften Kern, 
Und mit Wolfen trübt fich fein Augenftern, 
Und fein Sammer regnet in Thränen. 


I 
„Wol ſtürmt' ich,“ beginnt er dann wieder für ſich, 
„Als Ste mich, die Eine, fürchterlich 
Mit falfcher Liebe betrogen, 
Wol ftürmt’ ich da wild in die Welt hinaus, 
Und ſä'te rings Verderben und raus, 
Wohin ih in Wuth kam geflogen.” 


„Sa, vom Menfchenhaffe gefchwellt, 
Hätt' ich zertrümmert ven Bau der Welt 
Im Sturme der inneren Geifter, 

Hätt' er fich nicht, der treuefte Freund, 
An unzertrennlihem Bund mir vereint, 
Der Töne gewaltiger Meifter.” 


„D wenn fein Wunderbogen mit Kuß 
Und Schmeicheln zu füßem Klangerguß 
Hold weckte die fehlummernden Saiten, 
Wie legte fih da der wogende Schmerz, 
Wie fühlt’ ich da das beflemmte Herz 
In des Troftes Glück fih erweiten!‘ 


„O wie febien es mir da in feliger Luft, 
Als ſenkte herab fich in meine Bruft 
Der Himmel felbft voll Erbarmung, i 
Und das Schwert, auf des Feinvdes Haupt ſchon gezüdt, 
Es entfiel der Hand, wie durch Zauber entrüdt, 
Und ich fank in des Freundes Umarmung!“ 
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„Und jetzt — o weh’ mir, o drei Mal weh’! 
Was ſtarret dort von des Zwingers Höh' 
In die weiten Gaue hernieder? 
O Janko, mein Janko, du beſtes Gut, 
An dem ich gehangen mit heiliger Glut, 
O nie umarm' ich dich wieder!” 


Und wie um die Mutter das hilfloſe Kind, 
So weint er von neuen, in Bächen rinnt 
Der Schmerz ihm herab von den Wangen. 
Jetzt aber hemmt er ihn mit Gewalt, 
Der Leib erhebt ſich, die Fauſt ſich ballt, 
Das Aug’ ſprüht wildes Verlangen. 


„Gelungen wol,” ruft er, „iſt euch das Werf 
Der Race, wol habt ihr einen Berg 
Auf mich gewälzet von Dualenz 
Doch wähnt ihr mich etwa zermalmt von ihm, 
Zu ſchwach, um mit ftrafendem Ungeftüm 
Euch Rache mit Rache zu zahlen?” 


„Ihr täufcht euch gewaltig! Noch bin, wie zuvor, 
Ich der ftarfe, der riefige Dalibor, 
Den Keiner von euch je bezwungen, 
Und habt ihr den Schußgeift, der euch bewahrt, 
Mißhandelt auf fo erbärmliche Art, 
Sp büßet, verderbenumfchlungen !“ 


„Ja, noch habt ihr feit unf’rem ganzen Streit 
Mich niemals in meiner Zurchtbarfeit, 
In meiner vollen, gefehen; 
Jetzt ſollt ihr's, ich ſchwör' es bei Chr’ und Gott! 
Wie ich's ward, follt ihr werden zum Spott, 
Und allefammt untergehen!“ 


Und ſchmetternd ruft er’s in Leid und Zorn, 
Und greift zum Schwerte, und ftößt in’s Horn, 
Und fammelt die ehernen Mannen, 

Und ſchnell, wie der Falk' auf die Beute frhießt, 
Indem fih der Befte Thor erfchließt, | 
Geht's mit Saufen und Braufen von bannen. 
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Sp wie Dalibor gefhtworen, 
Alto iſt's zum Theil gefchehen: 
Schon ift Ploſtowic gefallen, 
Fruchtlos war das Widerftehen. 


Schon ift Ploffowie gefallen, 
Und in Strömen Blut gefloffen, 
Und im tiefften ver Verließe 
Liegt der Burgherr felbft verfchloffen. 


Und es fchreitet auf den Wällen, 
Die fih nicht mehr jebt erfühnen, 
Seinem Marhtgebot zu troßen, 
Dalibor mit Siegesmienen. 


Und er ruft: „Wie ed ergangen 
Ploſtowic, dag euch verbündet, 
Alto ſoll's auch euch ergehen: 

Dies fei euch von mir verfündet!” 


„Ja, du Leutmeric, du ftolgeg, 
Das in bunter Gärten Kranze 
Am Geftad’ der grünen Elbe 
Ragt mit föniglihem Glanze,“ 


„Deinen Stolz, ih will ihn beugen, 
Deinen bunten Kranz entblättern, 
Und von deiner Königshöhe | 
In den Staub hinab dich frhmettern.” 


„Hör' es: Zur Beftattung haft du 
Meines Freund's mich aufgefordert, 
Sei denn du die Leichenfadel, 

Die an feinem Grabe lodert!“ 


‚Dr es, hör’ es: Deine Stunde, 
Deine letzte, hat gefchlagen; 
Bald fol der erftaunte Wanp’rer, 
Wo dur einft geftanden, fragen!“ 
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Doch zu End’ noch nicht geiprocen 
Hat er feinen Fluch voll Graufen, 
Welcher Knäuel aus der Ferne 
Kommt daher gerollt mit Braufen? 


Helme, Tanzen, Schwerter funfeln 
Aus dem Staube, aus dem Dampfe, 
Und es dröhnt Geichrei der Menfchen, 
Und der Roffe wild’ Geftampfe. 


Ha, das find die Leutmericer 
In gedrängten, dichten Haufen, 
Die, um Ploſkowie zu retten, 
Nah'n mit Tofen und mit Schnaufen. 


Und gleich einer Hagelwolke, 
Die fih immer mehr ermweitet, 
Dis fie endlich über's ganze 
Himmelsfeld ſich nachtend breitet, 


Und aus ihrem dunklen Schooße 
Unter Blitz und Donnerfohalle 
Untergang in eif’gen Klumpen 
Schleudert auf die Fluren alle: 


Alſo nahen fie, und breiten 
Sich im Nah’n, nicht abzufehen, 
Immer weiter ſtets und weiter 
In den Tiefen, auf ven Höhen; 


Und wie aus dem Boden warhlend, 
Kommen immer friifhe Mengen, | 
Bis fih Neih’n, unendlich fchwellend, 
Gleich des Meeres Wogen, drängen. 


Dalibor, weh dir! Nicht Fannft vu 
Solcher Uebermacht obfiegen;z 
Auch der rieſigſte der Rieſen 
Müßte ihr zuletzt erliegen. 
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Es fißt der König richtend zu Thron, 
Sn der Hand den Stab, auf vem Haupte die Kron’, 
Umgeben von feiner Edlen Kranz, | 
Sn feiner Erhabenpeit vollem Glanz. 
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Und vor dem König, da fteht ein Dann, 
Wol fieht man ihm nagendes Herzleid an, 
And Feſſeln winden fich dreifah um ihn, 
Doch blickt er auch fo noch ftattlich und kühn. 


Wer aber umfchlang ihn mit feffelndem Band? 
Die Leutmericer, von Nach’ entbrannt. 
Die kamen unzählbar, und blutend verlor, 
Sm Kampfe die Freiheit Held Dalibor. 


Und als fie gefehlungen der Feſſeln Laſt 
Um feine Glieder mit liftiger Haft, 
Da führten fie unter Spotten und Hohn 
Shn vor des richtenden Königs Thron. 


Es fpricht der König: „Wohl fenn’ ich Dich, 
Den verwegenen Ritter, der fürchterlich 
Im ganzen Lande gehauf’t umher, | 
Den gebotenen Frieden verlegt hat ſchwer.“ 


„Doch weiß ich zu fihäßen des Strebens Gluth, 
Im ftählernen Leibe den feden Muth, 
Und dabei den ordnenden Führergeift, 
Den manch gewonnenes Treffen preif’t.“ 


„And gerne möcht’ ich Dir Gnade verleih’n, 
Dein Retter, nicht Dein Verderber fein, 
Sa, Deinen verfammelten Feinden hier 

Zum Troß, Dich erheben hoch big zu mir,” 


„Nur mußt Du mir geben Dein ritterlich’ Wort, 
Zu laffen ver Willfür Treiben hinfort, 

Und auf des Recht's und Geſetzes Bahn 

Zu kämpfen für Deinen König fortan.” 
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Und Dalibor ſpricht: „Nein, König, nein! 
So wird's nicht werden, ſo kann's nicht ſein, 
Mit allen Verheißungen lockſt Du mich nicht, 
Zu brechen des Freundes heilige Pflicht.“ 


„Was gilt mir die Welt mit allem Glanz, 
Mit Ehrentitel und Ruhmeskranz — 
Für mich hat nur Eins mehr auf Erden Werth: 
Den Freund zu rächen mit meinem Schwert.“ 


„Drum, weil mich geliefert in Deine Macht 
Die Hand des Schidfals, fo hab’ wohl Acht, 
Und Fette nicht hinter Niegel und Schloß 
Den Sturm, den wilden, vom neuen los.“ 


„Sa, Fam’ ich jemals aus meiner Haft, 
Die Feinde beftürmt’ ich mit doppelter Kraft, 
Und geböteft Du hemmend dem Sturme Ruh’, 
Bor ihm gefichert blieb’ft felbft nit Du!“ 


Da fährt der König erzürnt empor: 
„Sp weit verfteigft Du Dich, wüthender Thor? 
Hinweg denn aus meinem Angeficht, 
In die finftere Nacht aus des Tages Licht!” 


„Dort magft Du harren in Einfamfeit, 
Bis der Henfer Dir fürzt die lange Zeit, 
Und zur Ruhe bringt auf immer den Sturm. 
So ſpricht Dein König, und jeßt in den Thurm!“ 





Im einfamen Thurme fißet 
Der märhtige Dalibor; 
Er weiß, es fteht ihm fein Ende 
Unabwendbar bevor, 


‚ Das aber macht ihn nicht bangen: 
Wie oft ſchon ſah er nicht 
Im wilden Gedränge des Kampfes 
Dem Tod in's Angeficht! 





ay u... —8— 


Doch Stunde verrinnet auf Stunde, 
* Und Tag entichleihet auf Tag, 
Ohne daß zum lebten der Gänge 
Der Ruf ihm fommen mag. 





Da dünkt's ihn, der fich Tonft immer » 
Unter fonnigem Simmelszelt 
Nah Wunfh umher getummelt, 
Sn Gottes freier Welt: 


| 
Da dünkt's ihm * ſo finſter | k 
Unter feines Kerfers Dad, ® 
Da wird es ihm gar fo enge 
Im dumpfigen Thurmgemad. 
| 
| 


Und ftärfer, Er je, erwachet 
Sn feiner tiefften B 
Die Sehnſucht nad kl Freunde, 
Dem Spender tröftender Luft. 


„> $anto,” feufzt er, „mein — 
Def’ theueres Haupt ich fa 
Dom Zwinger hernieder ſtarren, 
O wärſt du jetzt mir nah'!“ 


Deiner Geige gar hell um mic, 
Als ob ein Kranz von Sonnen 
Mir lächelte wonniglich!“ 


„Wie würd' es bei den Tönen 
Deiner Geige um mich gar weit, 
Als ſchwärmt' ich auf meinem Koffe 
Durh Welten von Herrlichkeit!‘ 


Doch — du gehörſt zu den Todten, 
Und furchtbar ſtumm ift das Grab, 
Und verloren ift dem Leben, 
Was es gähnend fchlang hinab!“ 
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Wie würd' es bei den Tönen 
| 
| 
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Und empor fährt er vom Lager, 
Und fehüttelt der Ketten Laſt 
Mit ungeduldigen Händen, 
Bom Drange des Schmerzes erfaßt. 


‚And zum Fenfter des Kerfers tritt er, 
Und rüttelt das Gittererz; 
Es widerſtrebt auch dieſes 
Mit Spotte ſeinem Schmerz. 


Doch plötzlich, welch' ein Gedanke 
Durchzückt ihm der Seele Grund? 
Es verklären ſich ſeine Mienen, 
Ein Lächeln umſpielt den Mund. 


Er ſchlägt die Augen zum Himmel 
Voll warmer Dankbharkeit — 
Was iſt es, das auf ein Mal 
Im Leiden ihm Troſt verleiht? 
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Der Schlüſſel klirrt, die Angel raſſelt, 
Und in das dumpfe Kämmerlein 
Zu Dalibor tritt mit dem Mahle 
Der alte Kerkermeiſter ein. 


Es iſt nur wenig Brod und Waſſer, 
Das ſtellt er hin, dann will er geh'n; 
Doch Dalibor hält ihn zurücke, 
Und was er ſpricht, es klingt wie Fleh'n. | 


„O Alter, Spricht er, „nicht fo eilig! 
Fürwahr, ich laſſe Dich nicht fort, 
Eh' ich den Wunſch des tiefſten Herzens 
Dir nicht enthüllt im klaren Wort. 


‚Der Alte ftauntz denn noch hat niemals, 
Seitdem ihn drückt Gefangenfchaft, 

Held Daltbor zu ihm geredet, 

War immer ftumm in feiner Haft. 
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„Herr Ritter,” fagt der Alte ſtaunend, 
„Ich fteh’ zu Euren Dienften gern; 
Habt meines Sohns fa einft geichonet, 
Als er dem Tod’ im Kampf” nicht fern.“ 


„Doch mögt, Herr Ritter, Ihr bedenken, 
Daß ih Euch nicht willfahren Fann 
Sn Allem. Streng feid Ihr bewachet, 
Leicht wär’ ich ein verlor'ner Mann. 


„Rein, nein,” fagt Dalibor dagegen, 
„Nicht finn’ ih, was gefährlich Dir, 
Du graues Haupt! Nur einen Bogen 
Und eine Geige wünfch’ ich mir,“ 


„Bas? Eine Geige?” foricht der Alte, 
Noch mehr verwundert, als zuvor, 
„Hört' ich Doch nie, daß fol’ Geſchäfte 
Betrieb der eh’rne Dalibor,” 


„Run, freut es Euch, fo habt ven Bogen 
Und habt die Geige! Nur gebt Acht, _ 
Daß ihr mir nicht mit euren Künften 

Die Mäufe zu lebendig macht!“ 


Sp, herzlich lachend, fpricht der Alte, 
Und geht; doch Faum, daß er davon, 
Sinkt Dalibor auf feine Knie, 

Und ruft mit lautem Freudenton: 


„Dank, Himmel, dir, daß du erhöret 
Den Wunſch, der mir im Herzen glüht, 
Wornach, wie nach dem Thau die Blume, 
Berlangt mein fehnendes Gemüth“ 


Daß du mein ganzes Leben nicht, * 
Wie ſchlimm es auch und wild geweſen, 
Dereinſt verdammeſt vor Gericht!“ 


„O für ein huldvoll' Zeichen nehm' ich's, 
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„And du, mein Janko, Freund, Berflärter, 
Berlaß mich nicht in meiner Noth! 
Sch fehne mich fo heiß, zu hören 


Dein Spiel vor meinem nahen Tod,” 


„Die Telbft, dich kann ich nicht mehr hören; 
Doch, wenn ein zartgeheimes Band 
Die Welt, in der ich bin und athme, 
Berfnüpft mit jenem höh'ren Land:“ 


„D fo umfchwebe mich, und lehre 
Mich deines Zauberfpiels Gewalt 
Narhbilden, wär’ es au fo ſchwach nur, 
Als trübe Fluth den Himmel malt!” 


„Und fannft du mir nicht anders nahen, 
In duft’gen Traumen komm gefrhwebt, 
Und Lehre mich den Bogen führen, 
Der mich fo oft mit Troft belebt.” 


„Mnd in ven Tönen laß mich ſchwelgen, 
Bis meine Abfehiedsftunde fohlägt, 
Und mich der Tod auf leihten Schwingen 
In deine off’nen Arme trägt!“ 


Welche wunderbare Töne ſchweben 
Durch die file Abendluft dahin? 
Kommen fie aus jenem and’ren Leben, 
Aus der Heimat füßer Melodien? 
Nein, fie quellen nicht vom Himmel nieder, 
Duellen aus des weißen Thurm’s Geſchoß, 
Der mit drei und zwanzig feiner Brüder 
Bor der Königsburg ragt riefengroß. 


Und es fammelt fich vor dem weißen Thurm 
Das Volk mit laufhendem Ohr, 
Und horchet den Klängen, die aus dem Bau 
Entzüdend ſtrömen hervor, 
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„Wer ſchafft dort unten,“ ruft es erſtaunt, 
„Solche Wunder mit zaubernder Hand? 
Ward nicht der furchtbare Dalibor 
In den Kerker hinab gebannt?“ 


Und noch füßer, als des Baches Welle 
Rauſcht im grünen Wald vom Felfenhang, 
Als aus dDihtbelaubter Gartenftelle 
Quillt im Lenz ver Nachtigall Gefang, 
Süßer ftrömt’s auf wunderbare Weife 
Aus des Kerfers Nacht an's Tageslicht, 
Daß es Allem, was im weiten Kreife 
Lebt und fühlt, zur tiefften Seele fpricht. 


Und es lauſcht das Volk, und mit jedem Ton 
Die Luft fih der Horchenden mehrt. 
„er hat,“ fo heißt es, „die füße Kunft 
Den wilden Ritter gelehrt?‘ 


„Das Schwert zu führen verftand er wohl, 
Und zu fohreden im weiten Land; - 
Doch wer hat die Saiten zu ftreichen fo zart 
Gelehrt die eherne Hand?“ Ä 


Und es firömt in immer füß’ren Tönen 
Weich und fchmelzend aus dem Thurm hervor, 
Und ein mädtig, ein unendlih Sehnen, 

Ein gebroch'nes Herz, das Viel verlor, 
Dem das Glück der Liebe nicht gegeben, 
Und der Freundſchaft Troft entriffen ward, 
D ein ganzes frhmerzenreiches Leben 
Klagt in Klängen wunderbarer Art. 


Da fühlen die Horcher fih alle gerührt. 
„O Schade!” rufen fie Iaut, 
„O drei Mal Schade um Dalibor, 
Daß bald ihn der Tod umgraut!“ 


„Nein, was er auch immer frevelnd verbrach, 
Mer ſolche Künfte verfteht, 
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Der ift Fein böfer, verwortener Wit, 
Der fei zu den Sternen erhöht!‘ 


1 2 
| Und fo oft die Abendlüfte ftreichen, 
And hernieder finft ver Dämm’rung Flor, 
Quillt es himmlifh, wie aus Himmelgreichen, 
Aus des Thurmes Erdaefchoß hervor. 
' Und es laufcht den wundervollen Tönen 
| Mit Entzüden flets der Hörer Kreis, 
; Und aus hundert Augen breden Thränen, a 
Tauſendſtimmig ſchallt des Künftlers Preis. 
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Die Kunde von dem Thurme dringt 
| Bis zu des Königs Ohr, 
| Der fährt von feinem gold'nen Sitz 
Erzürnt, erſchreckt empor, 


„So,“ berricht ven Kerfermeifter er, 
Den fchnellberufnen an, | 
„So haft nach Deines Königs Wort 
Du, freher Knecht, gethan?” | 


| 
| * „Du bifl,” der Kerkermeiſter fpricht, 
| 
} 
| 


„Du bift mein König, ih Dein Knecht, 
Die Pflicht verletzt' ich nie,” 


„Der Eintritt in den weißen Thurm 
War Jeglichem verwehrt, | 
Wer hat den Frevler Dalibor 
Das Geigenfpiel gelehrt” | 


Gefenfet auf fein Knie, Ä | 


| 
| „D Herr, ich ſchwör's bei meinem Haupt, | 
| Das bald fih legt zu Ruh, 
| Es fam fein Fremder in den Thurm, | 
Sp, wie geboten Du!“ | 
\ 


„Das lügſt Du! Nie trieb ſolche Kunft 
Er, dem nur Kampf gefiel, 


04 &) 
7 


* 
Bam ——— ——— —— — 


Libuſſa 1848, 





®® — e —ese — — — — gm 
SS 114 





a 





- 


Sag’ an, wer hat ven Sohn ber Schlacht 
Gelehrt das Geigenſpiel!“ Fe chlach 


„Verloren ſei mein Seelenheil, 
Mich treffe ew'ger Tod, 
Wenn ich, mein Herr und König, frech 
Mißachtet Dein Gebot!“ 


„Doch, weil Du es verlangſt, o Herr, 
Sei Dir's geoffenbart, 
Wie Alles ſchuldlos ſich begab, 
Was ſo beſond'rer Art.“ 


„Ach er war gar ſo traurig, Herr, 
Verſtummt fo fürchterlich, 
Und nur um Geig' und Bogen bat 
Der Troſtberaubte mich.“ 


„Fehlt' ich, daß ich ihm gab gerührt, 
Um was er flehend bat, 
So treffe mich Dein Urtheilsſpruch, 
Obwol ich mehr nicht that.“ 


„Ja, Herr, allein, mit jener Hand, 
Die fonft nur forht und rang, 
Berfuhte aus den Saiten er 
Zu locken füßen Klang.” 


„Und fies ihm hart auch im Beginn, 
Die Glieder, derb und rauh, 
Zu üben in dem a: Spiel, 
Er ward im Werf nicht Tau.“ 


„Er faß vom frühen Morgenroth, 
Bis ihn in Später Nacht 
Bei Geig’ und Bogen überfchlich. 
Des fanften Schlummers Macht.“ 


„O und wie lächelt’ er beglüdt, 
Wie glänzt ihm Aug’ und Wang), 
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Als ihr die erfte Weiſe jetzt 
Nach ſchwerer Müh' gelang!” 


„Und immer reicher quol’s hervor; 
Wenn er die Saiten ftrich, 
Daß ih vol Staunens horchend ſtand, 
Erſchüttert inniglich.“ 


„Da ſprach er einſt: Was ſtaunſt du ſo? 
O wen ein Meiſter lehrt, 
Wie meiner iſt, der macht gar bald 
Sich fremden Preiſes werth!“ 


„Ja, Freund, in jedes Schlafes Traum 
Naht er aus ſchön'rer Welt, 
Deſſ' Haupt ſie auf dem Rabenſtein 
Zur blut'gen Schau geſtellt.“ 


„Auf Goldgewölk' kommt er geſchwebt, 
Und ſpielt mir lächelnd vor, 
Und zeigt mir jeden Griff und Strich, — 
Da rauſcht ein Himmelschor.“ 


„Und bin ich aus dem Schlaf erwacht, 
Da ſpiel' ich nach getreu. 
Was Wunder, daß ih dann Dein Ohr 
Mit Melodie erfreu’!” — 


„Sp, Du mein König und mein Herr, 
Steht's mit dem Nittersmann. 
Du fiehft, daß gegen Dein Gebot 
Ich wahrlih Nichts gethan.“ 


Der König winfet ſtumm und ernft 
Den Kerfermeiiter fortz 
Erfchüttert bis zum Herzensgrund 
Scheint er von feinem Wort. 


Blinkt nicht im Aug’ ein Tropfe ihm? 
Er finnet lange Zeit, 
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Dann aber rafft er mit Gewalt 2 
Sich aus dem inn’ren Streit. . 


„Die Schlange!“ ruft er, „beißt wol nicht, 
Vom Winterfroft durchkühlt; 
Doch fährt mit Ziſchen ſie empor, 
Wenn ſie den Lenzſtrahl fühlt.“ 


„Noch rührt' er nicht mit meinem Thron, 
Doch hat er ſchlimm gedroht. — 
Und jener Anhang, der ihm jauchzt? 
Treff' ihn verdienter Tod!“ 





Wieder athmen ſanfte Abendlüfte, 
Hauchen füßer, als ſie je gehaucht, 
Haben in ein Meer balſam'ſcher Düfte 
Die geftirnten Fittige getaucht. 
Und auch aus dem weißen Thurme wallet 
Nieder füße Melodie hervor, 
Klinget füßer, als fie je geſchallet, 
Klinget wie ein Himmelschor. 


Und es horcht das Volk auch im Gedränge, 
Horcht entzückter, als es je gelauſcht, 
Auf den reichen, vollen Strom der Klänge, 
Der aus dem Geſchoß des Thurmes rauſcht, 
DO fo tönt eg durch des Himmels Weiten, 
Wenn zum fehönften Fefte, glanzgefrönt, 
Beifter rauſchen Taffen ihre Saiten, 
Wie 28 heute hier ertönt! 


Aber plötzlich, horch — ein Riß, als ſprängen 
Alle Saiten jammernd jeßt entzwei, 
Nichts mehr hört das Ohr von füßen Klängen, 
Schmwertgeflirr nur, Stimmen mancherlei. 
Und die Sterne, wie vor Schmerz, beveden 
Mit Gewölk das holde Angeficht, 
Dh dem Hof der Burg mit düſt'rem Schreden 
Schmebt nur blut’ges Fackellicht. 
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Und auf. Ale, Die es außen fehen, 
Wälzt Beforgniß ſich mit Bergeslaft, 
Und an Selfen ftarren fie und ftehen, 
Bon gar ſchlimmer Ahnung Macht erfaßt. 
Doch jebt rufen fie: „Nicht Zeit vergeudet! 
D fie tödten, ja fie tödten ihn, 
An dei’ Spiel wir ung fo oft geweidet! 
Sprengt das Thor! Zur Hilfe ding“ 


Aber ſchon erfchließt fich ſelbſt die Pforte, 
Und ein ernfter Herold tritt aus ihr. 
„Sort,“ fo ruft er mit gewicht'gem Worte, 
„In des Königs Namen fort von bier! 
Dur das Schwert des Henfers ift gefallen, 
Den zum Opfer das Gefeß erfor. 
Kehrt in Frieden heim in Eure Hallen, 
Nicht mehr athmet Dalibor!“ 


Und die eh’rne Pforte ſchließt ſich Wiener. 
Aber Allen, die dag Wort gehört, 
Kiefeln Falte Schauer durch die Glieder, 
Und fie ſteh'n erblaßt da und verftört. 
„Weh,“ fo Flagen dann fie mit Geftöhne, 
And die Klage ſchwillt zum dumpfen Chor, 
„Beh, dahin iſt er, der Fürft der Töne, 
Nicht mehr atbmet Dalibor!“ 


‚Er if nicht mehr! Doc wenn auch Tängft zu Staube 
Sein Helvenleib fammt Geig’ und Bogen ward, 
Sein Name ward dem Tode nicht zum Naube, 


Lebt ewig jung nach feines Geiftes Art, 
Und Daliborfa wird der Thurm begrüßet, 
Wo er fo reuig feine Schuld gebüßet. 


Und flets, jo oft ver Frühling kommt gezogen, 
Wird Straub und Bufh von Klängen neu belebt 
Rings um den Thurm, der noch zum Himmelsbogen 
Sein Haupt, wie font, mit ſtolzem Sinn erhebt, 
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Und es verfünden taufend Nachtigallen: 
Hier ließ einft Dalibor fein Spiel erfchallen. 


Und auf die ganze Seimath ausgefloffen 
Iſt feine Kunft in vielgetheilter Fluth, 
In taufend Seelen hat fie fish ergoſſen, 
Und fo im Dom zur heil'gen Andachtsgluth, 
Wie um des Feftmahle heit’re Luft zu frünen, 
Rauſcht böhmiſche Muſik in vollen Tönen, 





Wechſel und Dauer, 


Die Freudenfeſte, find fie ausgeffungen, 
Sp fümmt zulest der Tage ftille Trauer, 
Die Seele in der Andacht frommem Schauer 
Fühlt wieder fih vom Höchften ganz durchdrungen. 


Sp mwerhfelt in der Erde Nievderungen, 
Denn bleibend tft hienievden nicht die Dauer, 
Das Herz, ift wärmer bald, bald lauer, 
Das Leben predigt es mit faufend Zungen. . 


Das Edle läßt indeß fih nicht verfennen, 
Es bleibt fich treu bei allem Ervenrennen, 
Bon holdem Maße ftets umblühet; 


| „St fromm in Frohſinns ſeelenvollem Scherze, 
Gefaßt im Ernft und ſtark im Schmerze, 
Bon reinfter Flamme nur durchglühet. 
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Eigene Welt. 


In meiner Zelle einfam ftilem Raume 
Denf ich der Edlen gern, die mir gewogen, 
Um mich ein lichtes Freudenbild gezogen, 
Erquidlich in des Lebens düſt'rem Träume. 


Da wach’ ich ftarf empor zum vollen Baume, 
Und ſchaukle mich auf üpp’gen Meeresmogen, 
Und alles Glüd, das lebend mich betrogen, 
Berdunftet mir im eitlen leeren Schaume. 


Soo ſchafft ver Dichter ſich ein — Leben, 
Ein ideales, wie's die Welt nicht giebet, 
Auch eine Welt iſt's unter tauſend Welten, 


Die auf und ab im großen Raume ſtreben, 
Wo man nicht haßt, wo Alles ſich nur liebet, 
Wo alles Gute, Schöne man läßt gelten. 


Fels und Meer. 


Feſt in der Erde tiefſten Bergesgründen 
Gewurzelt ſteh'n titan'ſche Felſenmaſſen, 
Wie wenn von Ewigkeit zu Ewigkeit ſie ſtünden, 
Unregbar, Ungeheures, kaum zu faſſen. 


Entgegen wühlt aus unerſchöpften Schlünden 
Ein unbeſchwichtigt, leidenſchaftlich Haſſen, 
Des Meeres Unmaß, Wog’ an Wog' im blinden 
Aufruhr, entſetztem Blick nie Ruh' zu laſſen. 


Ach, Troſtesruh' vergebens dem Gemüthe 
Suchſt Du, wo's innen gährt' und glühte. 
Kannſt Du der Wogen Sturmeswuth beſprechen? 
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| Ein Augenblid, des Lebens ſchöne Blüthe! 
Biſt Du der Freude wie des Schmerzes müde? 
' Drette Di, fol Dir das Herz nicht brechen. 


Mein Glück. 


| 

| Sch wollte in des Lebens fpäten Jahren 

Gewohnte Sehnſucht, Jugend noch erfahren, 
Ein füßes Weh war mir in's Herz gedrungen, 
Ich fühlte liebewarm mich feft umſchlungen. 


Da weht e8 warnend in den grauen Haaren, 
Die früh fo üppig, dunfellodig waren, 
Und Alles, was ich fröhlich fonft gefungen, 
Auf einmal war's wie Geifterfang verflungen. 


Ach, was es war, es tft bereits geweſen, 
Wie ich auch fürder nun mein Tagwerf thue; 
Ich fühle nicht der Rofenbande Ketten, 


Mein ftiles Glück hab’ ich mir felbft erlefen, 
Wer neidet mir die ungefannte Ruhe? 
Will enger nur, mich immer enger betten. 
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Gedichte 


von 


Adolph Seifert. 


Wiegenlied. 


Schlafe, Kindlein, ſchlafe, 
Schlafe ſüß und mild! 
Kennſt noch nicht die Strafe, 
Lebſt noch wie im Bild. 


Kennſt noch nicht die Schmerzen, 
Die das Leben gibt, 

Weißt noch nichts vom Herzen, 
Weißt nicht, wie man liebt. 


Kennſt noch keine Sorgen, 
Kennſt die Hoffnung nicht; 
Deinem Lebensmorgen 
Glüht nur Dämmerlicht. — 


Steht an Deinem Bette 
Mutterliebe ſtill, 


Die von Schickſals Kette 


Gutes nur Dir will. 


Schlafe, Kindlein, ſchlafe, 
chlafe ſüß und mild! 
Kennſt noch nieht die Strafe, 
Lebſt noch wie im Bild. 
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Das Leben, 


Eine Kette 
Sf des Menfchen Leben, 
Wo ſich Leiden und Streben 
Negen um die Wette, 
Lebensftunden & 
Sind der Lebenskette 
Meder. 
Thaten ſchlingen 
Um die Glieder ſich, 
Und das Gelingen 
Zieht fie groß. 
Himmliſch glänzen 
Auf der Glieder Kränzen 
Gute Thaten, 
Und, als Lichte, 
Schimmernde Streifen, 
Perlende Gürtel, 
Schweben Gedanfen 
Guten, geftählten Willens, 
‚Guter Gefinnung 
Zwiſchen den Gliedern. 
Gräßlich blinken, 
Schauerlich winken 
Von den Gliedern der Kette 
| Thaten der Bospeit. 
Durch die Räume 
| Ziehen wie Schattenfüume 
Die Gedanfen 
Zaufendfacer, 
Vielgeftaltiger, 
Böfer Geftnnung, 
Meltzerftörenden Haſſes. 
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Vertrauen. 


Hoffen und vertrauen, 
Auf den Vater bauen, 
Welcher Troſt, welch' Glück! 
Alles lenket er zum Beſten, 
Und fein göttlich mildes Tröften 
Dränget 


= 
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Laſten bitt're Schmerzen 
Dir am wunden Herzen, 

Das vor. Gram zerfließt: 
Magſt Du muthig zu den Höhen 
Gold'ner, füßer Sternlein fehen, 

Denen Gott vie Bahnen mißt; 


Magſt Du ſeh'n die Wälder 
Und die reichen Felder, 

Wo der Friede lacht; 
Und von Sängern auf den Führen 


Magft zu Deinem Troft Du hören: 


„Anſer gute Bater wacht!“ 


Geht, was Du erforen, 
Wieder Dir verloren, 
Daß betrübt Du ftehft: 
Klage nicht, ver Gott der Güte 
Winkt Dir Troft aus jeder Blüthe, 
Wo Du nur vorübergeht. 


Wenn auf Grabesfränzen 
Deine Thränen glänzen, 

Wie ver Schmerz fie beut: 
Und mit leifen Geifterfhwingen | 
tiebe-Stimmen zu Dir dringen 


Aus Schon längſt geweſ'ner Zeit: 





rg’ und Gram zurüd. 
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| Magſt Du aufwärts fehen, 

Wo fih Welten dreben 

Um das ew’ge Licht; 

Und dann den’: „Der Weltenmeifter, 

Liebend ſtets das Reich der Geifter, 
Wehrt ja 's Wiederfinden nicht.” 
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Das Dad im Gebirge. 
EN Bon 


uUffo Horn. 


Sin Wäglein, mit geftreifter Plaue und einem fehlan- 
fen Rothfuchs befpannt, fuhr dem Gebirge zu. Ein 
alter Mann mit dünnen, weißen Haaren und einem 
ſchwarzen Käppchen darauf, faß, in den fchwarzgrauen 
Mantel verhüllt, d’rinnen, und neben ihm ein ſchönes 
zwanzigfähriges Mädchen mit blonden Flechten unter 
einem etwas abgetragenen Strohhute. Der blaue 
Mantel des Kutfchers mit metallenen Knöpfen und 
die Tellermüge mit rothen Tuchftreifen verriethen 
den preußifchen Landwehrmann oder Beurlaubten, 
und wer Voſſen's „Louiſe“ gelefen hat, muß in dem 
Paare im Wäglein einen Dorfpaftor mit feiner Toch— 
ter erfennen. Der Weg war fchlecht und vergällte 
den Genuß an der reizenden Natur. Das Gebirge, 
in feinen untern Negionen mit dunflem Tannwald 
bedeckt, in feinen höchften noch von Schneeftreifen 
durchzogen, flieg allmälig über die Vorhügel, auf 
denen mühſam gerodete. Flurftüfe mit Bufchwerf 
und Hutweide abwechfelten, empor; ein Gebirgsfluß 
raufchte zur Seite des Weges, der zwifchen Erlen, 
| Wervicht und fpät blühenden Obftbäumen aufwärts 
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führte, Rechts und links in den frifchbelaubten Gar⸗ | 
ten wurden die grauen Strohdächer und bemalten 
Giebel der Häufer ſichtbar; um jedes einzelne ging 
ein Fichtenzaun oder einer von Stachelbeeren und 
Weißdorn, durch die offenen Einfahrten fonnte man | 
in die geräumigen Höfe fehen und die Ordnung bes 
wundern, die bei den Bauern der Gebirgspörfer | 
herrfcht. An einer Brüde fliegen der Paſtor und 
feine Tochter auf Anrathen des Kutſchers ab; der 
Alte feste die grüne Zeugmütze mit dem weit abfte- 
henden Schirm flatt des Käppleins auf, nahm fein 
Rohr in die Hand, und probuzirte fich, von feiner 
Tochter des Mantel entledigt, in einem abgetrage- 
nen ſchwarzen Anzuge, der um feine fümmerlihe Ge- 
ftalt ſchlotterte. Die Brücke war nad) Schweizerart 
gebaut, mit Schindeln gedeckt, von Zeit und Wetter 
grau geworden und bemooft. Das wilde Waffer ſchoß 
darunter weg, bei jedem der großen Steine, die in 
fein Bett gefchleudert lagen, aufſchäumend, wie ein 
jähzorniger Menfch bei Wiverfpruch und Hnderniß. 
Die gefprenfelten Forellen ſchwangen fih in der Fla- 
ren grünen Teufe, gegen die der milchweiße Schaum 
blendend abftach, und durch die Gegend Fang und 
raufchte der haftige Waſſerlärm dergeftalt, daß man 
Mühe hatte, fein eigenes Wort zu hören. Inmitten 
der Brüde glänzte in einem roth angeftrichenen Git- 
terhäuslein eine verfilberte Johannesſtatue. ES war 
zu Ende Mai, als unfere Neifenden das Gebirge be- 
fuhren, wenige Tage nach dem allwärts im Böhmer- 
lande gefeierten Nefte des Schutzpatrons aller pflicht- 
freuen und verfohwiegenen Leute, Daher war das 
Gitterhäuslein mit bunten Yampen noch aufgepußt, 
in bemalten Töpfen festen verwelfte Brimeln und 
Q 2* 
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Narziſſen, grünes Reiſich war um die Gitterſtäbe ge— 


flochten, und auf dem Haupte des Heiligen glänzte 
eine Krone von Flittergold und künſtlichen Roſen. 

„Sieh! Sieh! Fieckchen,“ ſagte, vor dem Git— 
terhäuslein ſtille ſtehend, der alte Paſtor, „da haſt 
Du einen Nepomuk, den erſten, der uns aufſtößt, 
wol auch der erſte, den Du zu ſehen bekömmſt. In 
Schleſien findet man ihn ſelten, aber in Böhmen ſteht 
er in großen Ehren. Er iſt hier zu Lande Schutzpa— 
tron und hat ein berühmtes ſilbernes Grabmal in der 
Prager Domkirche!“ 

„Ich weiß, Vater,“ antwortete Sophie, „ich 
habe dieſen Heiligen fehr Lieb; wenn ich katholiſch 
wäre, müßte er auch mein Schußpatron fein. — 
Schweigen, ſchweigen bis in’s feuchte Grab, uner- 
fohüttert allen Elementen widerftehen, und das Alles 
für ein fchwaches, verfolgtes Weib — ohne Liebe, 
und doch fo treu und heldenhaft!“ 

Sie hatte diefe Worte mehr für fich Yingeflüftert, 
als laut gefprochen, aber der alte Paftor fehüttelte 
Kar über den erften Sat der Rede bedenklich den 

opf. 

„Du biſt, wie Deine Mutter war — immer was 
Beſonderes! Derlei Reden ſind unliebſam anzuhören 
von einer Paſtorstochter, mein Kind!“ | 

Der Alte flieg wieder langſam auf, Sophie 
fonnte das Auge von der Waldlandſchaft nicht ab- 
wenden. Fichten und Tannen mit dunflem Grün, 
Lerchenbäume mit fpiten, hellen Nadeln, Buchen mit 
breitem Blatt, Eberefchen mit ihren vielfach gezack— 
ten Büfcheln vaufchten und wehten durcheinander, 
im Thale ſchoß ein blanfer Bach durch das weiche, 
volle Grün, und die Kirſchbäume am Wege ſchwenk— 
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ten die weißen Blütenzweige. — Bor ihnen glänzten 
die blanfen Wände der Badehäufer durch das Laub; 
fie famen an eine lange, hölzerne Colonnade, in der 
ein Paar Badegäſte auf und ab gingen, und zwifchen- 
durch ward eine alte, graue Kapelle unter uralten 
Lindenbäumen fichtbar. Das Wäglein fuhr jest auf 
den Plab, und die Neifenden wurden in eines Der 
ihn umfchränfenden Badegebäude gewiefen. Ihre 
Ankunft war ſtill und geräufchlos, aber nicht unbe- 
merkt, In der Colonnade faß ein Fußreiſender, der 
eine halbe Stunde früher aus dem Gebirge herab- 
geftiegen war — neben ihm lag fein Felleifen, ein 
rohleinenes Staubhemd und ein langer Alpenſtock 
mit einem Gemshorn. Der Furze, grüne Rock, die 
Stiefel, bis über das Knie aufgefchlagen, und der 
graue Hut, mit Nehbart und Wildfedern aufgepußt, 
verriethen den Jäger, mehr noch der funftgerechte, 
gellende Dfiff durch den gefrümmten Zeigefinger, der 
einen Kellner in die Colonnade rief. 

„Nun, wird e8 werden? Das Zimmer muß 
wahrſcheinlich erft geweißt und gewaſchen werden, 
weil es ſo lange damit dauert.‘ — | 

Der Kellner Fam hüpfenden Schritteg heran, und 
fih mit großftäntifcher Zierlichfeit verneigend, fagte 
er: „Sie werben entfchuldigen, mein Herr! das 
Zimmer, welches Sie beftellt haben — wir find in 
der That in Berlegenheit — es ift fo eben eine Par- 
tet angefommen, dort Der alte Herr und die junge 
Dame! Vielleicht möchten Sie die Güte haben, ein 
fehr ſchönes Zimmer im erften Stock —“ 

„Ich will das Zimmer, das ich angefehen und 
beftellt habe, oder gar keins!“ 

„Das Fräulein bat fo inftändig um ein Varterre- 
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zimmer, und wir haben leider nur noch diefes eine 
— und der alte Herr, feßte der Kellner mit mög- 
lichfter Gutmüthigkeit hinzu, „Scheint dag Treppen- | 
fteigen wirflich nicht zu vertragen!” | | 

Ein rauhes, ſpöttiſches Lächeln war die Antwort. | 

„Das Fräulein iſt ein Engel!” rief der Kellner 
verzweiflungsvoll über die geringe Wirfung feiner | 
Appftrophe, „es wäre großmüthig und edel, .gnädiger | 
Herr, wenn Sie ihr das Zimmer überließen!“ | 

Der Jäger legte ihm Mantel und Felleifen über 
den Arm und wies nach dem Haufe. „So geben Sie 
doch Acht,” fuhr er barfch auf, „Sie laffen den Aer- 
mel im Koth nachſchleifen!“ 

Der bepackte Kellner ging grimmigen Schritteg 
voran, der Jäger folgte ihm mit äußerftem Gleich— 
muth. Nach einer Weile ſchob der Padträger aus 
der Thüre wieder heraus, und trat, mit der Hand 
durch die Haare ftreichend, vor den Paftor und feine 


| 

| 

„sch bedaure unendlich, mein Fräulein!“ fagte 

| er, die Achfeln zuckend, „der Herr war nicht zu be— 

wegen, Ihnen das Zimmer zu räumen, ſo fehr ich 

ihm auch zuſprach.“ 

—„Ich danfe Ihnen, antwortete Sophie, „fein 

Sie denn fo gut, ung ein anderes Zimmer anzuwei— 

fen, nur eines mit der Ausſicht in’s Grüne. — 

| „Da hat der Menfch g’rade die ſchönſte aus fei- 
nen Fenſter, auf die Kapelle und ven Wald, e8 muß 
ihm Jemand davon gefagt haben, daß die Stube leer 
fei, denn er beftelfte fie brieflich beim Badein pektor! 
Aber wir wollen Sie deßhalb doch recht anftändıg 
Ipgiren in dem Seitengebäude hier; die Ausficht geht 


| 
| 
Tochter, die feiner harrten. | 
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aufs Gebirge, und die Treppe hat zehn Stufen we- 
niger, al$ die übrigen.” 

Sophie unterbrach die Beredtfamkeit des Kell- 
ners mit einer andern Frage — dann ging fie, den 
Alten Teitend, in die ihnen zugewiefene Stube. Die 
Treppe war nicht hoch, aber fteil, und der Alte mußte 
fich ſogleich feßen und Flagte über Schmerzen im Knie. 

„Es wäre doch ſchön, Fieckchen, wenn wir die 
Wohnung zu ebener Erde hätten — ſieh, das Trep- 
penfteigen wird mir das Bad verleiden — ach Gott, 
ich hätte Luft, wieder umzufehren.’’ — 

„Aber; Väterchen, wenn Du nun ſchon da bift — 
ich wüßte wol noch ein Mittel; wie wär's, wenn wir 
den Herrn felbft anfprächen, vielleicht hat der Kell- 
ner die Schuld, daß er die Bitte abfchlug, der Menſch 
ſcheint mir ein Geck zu fein!‘ | 

„Meine Knie! meine Knie; wimmerte der Va- 
ftor, ‚nein, das halte ich nicht aus! hier bleibe ich 
nicht, Feine Stunde, Frechen! ich würde mir mein 
Uebel nur noch verfchlimmern. — Geh, Fieckchen, 
gib doch dem Fremden ein gutes Wort — er iſt ge- 
wiß nicht fo hartherzig, einem kranken Greife eine 
ſolche Bitte zu verfagen! Sch kann nicht von der 
Stelle — ich bin ſo angegriffen, Daß ich zu Bette ge- 
ben muß.‘ — 

„un, bis morgen wird wol Rath zu fchaffen 
fein!’ fagte Sophie, die Mäntel und Hüte aufräu- 
mend, „gedulde Dich nur noch, Väterchen, ich will 
mit dem Badeinfpeftor ſprechen.“ — 

„Das hilft ja nichts, die Stube befomm’ id) doch 
nicht, die fhöne Stube mit der Ausficht auf die Lin- 
den, ac) Gott, warum find wir denn nicht um eine 


Stunde früher gekommen!“ 
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Sophie half dem Vater auf das hölzerne Ruhe— 
bett, über das ſie beide Mäntel gebreitet hatte, ſchob 
ihm ein Kiſſen unter den Kopf, und verließ, ſich in 
ihr Tuch wickelnd, die Stube. 

Auf der Treppe begegnete ihr der Kellner. — 
„Können Sie mir nicht fagen, wer der fremde Herr 
ift, der die Stube gemiethet hat, Die wir zu beziehen 
wünfchten 24 —— 

„Nein, mein ſchönes Fräulein — aber ich werde 
es gleich heraushaben.“ — | 

Es verlegte Sophie, daß fie der dreiſte Menſch 
Schön nannte — fie wandte unwillig den Kopf und 
wollte in ihre Stube zurücfehren, um fo mehr, als 
fie die Frage nach dem jungen Mann im Augenblicfe 
bereute, da .fie gefchehen war — aber der Kellner 
war fihon die Treppe hinab gefprungen, und fo blieb 


ſie auf dem Vorſaale ftehen. 


Eine der Thüren, die auf denfelben hinausführte, 
wurde nun geöffnet; ein Dann im Uniformsüberrock 
trat Flirrend heraus, und wie er Sophien gewahrte, 
gerade auf fie zu, und ſah ihr mit großer Ungenirt- 
beit in dag hocherröthende Geficht. 

„Diable!“ fagte er, den ftarf gefärbten Schnurr- 
bart drehend, „das ıft ga — Mamfel — eh — 
Dramfell Friedmann aus Wüflelangersporf, nicht 
wahr?“ | 

€ ophie nickte ſtumm mit dem Kopfe und wollte 
fich entfernen, aber der Schnurrbart vertrat ihr mit 
einer zuverfihtlichen Wendung den Weg. „Wahr: 
ſcheinlich der Papa auch hier 2 
ar UM R 


Ja. | 
‚So! Mamſell kennt mich wahrſcheinlich nicht 
mehr?“ 
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„Ich habe nicht die Ehre.“ — | 

„Ja natürlich — das Geficht von Mamſell ver- 
gißt fich nicht fo Leicht wie ein andereg — par exem- 
ple dag meinige — wir haben ung fohon gefehen — 
Schon zufammen getanzt, wiflen Sie nit mehr — 
bet ihrem Gutsherrn, beim Baron Moltke — was 
macht er denn, ift er in Langersdorf?“ 

„Bir haben den Herrn Baron fchon lange nicht 
gefehen — entſchuldigen Sie, mein Herr!” 

Sie wandte fih aufs Neue, aber der Schnurr- 


bart faßte fie nun bei der Hand und fragte: „Sie 


fcheinen mich wirflich nicht mehr zu fennen — ich bin 
der Kapitän Baron Gözow, ein fehr intimer Freund 
Ihres Gutsherrn. Sie wohnen alfo hier im Haufe, 
ſchön! dann find wir ja Nachbarn?’ — 


Sophie machte ſich los; im felben Augenblide 


ſchoß auch der Kellner herauf, und gerade in den Rük— 
fen des Capitäns, daß dieſer nach vorwärts fuhr. 

„Er iſt ein Efel, ein dummer Kerl, fann Er nicht 
beffer Acht geben?“ fuhr der Capitän auf den Bur- 
chen los, der fid) devot verneigte, als er fich aber 
nach Sophien umfah, war diefe bereits in der 
Thüre verſchwunden. | 

Der Capıtän ging — fluchend über die unwill— 
kommene Störung — die Treppe hinab, der Kellner, 
hinter ihm eine Grimaffe ziehend, auf den Zehen zu 
Sophien's Thüre, horchte eine Weile, dann klopfte 
er an. — Sophie öffnete. 

„Er bat fich in's Fremdenbuch nicht einfchreiben 
wollen — mein Fräulein!’ rapportirte der dienft- 
eifrige Bewunderer ihrer Schönheit, „ich habe ihm 
zwar von dem polizeilichen Auftrage gefagt, aber da 
fehlte nicht viel, daß er mic) zur Thüre hinauswarf!“ 
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Sophie dankte kurz und ſchloß die Thüre wie- 
der; als aber ver Dienftbefliffene vom Vorfaal ver- 
ſchwunden war, ging fie rafch und Leicht über Flur 
und Treppe, und gerade auf Die Thüre des wilden 
Jägers los. Auf der Schwelle blieb fie unſchlüſſig 
ftehen, doch fich faſſend, Flopfte fie erft Ieife, dann 
mit fefter Hand an, und trat auf ein barfches „Her— 
ein!“ in die Stube, Der junge Mann lag auf dem 
Sopha — er hatte den Rod aufgeriffen, und die lan— 
gen, dunkeln Haare fielen bis auf den weißen, fchlan- 
fen Hals herab. As er Sophie gewahrte, fuhr er 


auf und trat ihr entgegen, fichtbar betroffen beim 


Anblick der fhönen, Haren Züge des Mädchens. 
„Entſchuldigen Sie, mein Herr! die ungewöhn- 
liche Freiheit, vie ich mir nehme — aber mein armer 
franfer Vater hat eine folche Schnfucht nach diefer 
Stube, daß ih Sie recht fehr bitte, mein Herr! fie 
dem alten Manne zu räumen, und — unfere Stube 
dafür anzunehmen !‘ 
Der junge Mann nahm, ohne ein Wort zu fagen, 


Felleiſen, Staubhemd und Stod in die Iinfe Hand 


und verneigte fich gegen das hocherröthende Mäd— 
chen. „Ich bin bereit,” fagte er mit fanfter Stimme 
und öffnete die Thüre, „iſt es Ihnen gefällig, fo kön— 
nen Sie fogleich einziehen.’ — 

„Ich danfe Ihnen, mein Herr! entfchuldigen Sie 
nur die ungewöhnliche Weife meiner Bitte, aber der 
alte Mann wäre troftlos gewefen, wenn Ste nicht 
fo gütig wären. — | 

Sie ging nach Haufe, der junge Mann in die 
Colonnade, und der Kellner konnte ſich von feinem Er- 
ftaunen kaum erholen, als man ihn rief, um die pa— 
ftorlichen Koffer und Schubfäde in das freundliche, 
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ſchöne Zimmer des Jägers zu übertragen, der mit 


einemmale ſo bereitwillig geworden war. Der alte 
Paſtor war außer ſich vor Freude, er fand die Stube, 
trotzdem daß ſie im Erdgeſchoße lag, viel trockener, 
die Ausſicht unvergleichlich, und erſchöpfte ſich in 
Lobeserhebungen der Artigkeit und Höflichkeit des 
früher ſo geſcholtenen Nimrod's. 
Sophie machte, während ſie in den Kaſten und 
den Wandſchrank einräumte, ihre ſtillen Vergleiche 
zwiſchen den beiden Männern, die ihr in der erſten 
Stunde ihres Hierſeins aufgeſtoßen waren. Der 
Vergleich fiel parteiiſch vortheilhaft fir den Nim— 
rod aus, an dem ihr Alles gefiel, während der Capi— 
tän leer ausging. Es verdroß ſie, daß er ſie bei der 
Hand gefaßt, daß er zu ihr von ſeiner Freundſchaft 
mit dem Gutsherrn geſprochen — ſogar, daß er den 
Kellner in ihrer Gegenwart geſcholten hatte, kurz, 
der königlich preußiſche Infanterie-Capitän Freiherr 
von Gözow hatte feine Kampagne fo unglücklich 
eröffnet, daß ihm eine totale Niederlage vorauszu— 
fagen war. Sophie ließ ihm nicht einmal die Ge— 
rechtigfeit widerfahren, daß er ſchlank und ſchön ge— 
wachfen, daß fein Geficht mit dem forgfältig gehal- 
tenen Schnurrbarte viel regelmäßiger ſei, als das 
mit krauſen Bärten bedeckte des Nimrod's, deſſen 
Auge und Stirn freilich den braunen, ſtarken Zügen 
einen eigenthümlich anziehenden Ausdruck verliehen, 
und deſſen hohe, kräftige Geſtalt durch ihre unbe— 
kümmerte Lebhaftigkeit ebenſo gewann, als Die des 
Capitäns durch geſchnürte Zärtlichkeit verlor. 
Der Paſtor hatte ſich auf das Sopha gelagert 
und war eingeſchlafen, Sophie, mit ihrer Arbeit zu 


Ende, trat an das Fenſter. Die Ausficht ging gerade 


en 


® 


auf die alte Kapelle und darneben weg in jenen viel- 
fach fchattirten Wald, den fie beim Herauffteigen fo 
bewundert hatte. Alles war flill und unbewegt, nur 
die Zweige der Inprrigen Tinden, die eben im frifche- 
ften, Tichteften Grün prangten, ſchwebten am Wi- 
pfel leife Hin und ber. Die Kapelle war ein alter, 
gothifcher Bau, niedrig und eng, mahnte fie an das 
Kirchlein einer Einfiedelei. Die fpigen, ſchmalen 
Senfter hatten kleine, bleigefaßte Scheiben, von Alter 
und Staub fo verblindet, daß felbft ver Mittags- 
jonne Strahl nicht dur das zwiefache Hinderniß 
der dichtbelaubten Zweige und der trüben Fenfter 
drang, und in dem Thürmlein hing eine Fleine Sanf- 
tusgloce. Die Wände, deren Bewurf vom rauhen 
Winde abgebrörfelt war, fahen roth und verwittert 
aus, das Dach afıhgrau, und das Ganze wie ein 
wurmftichiger Kern in üppig grüner Schaale. Die 
Thüre der Kapelle ging auf, und eine Dame, ver- 
Ichleiert und ein Buch in der Hand, trat heraus und 
ging langfam den Weg zum Walde hinab. Eine Mi- 
nute fpäter, und hinter den Linden Fam der Nimrod 
zum Vorſchein; mit der ihm eigenthümlichen, behen- 
den Kraft fprang er den Hügel hinab, und mitten ın 
den Weg vor die Dame, die betroffen zurüdtrat. 
Aber im nächften Augenblicfe füßte der Stürmer ihre 
Hand, fie nahm feinen Arm und Beide fehrten um. 
Sophie Fonnte nun ihr Geficht fehen — es war 
eine Frau von kaum dreißig Jahren, vortrefflich ge— 
kleidet in Gelb und Violett, fieghaften Ganges, und 
die langen Locken von feltener Fülle und glänzend 
fhwarz. Auch ver Nimrod hatte fein Coſtüm mitt- 
lerweile etwas verändert, und fah nun viel eleganter 
als früher aus. Beide fihienen fo erfreut und glüd- 
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lich zu ſein; Sophien fiel es ſchwer auf's Herz, 
obwol ſie ſich über dieſe Stimmung ſelber ſchalt. 
„Was gehſt du ihn an — er iſt ja nicht deinetwegen 
hier, er kennt dich ja nicht, und wer weiß, ob du ihm 
ſo lieb und werth werden könnteſt, wie er dir gewor— 
den iſt,“ — aber eine Thräne zitterte doch an ihren 
langen Wimpern, und in tiefſinniger Traurigkeit 
blieb ſie am Fenſter ſitzen, den Kopf in die Hand ge— 
ſtützt, bis der Kellner eintrat, ſie zu Tiſche zu rufen. 
Sophie hatte ihr Reiſekleid mit einem dunklen | 
Ueberrocke vertaufeht und ihre Flechten georonet — 
fo einfach fie gefleivet war, fah fie doch vortrefflich - 
aus. Als fie mit vem Vater in den Speifefaal trat, 
war die Tafel bis auf einige Pläbe am oberften und 
am unterften Ende befett. Man wurde, um jede 
Rangftreitigfeit zu vermeiden, nach der Zeit der An— 
funft rangirtz der Paftor und Sophie, als die Letzt— 
angefommenen, erhielten die unterften Site; neben 
Spphien war noch ein Plab leer. Alles blickte 
| 
| 





nach) den Neuangefommenen, ein Dusend Brillen 
und eben fo viele Lorgnettes wandten fich der Thüre 
zus Sophien war fehr unbehaglich und befangen 
zu Muthe bei diefem ungewohnten Zeichen der all- 
gemeinen Aufmerkſamkeit. Obwol fie nicht aufblickte, 
erfannte fie Doch am oberen Ende den Capitän, und 
hörte das beifällige Gemurmel, das eine Aeußerung 
von ihm dort hervorbrachte. Zum Glück, um So— 
phien's Berlegenheit abzufürzen, wurde die Thüre 
aufs Neue geöffnet, und die Dame aus der Kapelle 
ı trat, ohne Hut und Sonnenfhirm, am Arme des 
Ninmrod's herein. Viele erhoben fich bei ihrem Ein- 
| 

| 
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tritte von den Stühlen, ſie nahm die Grüße als ge— 
wohnte Huldigungen ganz unbefangen hin und am 
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ner nach ſeinem Stuhle, und als dieſer nach unten 
deutete, zog die Dame das Glas aus dem Buſen und 
warf einen raſchen Blick auf die Untenſitzenden, be— 
ſonders auf Sophie. „Sohn des Gluückes,“ flü— 
ſterte ſie lächelnd dem Nimrod zu, ſchönſte Nach⸗ 
barſchaft, die man ſich wünſchen kann!“ 

Der Nimrod ging an ſeinen Platz, feste ſich mit 
einem furzen Gruße neben Sp phie, und fing gleich- 
müthig an, fich vorzulegen. Der alte Paftor, von 
Sophie gleich beim Eintritte auf den Nimrod auf- 
merffam gemacht, begann nun feinen Dank in etwas 
predifantenmäßiger Weiſe abzuflatten — der Nim- 
rod brach aber mit furzen Worten ab und Beate 
Sophie, wie ihr die Gegend gefalle? — 

„Ich habe nichts weiter davon geſehen, als was 
man vom Wege und aus dem Fenſter wahrnehmen 
kann, aber ich wäre auch mit dem zufrieden!“ 

„Das iſt ſehr genügſam — wünſchen Sie?“ Er 
bot ihr einen Teller mit friſcher Brunnkreſſe, ſie 
dankte; der Nimrod aß das ſcharfe Kraut, ohne eine 
Miene' zu verziehen. 

Sophie, ſich unwillkürlich in die Lippen beißend, 
bemerkte: „Ich habe eine entſetzliche Furcht vor Zwie⸗ 
beln, Meerrettig, Brunnkreſſe und wie dieſe fürch— 
terlichen Dinge alle heißen.“ 

„Ich vertrage alles Pikante ſehr gut, ſelbſt wenn 
es herb und beißend iſt.“ — 

„Vertragen würde ich es auch,“ antwortete, auf 
ſeine Anſpielung eingehend, Sophie, „es würde 
mich höchſtens ein paar Thränen foften 

Der Nimrod lächelten vor ſich hin. 

„Wie lange bleiben Sie hier?“ 
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oberſten Ende Platz. Der Nimrod fragte den Kell- | 
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| „Sp lange mein Bater das Bad gebrauchen muß, 
vier, vielleicht ſechs Wochen, denn fein Uebel iſt fehr 

hartnäckig!“ 
„Ja, die Füſſe ſind total hin,“ bekräftigte der | 
Paſtor, „ich Fann nur noch mit großer Anftrengung 
| 








geben, und das nicht lange! Heute ging ich nur über 
die Brücke unten und in den erſten Stock, und ıd) 
werde wahrfcheinfih morgen den ganzen Tag im 
Bette zubringen müſſen!“ 

„Bedauere.“ — 

Der Nimrod ließ fich eine Flaſche Rothwein ge- 
ben, und ſchenkte dem Paſtor und Sophien ein —— 
der Paſtor dankte, Sophie fuhr mit der Hand auf | 
ihr Glas, aber der Nimrod goß unbefümmert den 
purpurnen Wein über die weißen Finger, daß So- 
phie fich genöthigt Jah, Die Hand wegzuziehen, wollte 
fie nicht ein rothes Meer vor fih auf vem Tiſchtuche 
baben, Der Nimrod nahm das Salzfaf, ftreute einen | 
Theil feines Inhalts auf den Weinflecfen, dann bob | 
er fen Glas und ſprach: „Es iſt vaterländifcher 
Wem — herb, aber rein und ftarf — trinfen Sie, | 
ger Auf glückliche Wirfung der Duelle | 

Br — | | 

„Fons beata, a te sperat salutem 

Miser aegrotans!“ — 
Der Paftor ftieß an und tranf das halbe Glas 
eer. — | 

‚ber, Du fündigft ja gegen die Badediät, Ba- | 
ter, fagte Sophie, ihm fanft das Glas entziehend, | 
„er Arzt hat Dir alle geiftigen Getränke unterfagt!" 

„Ja, das hat er freilich, aber auf feine eigene 
Geſundheit Fann der Menfch fehon trinfen — gib 
nur das Glas ber, Fieckchen! ich habe noch eine 


[ne — 





*8 
Ba 


— nn 


Gefundheit auszubringen, und ziwar die Jhrige, mein 
junger Herr!“ 

„Richt doch, mir fehlt j ja nichts! wenigfteng nichts 
an Armen und Beinen.” 

„Alſo Sie find fein Patient — nun, ich dachte 
mir's gleich, Sie fehen ja aus, wie Das Leben! Aber 
warum gehen Sie denn in’s Ban Au 


„Der Schönen Natur wegen,” fil Sophie rafch 
ein, denn fie fah eine finftere Wolfe die Stirn des 
Nimrod überfchatten, 


„Sa, Sie haben Recht, die Natur ift das fchönfte, 
und wol der Mühe werth, daß man ihr nachläuft!“ 

Der Kellner trat zu feinem Stuhle und flüfterte 
ihm etwas zu, er nickte, wandte den Kopf nach dem 
obern Ende der Tafel, und als er die Baronin fich 
erheben fah, fland er ebenfalls auf und ſchob den 
Stuhl zurud 

„Ich empfehle mich Ihnen!“ 

„Sie beſuchen uns doch?“ ſagte der Peſter dem 
Nimrod die Hand bietend. 

„So bald ich kann.“ — Er drückte dem Alten 
die Hand und verneigte ſich flüchtig gegen die Geſell— 
ſchaft, gab der Baronin, die mittlerweile herange— 
kommen war, den Arm, und verließ unter dem Ge— 
flüſter der Gäſte den Saal. Sophie beredete den 
Vater, auch aufzubrechen; da fühlte ſie eine Hand an 
ihrer Stuhllehne, und umblickend, gewahrte ſie den 
Capitän. 

„Guten Tag, lieber Paſtor!“ ſagte er mit lauter 
—— zum Alten, „was führt Sie denn her zu 
uns? 

„Wer iſt — mit wem habe ich die Ehre?“ fragte 
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der Paſtor, einen mühſamen Verſuch zum Aufſtehen 
machend. | 
„Bleiben Sie fiten, bleiben Sie.’ — Der Ca- 
pitän feste fich auf den leeren Stuhl des Nimrod, 
und imponirte durch die VBerficherung feiner intimen 
Freundfchaft mit dem Patron feiner Pfarre, dem 
Herrn Baron von Moltfe, fo wie durd feine ei- 
gene freiherrliche Titulatur dem Alten dergeftalt, 
daß er fih zu Sophien's bitterftem Verdruße ın ein 
langwieriges Geſpräch einließ, und ſchlüßlich den 





Herrn Baron ebenfalls einlud, ihm die Ehre zu er- 
weifen. — Der Capitän ftand firhtbar zufrieden auf, | 
und die ganze Gefellfehaft erhob fih mit. Sophie 
nahm rafch den Arm ihres Vaters, da fie den Capi— 
tan fich in Pofitur ſetzen ſah, ihr den feinen anzubie- 
ten, und leitete den alten Mann in feine Stube. Der 
Capitän ging nebenher. — . | 

„Wohin denn?” fragte er vor der Thüre, als 
die Andern fich links wandten. 

„In unfere Stube, Herr Kapitän!“ 

„Sie wohnen ja auf meinem Gange?‘ 

„Nein, wir wohnen hier zu ebener Erde; der 
junge Mann, der neben ung bei Tifche faß, bat uns 
diefe Stube abgetreten.‘ 

„Ah! das ift der heut angefommene Adonis der 
Baronin Drofte! — Alfo der war fo glücklich, Ih— 
nen den erften Dienft zu leiſten?“ wandte er fich zu 
Sop hiez „bringt mich der fatale Menfch um das 
Glück, Ihr Nachbar zu fein! — Nun, ich werde Sie 
auch bier zu finden wilfen, guten Tag, lieber Paftor! 
Adieu!“ 

Sein feuriger Blick blitzte ab, Sophie verneigte 
ſich ſtumm und mit zu Boden geſchlagenen Blicken. 
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Während der Vater es ſich auf dem Sopha be— 


quem machte, ſetzte ſie ſich wieder an das Fenſter 


und dachte über die abſcheulichen Worte des Capi— 
täns nach: „Das iſt der heutangekommene Adonis 
der Baronin Droftel” Sophie kannte die My— 
thologie zu gut, um nicht zu wiſſen, daß Venus noch 
viel mehr in den ſchönen Jäger verliebt war, als er 
in ſie — und es kam ihr auch hier ſo vor, aber eben 
darum begriff fie nicht, warum er es überhaupt fer. 
Die Baronin war offenbar älter ald er — ihre 


Schönheit hatte eiwas Künftliches, ihr ganzes Wefen 


etwas Gemachtes, und Sophien's gefunder, von 
einer erwachenden Leidenſchaft geſchärfter Blick er- 
fannte alle äußerlich wahrnehmbaren Gebrechen der 
vornehmen Kraut auf der Stelle. 


Ungefähr dasſelbe dachte der Nimrod, der fich 
einſylbig und verdroffen in dem Fauteuil der Baro— 
nin ſchaukelte, während fie ven Stickrahmen zurecht 
macte. — 

„Wollen Stienichteine Eigarre rauchen, Hugo?” 

„sh babe die Tafche auf meinem Zimmer ge- 


laſſen.“ — 


„Da feh'n Ste, undanfbarer Menfch, wie man 
an Sie denkt,” fagte die Baronin, eine Schublade 
aufziehend, und reichte dem Nimrod ein Kiſtchen von 
geflochtenem Stroh, „verſuchen Sie — mein Cou— 
ſin hat ſie gekauft, wenn 4 Ihnen nicht gut genug 
find, kann ich nichts dafür!” 

„Sehr gütigz“ der Nimrod machte Feuer und 
brannte die Cigarre an — „wahrhaftig, Baronin, 
vortreffliche Cigarren!“ 


„Das freut mich, Hug * & fah ihm u 
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fich und mild in dag gebräunte Geficht, und fich rafıh 
nieberbegigenb, füßte fie feine Stirne. 

„Hugo! ich babe heute eine gefährliche Neben- 
buhlerin entdeckt, die blonde Paſtorstochter.“ — 

„Sie gefällt mir auch ſehr gut.” 

„Das Gefallen hätte nichts zu fagen, wenn es 
bei Ihnen nur Dabei bliebe — Ste haben die Woh- 
nung, die Sie auf meinen Wunfch beftellten, dem 
Paſtor überlaffen 2" 

‚Sal Ä 

„Ich hatte fie Ihnen vorgefchlagen, weil Sie aus 
dem Fenfter fehen fünnen, wenn ich des Morgens 
in die Kapelle gehe.‘ 

„Ich werde Sie vor der Thüre erwarten.” 

„Ach, mir ift heute fo bange und unheimlih, — 
ich habe eine recht trübe Ahnung!’ 

Sie ging an den Stidrahm — Hug» zerſchnitt 
einen Papierbogen zu Fidibus, nahm dann ein Jour⸗ 
nal in die Hand, und während die Baronin ſich tief 
niederbeugte, um eine Thräne aus dem Auge zu wi— 
ſchen, gähnte er, und zwar ſo ungeſchickt, daß er den 
Mund voll Rauch bekam und ihm davon die Augen 
übergingen. Er bemerkte die feuchten Augen ſeiner 





Nachbarin recht gut, aber er nahm vor der Hand 


Pkt Notiz davon, jondern feinen Hut und empfahl 
i 

„Um fünf Uhr hole ich Sie, Baronin.“ 

Die Baronin nickte, ihre Augen ſtanden voll 
Waſſer — ſie fürchtete lebhaft, den geliebten Freund 
zu verlieren. Kaum war er fort, ſo trat ſie an 's Fen⸗ 
ſter und ſah ihm nach, er ging in die Colonnade. Eine 
Gruppe Herren ſtand beiſammen, Hugo trat unter 
ſie. Wie hob ihn aus Allen ſeine imponirende Er— 
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feheinung heraus; fie begleitete eutzückt jede feiner - 


Bewegungen, und als erihr jebt das Geficht zu- 
fehrte mit der edlen, freien Stirn, von den fchwarz- 
braunen, gelocdten Haaren umflogen, rief fie aus: 
„O, er ift ſchön!“ und warf fich in den Fautenil, den 
er verlaffen hatte, um zu weinen. 

hr Mädchen trat ein. „Der Herr Baron Gö— 
tzo w wünfcht die Ehre zu haben.‘ 

„Ich laſſe mich jest entfehuldigen, aber. in einer 
Stunde wird e8 mir fehr angenehm fein! —“ 

Hugo wurde fohnell mit dem männlichen Theil 
der Badegäfte befannt. Man hatte Schon bei Tifche 
über ihn gloſſirt und nähere Nachrichten gewünfcht; 
diefe erhielt man zum Theil durch feine unbefange- 
nen Neußerungen. Endlich erfuhr man auch feinen 
Namen, denn ein Burfche, der einen Hund an der 
Leine führte, und außer einem Büchfenfad noch ein 
ſchweres Felleifen trug, fragte nach Herrn Hugo 
Stein, Der Nimrod, eben am andern Ende der Co— 
Ionnade mit einem alten Herrn im Geſpräche begrif- 
fen, wendete fi) um, und da fing der Hund an vor 
Freude zu heulen und an der Leine zu zerren, daß fein 
Führer gendthigt war, ihm zu folgen. 

Hugo klopfte die fehlanfe Brafe auf den Hals, 
ließ fie losbinden, und num fprang das Thier an ihm 
hinauf und lief wie närriſch umher, bellend und Flaf- 
fend in feiner Herzensfreude, 

„Rubig, Diane!’ — Aber Diana lief noch immer 
wie toll umher, und kamerſt nad) einer langen Weile 
wedelnd und ſchwänzelnd zu feinem Gebieter zurüd. 
Diefer hatte ven Büchfenfarf geöffnet und nahm ein 
fchönes Doppelgewehr heraus, deſſen rechter Lauf 
gezogen war und Kugeln, deſſen linker aber Schrott 
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ſchoß. Schäftung und Beſchlag waren von ausge— 
zeichneter Arbeit, und die ſchöne Waffe erregte die 
Bewunderung aller Umſtehenden, zu denen ſich auch 
der Capitän geſellt hatte, um die Stunde, nach wel— 


cher ihn die Baronin annehmen wollte, zu verplau⸗ 


DEM: — — 

„Ein Lütticher Rohr? erlauben Sie!“ 

„Mein, ein Prager, von Lebedaz ich tauſche Fein 
Lütticher dafür ein — auf hundert Schritt fchieße id) 
noch alle Schröte in einen Bogen Papier, und mit 
der Kugel wette ich auf zweihundert, daß fie durch 
einen eichenen Pfoften geht!’ 

„Das wäre wol einer Probe werth!“ fagte ver 
Capitän, fatyrifch lächelnd, „ein fo ftarfes Stück mit 
einem dünn gezogenen Rohr.“ — 

„Darf man hier ſchießen?“ fragte Hug o troden. 

„S» viel man will — der ganze Wald ift dem 
Vergnügen der Badegäfte freigegeben.‘ 

„But! mit vem Schrotlaufe nehme ich die Taube 
dort auf vem Vordache — find dag hundert Schritt 
Luftlinie, meine Herren?“ 

„Eher mehr, als weniger! — 

Hug» legte an, ſchoß, und die Taube ftürzte ge- 
froffen vom Dache auf den Boden. Ein allgemeines 
„Bravo! folgte dem Schuße, Hugo fah ſich nach 
einem Ziele für die Kugel um, und deutete endlich 
auf die Windfahne eines der entfernteften Bauern 
käufer. Auch hier pflichtete man ihm in der Berech— 
nung der Weite bei, und Schuß und Gewehr eriwie- 
fen ſich in gleicher Weife verläßlich, denn der ble- 
cherne Wetterhahn flog mit einem ganzen Stüd der 
Windftange in’d Gras herunter, 

Hugo padte fein Gewehr wieder ein, trug dem 
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Kellner, ven die Schießübung herabgelocft hatte, auf, 
den Burfchen fammt dem Gepäd auf feine Stube zu 
weifen, und ging nun mit feinem Hunde, der bei je- 
dem Schuß wie ein Pfeil fort- und zurückgeſchoſſen 
war, der Ede zu, die Taube zu fuchen. Die anwe- 
fenden Herren ergoßen ſich in Lobfprüchen ver Ge- 
fchieflichfeit Hugo’s, nur der Kapitän machte die 
bittere Bemerfung, vielleicht fei er ein Jäger „von 
Profeſſion.“ | 

Hug» hatte die Ecke paflirt, Die Taube war aber 
nirgends zu fehen. | 

„Hätte ich doch gefehlt?” murmelte er, „das 
wäre fehr ärgerlich — ich fah fie doch vom Dache 
fallen !' 

Er bob jest den Kopf und fah in Sophien's 
geöffnetes Fenſter. Sie felbft hielt die blutende 
Taube, die beide Flügel hängen ließ, in der Hand. 

„Beben Sie mir meine Beute heraus, Fräulein,’ 
fagte er, an’8 Fenſter tretend. | 

„Ach, das arme Thierchen!“ feufzte die Beſchüz— 
zerin der Taube, den verwundeten Vogel langfam 
hinreichend, „muß es denn ſterben?“ 

Hugo nahm die Taube und berührte dabei So— 
phien’s weiche, weiße Hand. „Sie muß fterben, 
denn Das Selen? ift zerfchoffen, aber fie fol nicht 
lange leiden!” und damit drückte er ihr mit geübter 
Hand den Kopf ein, 

Sophie fröftelte; der wilde Jäger empfahl fich, 
feine Beute mit forttragend, und als er in die Colon— 
nabe frat, brachten ein Paar andere Herren auch den 
Wetterhahn herbei. 

„Was werden Sie nun mit diefen Ihren Tro- 
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phäen beginnen?’ fragte der Capitän, und zwang 
ſich, fein fpöttifch zu Tächeln. 

„Da ich mir alle Tage neue fammeln kann, fo 
überlafle ich fie Jedem, der das nicht im Stande iſt,“ 

war die Falte Antwort. 

Die Taube flog unter einen Haufen armer Kin— 
der, die auf dem Plate fpielten, und der Windhahn 
in das Gras — dann wandte er ziemlich auffallend 
dem Capitän den Rüden, und fich zu dem Herrn, mit 
dem er früher gefprochen hatte. Der Kapitän warf | 
hochmüthig den Kopf in die Höhe und fprach fo Laut, | 
daß Alle es verftehen Fonnten: „Man muß fich erft 
überzeugen, wer die Peute find, ehe man ihnen ant- 
wortet, das richtet fich dann darnach!“ und ging nun, 
auf und ab fpazierend, auch an Hugo vorüber, ihn 
mit affeftirter Gleichgiltigfeit ignorirend. 

Die Stunde, die Hugo der Baronin gegeben 
hatte, war daz er nahm feinen Alpenſtock und fein 
Fernrohr, und ging, fie zu holen. An der Thüre blieb 
er ftehen, er hörte die Stimme des Capitäns d’rin- 
nen. Auf den Ruf der Baronin, die fein Klopfen er- 
fannte, hereintretend, fand er den Capitän im Fau- 
teuil, die Baronin in voller Toilette auf dem Sopha. 
Er nahm fich einen Stuhl und fragte nach gleichgil- 
tigen Gegenftänden. Die Baronin gratulirte ihm 
feiner beiden Meifterfchüffe wegen. 

„Es ift zuweilen gut,” meinte Hugo, „vor den 
Leuten gewiffe Talente im erften Augenblick auszır- 
framen — und darıinter gehört befonders dag Schie- 
Ben bei Herren und das Rutfehiren bei Damen!“ 

„Auch darin Meiſter?“ fragte ver Baron, „in 
allen Rünften eines Jägers und eines Stallmeifters 
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find Sie alfo bewandert? Ja, e8 ift recht gut, wenn 
man das Alles fann.' 
| „Befonders dag Schießen, Herr Kapitän!” 
entgegnete Hugo mit fo feharfer Betonung, daß die 
Baronin unruhig aufftand und die Herren auffor- 
derte, mit ihr fpazieren zu gehen. Sp unangenehm 
ihr fonft die Gegenwart des Capitäns gewefen wäre, 
ſo war fie heute nicht unzufrieden, daß er ihre Ein- 
ladung annahm, denn fie hoffte, daß feine Gegen— 
wart Hugo's Eiferfucht rege machen würde. Die 
Arme vergaß, daß man verliebt fein muß, um eifer- 
füchtig zu werden, und daß dieſes Mittel ein gefähr- 
liches ift, und zwar defto gefährlicher, je öfter und 
| je fpäter man e8 anwendet. 
Ä Der Spaziergang war für Hugo und die Baro— 
| 
| 
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nin ſehr unerquicklich, am beſten amüſirte ſich noch 
der Capitän. Hugo ſprang auf alle Hügel, riß aus 
den Felsſpalten frühe Blumen, von den Zweigen die 
jungen Triebe ab, und ſchwang ſich mit dem Alpen— 
ſtocke zu wiederholten Malen über das Rinnſal eines 
| Gebirgsbaches. 

„Herr Stein iſt ein Freund von gymnaſtiſchen 
Uebungen,“ bemerfte der Capitän. 
| „Auch ein Freund von Botanik und Mineralogie,‘ 
fette die Baronin hinzu, „das ift feine Weiſe ım 
| Wald und im Gebirge! | 
| „Die Baronin Fennen alfo Herrn Stein ſchon 
laängere Zeit? 
| „Mehrere Jahre ſchon — er war ein Freund 
| meines verftorbenen Bruders 
| „Wahrſcheinlich zufammen ſtudirt?“ 
| „Ja, und fpäter auch zufammen gereiſt.“ 
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| „Herr Stein wahrfheinlih als — als Sefre- | 
tär des Barons?“ | 

ODO nein!“ entgegnete, die malitiöfe Frage des 

Capitäns richtig auffaffend, die Dame, „Herr Stein | 

begleitete meinen Bruder als Freund und in Feiner 

andern Eigenfchaft. — Da wir Herrn Stein’s 
häusliche Verhältniffe, welche fehr anftändig find, 
fannten, ſo würden wir nie gewagt haben, ıhm eine 

Bropofition zu machen, die ihn beleidigt hätte!‘ 

„Da fehen Sie eine Alpenrofe, Baronin!“ fagte 
Hugo herantretend, „eine botanifche Seltenheit ın 
dieſem Gebirge!‘ 

Die Baronin dankte und ftedte fie an ihre Bruft. 
Der Kapitän, deflen flarfe Seite die Botanıf nicht 
war, gewahrte mitten in einer Matte eine einzelne | 
gelbe Blume, und eilte fie zu pflücken. Dabei gerietb 
er big über die Knöchel in den Sumpf, befchmuste 
feine weiß und grün karirten Beinfleiver bis an’s 
Knie, und als er der Baronin die Blume mit der 
Bitte überreichte, ihr ebenfalls einen Plat in ihrem 
Gürtel zu vergönnen, lachte Hugo lautauf. „Wiſ— 
fen Sie, Herr Capıtän, daß Sie der Baronin nad 
unfern occidentaliſchen Begriffen eine ungeheure 
Sottiſe angethan haben 2 | 

„Wie fo 24 

„Das Blümlein hier heißt die Kuhblume.“ 

„Wahrſcheinlich hat fie auch noch einen andern 
— ſtotterte, vor Aerger erblaſſend, der Ca— 
pitän. 

„O ja, noch zwei, aber beide eben ſo unpoetiſch 
— ſie heißt auch Butternelke oder Löwenzahnwurzel!“ 
„Run ja, Herr Stein,“ fuhr der Capitän heraus, 
ich habe mich mehr mit den Zierblumen als mit dem 
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Kühfutter befaßt, es ıft alſo verzeihlich, wenn ich 
irre. — 

„Gewiß,“ begütigte die Baronin, „Herr Stein 
in feiner Paffion für Botanıf Hält es für ein Ver- 
brechen, eine Pflanze nicht zu Fennen — es ift mir 
ſchon oft eben fv gegangen, wie Ihnen, Barın — 
wir müffen ung tröſten!“ 

„Tröſten? a quoi tröften, Baronin? Ich finde 
e8 ganz in der Ordnung, daß wir ung um Dinge 
nicht befümmern, die ung nichts angehen, und enfin 
iſt e8 hinreichend, wenn wir die heraldifchen Blumen 
fennen, die Nofen und Lilien in unfern Wappen! 
Diefe Blumen pflüdt man nicht auf der Weide, und 
fie unverwelflich zu befiben, liegt außer dem Gebiet 
der gemeinen Gärtnerei! | 

„Ja wohl, Herr Capitän,“ entgegnete mit gleich 
ſcharfer Betonung Hugo, „dieſe Blumen gehören 
in ein eigenes Treibhaus und in ein eigenes Herba- 
rium, aber die Wiffenfchaft und die Natur verlieren 
nicht viel an ihnen!“ 

‚Mein Herr Stein!“ fuhr der Kapitän auf. 

„Meine Herren!” bat die Baronin, „wollen wir 
nicht umfehren 2” / 

„Es ift derfelbe Unterſchied,“ fuhr Hugo, fi 
mit dem Andern wendend, aber im gleichen Tone fort, 
„‚zwifchen der rothen Roſe von Lanfafter und einer 
blühenden Centifolie, wie zwifchen einem Stamm- 
baum und diefer Buche hier — beide mögen gleich 
alt fein, aber diefer fegnet den Umkreis feines Schat- 
tens mit frifehem Grün, der andere aber dorrt den 
Boden aus, in den er gepflanzt wurde! Ich mag die 
Analogie nicht weiter führen, aber meine Meinung 
von derlei Gewächfen Fennen Sie nun!‘ 
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„Wäre die Baronin nicht da, ich würde Ihnen 
auch meine Meinung über die Jakobinerei, in der 
Sie wahrſcheinlich aus esprit de contradiction de— 
bütiren, nicht vorenthalten, aber das ‚muß ich Ihnen 
doch fagen, daß es mich wundert, wie Jemand, der 
von Stammbäaumen eine fo geringe Meinung hat, 
fih Doch unter ihnen viel wohler zu befinden fcheint, 
als unter vem Schatten diefer fo gepriefenen Buchen!’ 

„Da haben Sie ganz Recht!‘ antwortete Hugo 
mit dem Tone fehlagender Ueberzeugung, und ſich 
gegen die Baronin verneigend, fehritt er in den grü— 
nen, fchattigen Wald hinein. 

Die Baronin warf ihm einen fohmerzlihen Blick 
nach, und ging am Arme des Capitäns nach Haufe, 
der nur über Hugo mit allem Hochmuthe beleidig- 
ten Selbfigefühles ſprach. Die Baronin hatte zu viel 
Takt, um ihm lebhaft zu widerfprechen, fie nahm 
Hugo nur im Allgemeinen in Schuß, und entließ, 
da es Abend wurde, den Kapitän an ihrer Thüre, 

Laut weinend warf fie fih auf das Sopha, wollte 
ſchreiben, aber das Papier wurde feucht, ehe fie e9 
über die Worte: mon chere Hugo, mon tres chere 
ami! hinaus befchrieben hatte. Ihr Mädchen trat 
ein, nach dem Thee zu fragen; die Baronin erflärte, 
unwohl zu fein, ließ fih auskleiden und fing, kaum 
allein, wieder zu weinen an. 

Hugo war indeß den Waldweg entlang gegan- 
gen, bis er an eine freie Ausficht fam. Hier unter 
einer viefenhaften Tanne warf er fich nieder, flarrte 
in die Gegend hinaus und dachte an Sophien. 

„Din ich denn behert von ihr?” murmelte er um 
fich her, die rothen Dolven der Lammfchwänzchen von 








den Stengeln ftreifend, und ftarrte bald in die breit= 
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flammende Sonnengluth, bald in die Tiefe. Unter 
ihm kräuſelte ſich der Rauch aus den Schornſteinen, 
und die Wälder warfen langen Schatten. Er konnte 
die Kapelle unter den Linden ſehen, und wie er ſeine 
Stellung etwas veränderte, auch den Seitenflügel, 
in dem Sophie wohnte, endlich auch ihr Fenſter. 
Er riß das Pleſſel'ſche Fernrohr, ſeinen immerwäh— 
renden Gefährten, aus der Taſche, bohrte ihn in ſei— 
nen Alpenſtock, dem er die gehörige Richtung gab, 
und blickte durch das treffliche Rohr in Sophien's 
Stube, Sie faß nachdenklich noch an der Stelle, wo 
er fie zulegt gefehen, der Sonnenſtrahl fiel gerade 
auf dag reine, ebenmäßige Antlıg. Jetzt ftand fie auf, 
ſchloß das Fenſter, und bald darauf glaubte er ihre 
hohe Geftalt unter den Finden an der Kapelle zu be- 
merfen. Beinahe unwillfürlich brach er durch das 
Hagen in’8 Thal hinab, auf dem glatten Waldboden 
Hafterweit fpringend, und ftand in ein paar Minuten 
an dem Bache, der das Thal durchfchnitt. Den Al— 
penſtock einfegend, fohwang er fih über das ſchie— 
ßende Bergwaffer, und eben fo flüchtig eilte er die 
fanfte Anhöhe, auf der die Kapelle ftand, hinan. — 
Sophie war nirgends zu fehen — die Linden hüll— 
ten das Dach in grüne Nacht, durch die runden, trü— 
ben Scheiben der Spißfenfter zitterte Faum bemerf- 
bar der Schein der „ewigen Lampe,’ Er ging nun 
auf die Stelle zu, wo er Sophie heute gefehen 
hatte. Im Zimmer war e8 ziemlich düfter — auch 
war das Fenfter zu hoch, um von unten bequem hin- 
einzufehen. Er fehrte daher wieder um, und um bie 
Ede biegend, fah er den Kellner mit einem Buche ın 
der Hand auf Sophien's Thüre zugehen, 
„Iſt für meinen Burſchen geforgt ?“ 
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„> ja! er hat eine Schlafftelle in dem Hinter- 
gebäude.‘ 

„Was tragen Sie. da?! 

„Das Fremdenbuch zum Herrn Paftor.‘ 

„Gut, daß Sie mich erinnern, ich habe meinen 
Namen auch noch nicht eingetragen.‘ 

„Das hat ja Zeit. 

„Nein, ich will e8 gleich thun — im Billardzim— 
mer ift Dinte und Feder! Kommen Sie mit!” 

Er nahm dem Kellner das Buch aus der Hand 
und ging in das Billardzimmer. Ein Theil der Ge- 
felfchaft war dort verfammelt. Die Anmwefenden 
flüchtig begrüßend, nahm er aus dem Bureau des 
MWirthes eine Feder und fhrieb: „Hugo Stein, 
Gutsbeſitzer aus Türnig, bleibt vier Wochen,” und 
gab es mit den Worten zurück: „Sebt gehen Sie 
damit zum Herrn Paftor, und wünfhen Sie eine 
gute Nacht von mir! 

Dann ging er noch einmal die Anhöhe hinter den 
Gebäuden hinauf, und fuchte fich einen Plab, von 
dem er in Sophien's Stube fehen fonnte. Dunfel 
war es bereits, einige Lerchenbäumchen verbargen 
ihn, und fo fonnte er unbemerft und ungeftört bie 
Stätte betrachten. Sophie hatte jest Licht ge- 
macht, der alte Herr faß am Tifehe und ſchien auf 
die Namen der Badegäfte zu horchen, die ıhm So— 
phie aus dem Fremdenbuche vorlag, das Hugo fo- 
gleich an feinem Format und dem hellfarbigen Ein- 
bande erfannte. Nun mußte fie zu Ende fein, denn 
fie blätterte nicht mehr um, der Paftor fette die 
Brille auf und nahm ein anderes Buch vor, So— 
phie aber betrachtete fort und fort die legte Eeite, 
auf ver Hugo's Name fand. Er zitterte vor freu- 
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diger Erwartung, da hob der alte Paſtor den Kopf 
und deutete nach dem Fenſter — Sophie ſtand auf, 
und einen Moment ſpäter klappten die zwei Flügel 
eines Ladens von innen zu. Hugo fühlte, das Vor— 
- | fpiel feiner Liebe ſei zu Ende, und nun begänne die 
wahre Handlung. Einen Kuß nach ver Stätte wer- 
fend, die num düſter und todt fchien, ging er nad 
feinem Zimmer. Auf dem Plate blickte er unwill- 
fürlich nach den Fenftern der Baronin — das Licht 
glänzte durch weiße Rideaux, es wurde oben auf dem 
furzen Piano, das die Baronin mit in ihre Bades 
einfamfeit gebracht hatte, gefpielt, und zwar die ihm 
wohlbefannte Melodie eines von ihm felbft gedich— 
teten, von einem feiner Freunde fomponirten Kedes: 
| 


„Abenvdroth, 
Tagestod — 


Dunkler Himmel, graues Feld, 
Dumpfes Schweigen ob der Welt.” 


„Gute Nacht!“ murmelte er, feine Thür betre- 
tend, „gute Nacht, meine Sonne ging unter, mein 
Stern geht auf!“ 

Der Morgen war unausfprechlich fihön, Hugo 
mit dem erften Sonnenftrahle auf dem Berge. Seine 
Diana bellte in die Morgenluft, er hatte fein Ge— 
wehr umgeworfen und flieg den Waldpfad hinauf. 
Der Thau funfelte auf allen Sträuchern und Zwei— 
gen; die Gegend, die er mit der ſcheidenden Sonne 
geftern verließ, erfchien ihm heute im Glanze der 
aufgehenden defto reizender. Alles Tief fich glücklich 
an; er fam an die Stelle, wo er geftern in So— 
phien’s Fenfter gefpäht, und fah die Läden noch 
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dicht zugemadht. Er ging in ven Wald zurüd — ein 
Grünfpecht und eine graue Dorffage, die nach Vo— 
gelneftern revieren ging, wurden erlegt, der Bogel 
in die Jagdtafche gefterft, während Diane die Kate 
umberzerrte, und ehe eine Stunde verging, ftand 
Hugo wieder auf feinem Obferpatorium. Die La— 
den waren auf — das Fenfter zur Hälfte mit einem 
Tuche verhängt, aber die obern Flügel geöffnet, um 
die frifche Morgenluft einzulaffen. Nach einigem Su- 
chen wurde eine breitgablige Buche gefunden, erflet- 
tert und das Fernrohr in einen Aft gefchraubt, aber 
e8 war nichtS weiter zu fehen, als die Thüre, die 
dem Fenfter gegenüber lag, ein Paar Stühle und 
der halbe Tiſch. Aergerlih fprang Hugo wieder 
auf den Boden, und aufs Neue in den Wald hinein. 
Die Vögel fchmetterten ihr taufendftimmiges Mor- 
genlied, er fuchte nach einem Schußziele, und fand 
endlich ein Paar wilder Tauben, die zärtlich girrend 
auf einem Afte faßen und nun im Kuße fterben muß— 
ten. Er bob die flügelichlagenden Thiere auf, und 
wie er in die Höhe ſah, ftand Sophie, blaß und er- 
Ihroden, auf vem Waldwege, fih an einer Tanne 
haltend. 

„Guten Morgen, Fräulein!“ rief Hugo, auf fie 
zueilend — „hab' ih Sie erſchreckt?“ 

„Die armen Thiere,“ fagte fie, die trüben Au- 
gen wifchend, „im Morgenjubel, in der Friedens— 
ftunde der Natur müffen fie ſterben!“ 


„So zeitig find Sie fhon auf vem Wege?’ 

„Ich bin gewohnt, des Morgens fpazieren zu 
‚gehen, wenn der Vater noch fehläft, unter Tages 
verlaffe ich ihn nicht!“ 
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„Ich bin auch mit den Finfen auf und liebe den 
Morgen über Alles.’ 

„Nicht fo, wie ih — Sie lieben ihn gewiß nur, 
weil er bie befte Jagdzeit iſt.“ ; 

„Möglich — denn die Jagd ift meine flärffte, 
vielleicht meine einzige Leidenschaft! Aber fommen 
Sie, Fräulein, ich will Sie einen Weg führen, der 
dem fehönften Park der Welt Ehre machen würde — 


fu’, Diane!” 


Diana fprang in den Wald und durch thaufprü- 
hende Büfhe — Hugo bot Sophien den Arm, 
den fie mit Flopfendem Herzen nahm, und führte fie 
auf der andern Seite den Berg hinab. Er hatte ven 
Weg bei der Verfolgung des Spechtes gefunden, 
und mit feinem geübten Auge die Richtung desſelben 
erfannt. Er führte hinter dem obern Dorfe auf einen 
Buchenwald zu, an deffen Rande er aus dem Ge- 
birge ın den Badeort herabgeftiegen war. 

Nach wenig Schritten abwärts vernahmen fie 
ein fernes Rauſchen, das immer näher und näher 
fam, und fahen endlich einen ftürzenden Waldbach, 
der jählings von dem hochanfteigenden Gebirge nie- 
derfhoß. In feinem Bette lagen rentnerfchwere 
Felsblöcke, die er — ſchneegeſchwollen und auftobend 
— ım Frühling von den Bergen losriß. Taufend 
Heine, fhaumende Kaskaden bildend, jagte er mit 
reißender Schnelligfeit zu Thale und durch den hoch— 


ſtämmigen Wald. Ein Steg von Baumflößen führte 


auf eine Waldwiefe, deren helles Grün prächtig mit 
den dunflen Tannen, welche fie im weiten Halb- 
freife umgaben, fontraftirte. Unter einer ftand ein 
grauer, bemooster Grenzftein mit einem Wappen. 
Ein Weg führte durch die Wiefe in den Wald, der 
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andere hart am Nande des Baches gegen die Nliede- 
rung. Hinter einem Baumdickicht hob fich eine Fahle 
Selsfpiße, wie der Thurm einer alten Ritterburg, 
die Bäume warfen breite Wurzeln über den Weg, 
und dem Rande des Ufers zu lagen einige vom Wind 
gebrochen, und durch ihre niederhängenden Zweige 
rauſchte das Waſſer. 

Sophie hatte in ihrer flachen, öden Heimat nie 
etwas Aehnliches geſehen, ſie war ſichtbar entzückt 
über die wilden Reize der Natur. Hugo blieb ſte— 
hen, um ihr Zeit zur Schau zu laſſen — er führte 
ſie zu einem Stumpf neben einer uralten Fichte, in 
der ein verblaßtes und verwittertes Marienbildniß 
hing. — 

biWie ſchön iſt es hier!“ rief das Mädchen ent— 
zückt aus, „ich habe niemals ſolche Pracht der Natur 
gehen!“ 

„Ja, e8 ıft ein eigenes Leben im Gebirge — 
anderswo gibt's eigentlich Feind. Die Monptonie 
einer Ebene erftreckt fih auf alle Menfchen, die fie 
bewohnen, auf alle Berbältniffe, deren Schauplag 
fie iſt. Man pflügt und ſäet, dann erntet man, Ochs 
und Pferd unterwerfen die Erde für den Menſchen 
— alle Ungewitter einer Ebene ſind Kinderſpiel ge— 
gen die Donner im Gebirg, und eine Ueberſchwem— 
mung auf dem Lande wie ein Fußbad gegen eine 
Douche, wenn erſt dieſe Wäſſerlein hier wild wer— 
den! Außer dem Gebirge gibt es nur noch das Mee— 
resufer, wo Poeſie möglich iſt und wo ich es ausge— 
halten habe, länger zu bleiben, als ein Poſtwagen 
ſtill halt oder ein Mittagseſſen dauert. Ich würde 
wahnſinnig werden, wenn ich vierzehn Tage im Flach— 
land oder eine Woche in Oberſchleſien leben müßte! 
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„Sie ſind alſo im Gebirge geboren?“ 
„Geboren, großgezogen, und wenn auch in der 

| Stadt — was man fo jagt — gebildet, fo habe ich in 

Gedanken ſtets in Bergen gewohnt und immer die 
| erfte Stunde der Freiheit benützt, um fie wiederzu- 
fehen! Es iſt Alles anders hier, der Menſch ringt 
unmittelbar mit der Natur, er zwingt ihr jede Gabe 
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einzeln ab, und der Poeſie bleibt ein weiter Raum 
in dieſen heiligen Wäldern, die über alle Kuppen und 
Hügel verbreitet ſind, und in deren Schatten uns 
eine trauliche, milde Stimmung befängt!“ 

„War das auch eine milde, die Sie vorhin auf 
die armen Täubchen ſchießen ließ?“ fragte mit einem 
Blicke des Vorwurfs Sophie. . 

„> kommen Sie nicht auf dieſes Thema,” bat 
Hugo, „da bin ich zu parteiiſch, um mit Ihnen dar- 
über fprechen zu fönnen — die Jagd ift mein Lebens 
element, ich treibe fie mit der Ausdauer eines Tog— 
genburg und mit der Leidenfchaft eines Othello. Ich 
lebe von Than und Waldluft, wenn ich auf der Wild— 
fährte bin, ich vergeffe auf Alles, wenn ich auf dem 
Anftand liege. Sonft frömen mir die Gedanfen zu 
beim erften Schritte in ven Wald, ich bin nie iveen- 
reicher, als unter dem raufchenden Zeltdach der 
Bäume; Gedächtniß und Scharffinn blühen wie die 
Veilchen nur, wenn die Büfche mich befchatten. Aber 
wie es im Hagen raufcht, wie mein Hund anfchlägt 
— ie zum Deifpiele jebt — hören Sie — redts 
überm Wafler — er hat Scharfe Jagd — es muf 
ein großes Stüd fein — und ziemlich nahe ſchon — 
da — da, fehen Sie?’ Er deutete mit dem Finger 
nach der Waldwiefe, auf der, wie aus dem Walde 
geichleudert, ein fchlanfer Rehbock ftand. Er hob 
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| das Geweih, blickte mit den Eugen Augen umher und 
horchte. Hugo hatte das Gewehr rafıh und laut— 

198 aufgezogen und legte an. 

„Bitte, fehießen Ste nicht, Laffen Sie ihn leben!“ 
bat Sophie und griff in das Rohr. Hugo fah ihr 
in das flehende Auge — fie war ſchön, unwiderſteh— 
lich Schön. 

„So lauf zu! rief Hugo abfegend, und mit lau- | 
terer Stimme: „Ha! Sa!“ und das Thier flog mit 
der Schnelle eines Pfeils in den Wald zurüd. „Das 
war ein großes Dpfer, Fräulein!‘ fagte er, den 
Hahn in Ruhe fegend — „er ftand fo fchön zum 
Schuße!“ 

„Ich danke Ihnen!“ 

Sie reichte ihm die Hand, er drückte ſie ſtürmiſch 
an feine Lippen, zwei⸗, dreimal, fein Mund ſchien zu 
glüben! Sophie fland auf und ging weiter. Hugo, 
mit fich felber fampfend, neben ihr. Noch hatte er 
nicht den Muth, von feiner Liebe zu fprechen, von 
was Anderem fonnte er nicht. 

Sie fohritten raſch neben einander fort, Beide 
bewegt und unentfchloffen. Sie kamen in's tieffte 
Thal — eine Mühle Flapperte, das wilde Waffer 
ftürgte vom Felſen in ein Gerinne und trieb das Rad 
um. Das Haus felbft war alt und baufällig, aber 
eben diefes morſche Ausfehen paßte vortrefflih zu | 

der Gegend. Um die Mühle herum lag eine Fleine 
Lichtung, auf der Ziegen weideten; fünfzig Schritte 
weiter verlor fih der Weg, hier ſchon zur Fahrbreite 
erweitert, im dichtdunklen Wald. Die abgefallenen 
Zannennadeln,, welche ihn bisher bedeckt hatten, 
Machten grobem Kiefe Pas. Sie fohritten unter den 
überhängenden, verfchlungenen Aeften hindurch und 
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Dorfes lagen hier zerftreut zwifchen Färglichen Kar— 
toffelfelvern und Moorwiefen, ein Buchenwald ſchloß 
fih an den dünnen Streifen Tanngebüfch, den fie 
nun entlang gingen, und ın wenig Augenbliden fa- 
ben fie den Badeort. | 

„Heute will ich den alten Herrn beſuchen,“ fagte 


gewannen endlich Das Freie. Einige Hütten des | 
Hugo gepreßt, „wann genire ich ihn am wenigſten?“ 
| „Zu feiner Zeit — Sie werden ung immer will- 
fommen fein! Sch danke nun, daß Sie mich begleitet 
Haben. 
Sie trennten fich, aber im felben Augenblicke fam 
der Capitän, eine Flaſche Salzbrunn in der Hand 
| tragend, von feiner Morgenpromenade zurüd, und 
ı maß Beide mit einem fpöttifchen Lächeln. Er ſchloß 
| fi) ohne Umftände an Sophie und fragte fie mit 
gleichem Tone, wo fie geweſen fei und welcher Zu— 
fall — er betonte das Wort fehr ftarf — fie mit dem 
| Nimrod zufammengeführt habe!‘ | 
| Hugo war indeß auf feine Stube gegangen, 
hatte Toilette für ven Tag gemacht und fand, als 
er wieder hinabfam, feine Diane, die nach langer 
Jagd allein nach Haufe gelaufen war. In der Co— 
Ionnade war es lebhaft; er hatte feine Jagdbeute 
mitgenommen und wies fie mit einem freundlichen 
guten Morgen der Baronin, die ebenfalls ſchon unter 
den Luftwandlern war. 
„Mehr habe ich nicht aufgebracht,“ fagte er, 
„als dies unglüdliche Liebespaar! Erlauben Ste, 
Baronin, daß ich diefe Beute auf den Altar des Kü— 
chengottes niederlege!“ 
Ein Wink brachte den Kellner herbei, und dieſer 
empfing die zwei Leichname der gefiederten Wald- 
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finder mit dem gemeſſenen Auftrage, fie der Köchin 
zu übergeben. | 
„Alſo haben Sie doch meiner gedacht, fagte fie 
freundlich, ‚„„geftern Abend haben Sie es nicht, denn 
Sie ließen fich den ganzen Abend nicht ſehen!“ 
„sh Fam erft fpät von meinem Spaziergange 
zurück.“ 
„Was fiel Ihnen ein, wie ein Holländer fort zu 
gehen?“ 

„Es war das Klügſte — ich hätte dem Capitän | 
fonft fagen müffen, daß er ein dummer Menfch ft!’ 

„Und wie Sie mich geängftigt haben — ich bitte 
Sie um Alles in der Welt, Hugo! flören Sie un- | 
fere Gefellfchaft nicht, Der,Capitän ift ein wider- | 
wärtiger Menſch, das gebe ich Ihnen zu, und ver- | 
lange auch gar nicht, daß Sie ihm freundlich ent- 

gegen kommen follen, aber Ihre Weife war geftern 
wirflih etwas ſonderbar!“ 

„Ich kann ihn nicht Leiden, ein fo ſtupider Hoch— 
muth bringt mich auf! 

„Bedenken Sie, daß er als Kavalier und Capi— 
tan gewiſſe Rückſichten haben muß, daß er gemiffe 
Dinge nicht gleichgiltig hinnehmen kann. Bitte, 
Hugo, vermeiden Sie in Zufunft ein ſolches Ge— 
ſpräch; ein Menſch, wie Sie, der fo taktvoll und 
aimable fein kann, wenn er nur will, hat doch wahr— 
lich nicht nöthig, immer nur folche Dinge zu berüh- 
ren, die Andern unangenehm fein und fie zum Wi- 
derfpruche reizen müffen. Ich fehe Ihnen an, daß 

- Sie ungeduldig werden, aber ich bitte Sie, verfpre- 
hen Sie mir, den Capitän nicht mehr abfichtlich zu 
reizen!" 

Hugo winkte ihr mit den Augen; der Capitän 
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Capitaͤn fort, „und wa 
Ich hätte fie auch gar nicht für fo refolut geha 


fam in die Colonnade und begrüßte die Baronin. 





Hugo erwiederte den ihm gebotenen fteifen Gruß | 


mit einem eben fo froftigen Kopfnicken und ging auf 


der rechten Seite der Dame, während der Kapitän | 


fich auf der Iinfen hielt. 


is 


„Da babe ich eben einen Hauptfpaf gehabt —“ * 


erzählte er im leichtfertigen Tone — „die ſtille Pa- _ 
ftorstochter drüben hat mit Herrn Stein heute früh 
eine Morgenpromenade in das Mühlwäldchen ge- 
macht, und ich habe fie deshalb aufgezogen !” 


Die Baronin warf einen Haftigen Geitenbtiäf ahf | 


Hugo, deſſen Augenbraunen fih zufammenzogen. 


„Die Kleine thut ur verfhämt, fuhr der 
Scharfblick, daß fie mir!gar nicht antworten #7 
ten, , 
einen fo weiten Spaziergang in dieſe unbefannten 
Wälder zu unternehmen, zwar mit Herrn Stein —“ 

„Ich bin dem Fräulein tief im Walde begegnet,‘ 
warf Hugo dazmwifchen — „fie hat alfo jedenfalls 
fo viel Muth gehabt, in Diefe unbefannten Wälder 
wenigftens alleın einzudringen!“ 

„Mich wundert, daß fie Ihnen nicht davonlief!“ 

‚Man läuft nur, wenn man ſich fürchtet — und 
dazu hatte das Fräulein Feine Urfahel” 

„Je nun, die weiblihe Schüchternheitfieht manch— 
mal Gefpenfter! Indeß freut mich diefer Beweis 
von Courage ungemein — ich Tiebe die unterneh- 
menden Frauenzimmer!“ 

„Das feheint mir ein unrechtes Wort zu fein, 
Herr Baron! Ich glaube, das Fräulein wußte, wen 
fie vor fich hatte; vielleicht würde fie mit jemand An- 
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R derem nicht über den Platz gehen am lichten Tage 
und im Beiſein der ganzen Badegeſellſchaft.“ 

— Der Capitän rollte mit verbiſſenem Zorn die 
Augen und ſagte, da die Baronin eben eine Dame 
} begrüßte, mit halblauter Stimme zu Hug o: „Noch 
eine ſolche Anſpielung, und ich werde keine Rückſicht 
| mehr nehmen I 

„Die habe ich von Ihnen Weber verlangt, noch 

' erwartet —“ fagte mit froftiger Kälte Hugo — 
„thun Sie, was Shnen beliebt.“ 
| „Schön! fagte die Baronin, ſich zu den Herren 
wendend — „die Frau Landräthin proppnirt eine 
>, Partie in's Gebirge auf heute Nachmittag — wir 
wollen noch einige Perfonen dazu engagiren!“ 

„Mit Vergnügen! ich ftelle meinen Bedienten 
als Träger zur Dispofition.‘ 

„Sehr gütig, Baron! und Sie?“ 

„Ich bitte mich zu entfchuldigen!“ fagte Hugo. 

Die Baronin fah ihn frappirt an. 

„Ich erwarte heute meinen Freund Danielaus 
der Stadt, dem ich nicht Davon gehen darf.“ 

Die Damen fohwiegen; Hugo entfernte fich und 
ging gerade auf die Thür des Paftors los, um ıhm 
den verfprochenen Beſuch zu machen. Der Capitän 
ermangelte nicht, Hugo einige giftige Bemerkun— 
gen nachzufehicten, und da er nun der nothwendig 
’ | gewordene maitre des plaisirs war, fo empfahl er 

ſich au, um das Nöthige zu veranlaffen. Die Bas 
ronin ging auf ihre Stube zurüd und warf ſich wei- 
nend in das Sopha— 

„Das ift zu viel —“ ſchluchzte fie — „vor mei- 
nen Augen, fo ganz ohne alle Zartheit, ohne alle 
Rückſicht. Aber ich will ihm auch nicht beffer begeg- 
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| nen — war id bisher zu ſchwach und nachgiebig 
| gegen ihn, fo fol es in Zukunft anders werben!‘ 
Hngo war ihretwillen in das. einfame Bad, das 

| fie von einem frühern Befuche her Fannte, gefommen, ” 

ı oder eigentlich hatte fie e8 gewählt, weil es Hugo's | 

| Befisung am nächften lag. Ste hatte ihn ſchon acht | 

| Tage lang erwartet, er war unter allerhand Aus- | 
flüchten um dieſe Woche fpäter gekommen. Sie 
‘wußte, daß man in der Hauptftadt über die Wahl 
des Badeortes gloffiren würde, fe feßte fich muthig 
aller Nachrede ihrer Coterie aus, um einige Wo- 
hen in der Nähe des geliebten Freundes, unge- 
ftört von Täftigen VBerhältniffen, luchsäugiger Nach— 
barfchaft und gefchwäßigen Hausleuten, leben zu 
fönnen. Aber der ſchöne Plan ſchien nur fehr un- 
vollfommen in Erfüllung zu gehen, ja fie mußte 
noch Schlimmeres befürchten, zu dem die Erlebniffe 

von geftern und heute nur dag unerquickliche Vor⸗ 

| fpiel waren. 

| Dei Tiſche war fie in beftändiger Alteration. 

| Shre Rurzfichtigfeit verhinderte fie, Hugo und So— 

ı  phie, Die wieder feine Nachbarın war, zu beobach— | 

| tem, Dazu wurde fie fortwährend durch Fragen ge- 

ı quält, welche ihre Nachbarn an fie richteten. Einmal 

| machte der Sapitain die Bemerkung, daß ſich Herr 

Stein mit der Paftorstochter vortrefflich zu amüfi- 

‚ ren ſcheine — die Baronin hätte vor Aerger umd 

Eiferſucht weinen mögen, AS fie fich erhob, bot ihr 

der Kapitain, der auf Diefen Moment gewartet hatte, 

raſch den Arm, fie ging Die Tafel hinab, und Hugo, 

der eben dem Paftor wieder ein Glas Wein aufnd- 

thigte, verbeugte fih ganz flüchtig, und Tieß fi ſich 


| feinen Späßen nicht ftören. Die Partie war auf 
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zwei Uhr beſtimmt, Hugo erſchien nicht, als die Ge— 

fellſchaft fich fammelte, fand er auf dem Hofe, und 
ließ feine Diana Steine apportiren. Die Baronın 
fonnte ihren Unmuth nicht verbergen, fie war den 
ganzen Spaziergang über mißmuthig und verſtimmt. 
Hugo ging feinem Freunde entgegen, und ſchoß ein 
Paar Krähen unterwegs — die Sprünge feines Hun- 

| des und das Glück, auf weite Entfernung getroffen 

zu haben, reichten aber auch nicht hin, feine mürri- 

ſche Laune zu vertreiben. Er hatte mit dem Pa- 

| ftor ein langes Zweigefpräd gehabt, und ın ihm 

' einen eingefleifehten Puritaner, einen fanatifchen 

| PBroteftanten gefunden. Der Paſtor war förmlich 

| 

| 

| 

| 
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erbittert, daß unter feinen Augen Meffe gelefen wer- 
den follte, er hatte Sophie tüchtig angefahren, weil | 
fie den Wunfch geäußert, auch einmal einer beizu- | 
wohnen, und die Arme während des Geſprächs zu | 
den unliebfamften Bermittlungsverfuchen genöthigt, | 
ı -denen Hugo nad einer unbehaglihen Stunde, die er 
nur Sophienzu Liebe beidem Alten aushielt, dadurch 
ein Ende machte, daß er den Hut nahm und davon 
ging. Er hatte ſich allen Ernſtes in Sophien ver— 
liebt, dafür war ihm der alte Paſtor ſehr fatal ge— 
worden. Er bereute überhaupt, in das Bad gekom— 
men zu ſein — er hatte ſelbſt nicht geglaubt, daß ihn 
die Baronin wirklich ſchon ſo wenig intereſſire, und 
ſah einer peinlichen Zukunft entgegen. In ſolcher 
Stimmung fand ihn ſein Freund Daniel, der Poet, 
der in der dem Bade zunächſt gelegenen Stadt wohnte. 
| Der Poet ſchien ebenfalls aus dem Parnaß ein Jagd— 
revier gemacht zu haben, denn auch er ſteckte in lan- 
ı gen Stiefeln, trug ein mechanifches Pulverhorn und 
einen Schnalfgurt mit Patronen, den Doppellauf 
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| über die Achfel und eine reich befiederte Mütze mit 
| goldenem Jägerhorn. Nur war der Poet noch we- | 
| niger auf Eleganz bedacht als Hugo, denn die Stie- 
feln waren mit Fiſchthran geſchmiert undver graue 
Rock mit Harz und Koth an Bruft und Elibogen be- 
ſchmutzt. Zuerft umarmten fich die Freunde mit lau— 
tem Jubelruf, dann fragte einer den andern: „Was 
haft Du geſchoſſen?“ | 
| Hugo produzirte die Krähen, Daniel einen | 
Taubenftößer und einen Dlutfinfen. Die neuen Büd- | 
fen wurden betrachtet, jeder machte aus des Anvdern 
Gewehr einen Probefhuß, und erft, als dies Alles 
vorüber war, und auch Diana ihregefammten KRünfte 
produzirt hatte, Famen fie dazu, von etwas Anderem 
| zu Sprechen. 
| Zwei Jäger find befanntlich für einander die | 
befte, für alle andern Leute die fchlechtefte Geſell— 
haft | 
Die Freunde famen aufgeheitert in den Badeort, 
trieben eine Stunde lang allerhand Schwimmfünfte 
im Baflin und feßten fich dann zu einer Flaſche Wein 
mit Sauerbrunn. Daniel fannte, da er das Bad 
häufig befuchte, die regelmäßigften Säfte faft Alle, 
die Herren lachten und ſchwatzten, fpielten Billard 
und tranfen dazwifchen immer fort. 
Daniel, der von den Herzensangelegenheiten 
feines Freundes wohl unterrichtet war, erfundigte 
fih nun, ob die Baronin ſchon zurücgefommen fer, 
um fie zu befuchen. Hugo hatte ihn in der Haupt» 
ftadt bei der Dame eingeführt, und Daniel ver- 
fäumte nie, fich wenigftens auf eine halbe Stunde 
in ihrem Salon zu zeigen, wenn er für kurze Zeit 
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die brauſende Hauptſtadt mit ſeiner ſtillen Heimat | 
in den Bergen vertauſchte. | | 
| Die Gefellfhaft war in der Abenddämmerung 





zurücfgefehrt, die Baronin aufihre Stube. Hugo 
lehnte die Aufforderung feines Freundes, mit hinauf- 
zugehen, ab. Daniel wurde gemeldetund angenom- 
men, Die Barpnin faß fchon bei der angezündeten 
Lampe am Theetifch und blätterte in einem Buche. 
Sie reihte Daniel freundlich die Hand, die er wie- 
derholt an feine Lippen drüdte. Die Bläffe und das 
verftörte Ausfehen der Baronin fiel ihm auf, | 
„Was ıft Ihnen, Baronin 2 | 
„Nichts, nichts — ich habe mich auf der heutigen 
Partie über die Gebühr angeftrengt und bin unwohl | 
— warum befuhen Sie das Bad dieſes Jahr fo 
ſpät?“ | 
„Ich war der Erfte hier, mit zwer alten Weibern 
aus Almdorf fpazierte ich bei anderthalb Grad Kälte 
in der Colonnade! Im Thale unten lag faft noch mehr 
Schnee als oben auf dem Gebirge!‘ 
„Immer ertravagant — aber wußten Ste denn | 
nicht, daß ich ſchon acht Tage bier bin 2 | 
„Pardon, Baronin! den Brief Hugo's erhielt 
ich erft geftern, denn ich war fünf Tagelang inSchle- 
fien, und, mit dem Briefe zugleich auch die Nachricht, 
daß die Barpnin hier ſeien!“ | 
| „Hugo ging Ihnen heute entgegen, er machte | 
ı fich deßhalb von unferer Partie los.“ | 
Sie fhwiegen Beide eine Weile. | 
„Wann fommen fie wieder in die Stadt?“ | 
„Diefen Winter! 
„Haben fienun lange genug von den Süßigfeiten 
der Kleinftädterer gefoftet? Ich begreife wol, daß 
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man ſo lange auf dem Lande bleibt, als die Welt 
grün und ſchön iſt, aber was mich in Koth und Schnee 
zurückhalten könnte, in beſtändigem Stoberwetter 
und ohne alle Reſource, begreife ich nicht, weder bei 
Ihnen, noch bei Hugo.’ — 

„So ganz arm an Nefpurcen find wir doch nicht 
— wir haben eine ſchöne Jagd —“ 

„Und fehr guten Wein, fiel fpöttifch die Dame 
ein, „dann fpielen wir „halb Zwölf oder Makao,“ 
und benüben die in der Hauptftadt erworbene Rou— 
tine, um ländliche Eonqueten zu machen! Das iſt 
Unrecht, die Hauptſtadt war die Schule Eurer gefel- 
Iigen Talente, es ift daher fehr unrecht, fie ung zu 
entziehen!‘ 

„Sie unterſchätzen unfere Frauen und Mädchen, 
Baronin! Wir haben auch ganz reizende Gefchöpfe 
bier in unfern Bergen, bei denen der Mutter- 
wiß reiche Blüthen treibt, und die das Talent ha— 
ben, auch aus flüchtigen Berührungen Nuben zu 
ziehen.“ — | 

„Run mit ſolchen Lehrern, wie Sie und Hugo —“ 

„Pardon, hören Sie nichts?” | 

„Mir kommt es auch fo vor, als ob —“ 

Daniel öffnete das Fenfter, e8 war ziemlich 
bunfel geworden, die Fenfter der Badegebäude wa- 
ren meift erleuchtet. Man hörte ein Paar Stimmen 
heftig fprechen, e$ waren Hugo und der Kapitain, 
fie ftanden im Dunfel der Linden an der Kapelle. 

„Es iſt Hugo!’ — | 

„Und der Rapitain — ich bitte Sie, Daniel! 
gehen Sie hinab und fehen Sie nad) — e8 wird doch 
nicht — ich habe fo etwas ſchon den ganzen Tag ge- 
fürchtet!” | 
B 
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Daniel eilte hinab — unten begegnete er 
dem Kapitain, der zornbebend und mit halber 
ı Stimme fluchend an ihm vorbeiging. 
| Unter ven Linden war Alles fill — Daniel ſah 
| zweifelnd umher, da öffnete fich Ieife die Thür der 
Kapelle, und er ſah Sophien, todtenbleich in der- 
felben ftehen, Ste ging ſchluchzend an ihm vorbei | 
| inihre Stube, Daniel fehrte um, undfuhte Hugo. 
| Er fand ihn Licht machend auf feinem Zimmer. | 
| „Ich bitte Dih, Hugo! was gibt es denn?’ — 
| „Nichts von Bedeutung! wir find mit dem Ka— 
| pitain zufammengerathen und haben ung allerhand 
Artigkeiten gefagt — darauf habe ich ihn auf Mor— 
gen früh ſechs Uhr auf Piftolen gefordert —“ 

„Berdammte Geſchichte — nun wenn es nicht 
anders ift, wer wird denn fefundiren 2 

„Das muß aber noch ausgemacht werden — ich 
| bitte Dich, bringe das noch heute in Ordnung!” 

„Gut! ih muß nur noch heute zur Baronin ge- 
ben und fie beruhigen —“ 

„Habt ihr was gehört?’ — 

„Nichts als den Lärm eures Wortwechſels — 
„Bitte, mach fchnell, wir haben Eile!“ 

Dantelflog zur Baronin, tröftete fie, der Streit 
werde ſich wol noch beilegen laſſen, dann fragte er 
Hugo um die Veranlaffung desſelben. 
| „Ich kann Dir die Sache furz fagen: Der Kapi— 
faın war unverfchämt gegen Sophie, ich Fam dazu, 
und habe ihn etwas unfanft an die Wand der Kapelle 
geworfen — und das Ende vom Liede war, daß wir 
uns für Morgen ein Randezvous auf der Grenzwiefe 
gaben!‘ 

„Alſo eine Eiferfuchtsquerele? Nun da muß 
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man nach allen Seiten hin vorſichtig zu Werke gehen! | 
Borerft müßt ihr die Sache ſo einrichten, daß der | 
Sieger nicht noch ſchlimmer daran ift, alg der befiegte 
— ein Öfterreichifches Bad ift der miferabelfte Drt | 
in der Welt für ein Duell! Alfo ihr müßt jeder ei- 
nen Brief fehreiben, daß ihr Euch aus Spleen eine 
Kugel vor den Kopf gefchoffen habt, und dabei bleibt | 
e8, wenn die Sache Schlecht ausfällt, und das fann | 
fie, denn Du und der Kapitain feid beide erbittert | 
und er wahrfeheinlich ein ebenfo guter Schüg wie | 
Du! Afo mache die Papiere zufammen, ich will zu 
ihm hinübergehen!“ | 

Hugo ſchrieb den verlangten Brief, einen zwei- | 
ten an Daniel, einen dritte nan feinen Juſtiziär, der | 
fein Teftament enthielt — und nad) langem Zweifeln | 
und Zögern zwei Billets, eines an Spp hie, das an- | 
dere an die Baronin. 

Daniel fand den Kapitain ebenſo bereitwillig, | 
auf die nothwendigen Borfichtsmaßregeln einzugehen, 
und dieſer war ſogar zufrieden, daß gar kein Sekun⸗ 
dant mehr aufgefordert werden ſolle, ſondern daß | 
Daniel gemeinfchaftlicher Zeuge fein und auch die | 
Waffen beforgen ſolle — ein Verfuch, die ärgerliche 
Sache zu aplaniren, mißglücte total, denn der Ka— 
pitain war fo erbittert, daß er von Hugo in Da- 
niel’$ Gegenwart in den beleidig endſten Ausdrücken 
ſprach. Nachdem alſo Daniel dieſe Gelegenheit fo | 
weit georbnet hatte, ging er zu Hugo zurüd, der | 
ihm Sie beiden Billets einhändigte, mit der Bitte, | 
fie felbft zu übergeben, 

„Die drei andern Briefe ſtecke ich in meine Ta- 
Ihe, daß man fie bei mir finden ſoll — nun laß uns | 
noch Eine trinfen —“ | 

—* 


—— — — ü— 


— 2 


u — m 


| 

| 

| 

ſprang endlich auf, riß das Halstuch ab und trat an's 
a 


„Gut! aber nicht mehr — wir müflen Morgen 
zeitig aufftehen, und es geht auf eilf Uhr!“ 

„A propos, wo nehmen wir denn Piftolen her?‘ 

‚sch habe Deinen Burfchen in die Stadt gefchiekt 
um ein Paar Geeignete zu holen — er fann e8 ohne 
allen Verdacht thun, da fie im Schranf vor meiner 
Stube hängen, und ich ihm den Schlüſſel mitgab —“ 

„Ich glaube, der Kapıtain hat aber ein Paar?’ 

„Die können wir nicht nehmen — er wäre zu 
fehr im Bortheil gegen Dich, es ift ein großer Unter- 
fchied, aus einer fremden oder aus einer vertrauten 
Maffe zu Schießen !’ 

„Alſo gut — komm hinab, wir wollen unten 
trinfen —“ 

„Barum nicht Lieber hier? 

„uch gut — laß mich um fünf Uhr werfen!‘ 

Dem Kellner wurde geläutet und Champagner 
beftellt. Hugo öffnete die Slafche, der Pfropf fuhr 
fnallend in die Höhe, 

„Das echte Vorfpiel zu einem Piftslenduell — 
heut weißes Nebenblut, morgen rothes Herzblut!‘ 

„Vor Allem aber ruhig Blut, Hugo! in folcher 
tteberhaften Stimmung wirft Du nicht Sehr fefte Hand 
haben — Alfo auf gutes Glück!“ 

Sie tranfen raſch einige Gläſer aus, Hugo 


offene Fenſter. 

„Komm und trink!“ 

„Ah! Mir ift fehr warm — gute Nacht, ich trinke 
nicht mehr — mir brennt der Kopf — alfo morgen 
fünf Uhr! fagte er, das dargebotene Glas ausftür- 
zend, und eilte hinaus, 

Daniel schenkte fich den Neft ein und ging ſchla— 
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fen, nachdem er alles Nöthige noch vorbereitet hatte. 
„Hat doch etwas Manſchetten,“ brummte er, „nun 
der ift ein infamer Prahlhans, der fagt, daß er vor 
dem erften oder zweiten Duell nicht etwas Herzflop- 
fen gehabt habe! Naturalia non sunt turpia — 
54 verdammte Dummheit bleibt die Geſchichte 
doch!“ 

Hugo eilte, vom raſchen Entſchluſſe getrieben, 
zu Sophiens Fenſter. Sie hatte noch Licht. Er 
klopfte wiederholt leiſe an, endlich erſchien ſie, öffnete 
halb und blickte hinaus. 

„Nur zwei Worte, Fräulein! ich beſchwöre Sie!“ 

Sophie ſtand eine Weile unſchlüſſig, dann ſchloß 
ſie das Fenſter leiſe wieder zu und kam hinab. Sie 
war in ihr dünkles Tuch gehüllt und trug einen eben 
fo dunklen Schlafrod. 

Hugo eilte ihr bis zur Thüre entgegen, und zog 
fie in den Schatten der alten Linden an der Kapelle. 

„Mein Fräulein! Sophie! ich Liebe fie wahn- 
finnig — und wenn ich bis Morgen meine gefunden 
Sinne behalten fol, fo haben Sie Mitleid mit mir.‘ 

„Sie haben heute fo viel für mich gethan,“ ant- 
wortete tief aufathmend das Mädchen, „daß Sie ein 
ewiges Necht auf meine Danfbarfeit haben. Mitleid 
aber habe ich nur mit dem Schwachen und Armfeligen, 
und Sie mein edler Freund, find weder eines, noch 
das Andere!’ 

„O Gott! nun werde, was da will!“ — er füßte 
ftürmifch ihre Hände, dann fie an fich preffend, ihre 
Stirn, ihren Mund, und eilte von dannen. Während 
Sophie ſich faft überwältigt von dem Sturm 
ihrer Seele mühfam aufrichtete und von dannen ging, 
ſchwankte eine andere verhüllte Geftalt mit leiſem 
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Weinen durch das Lindendunkel, indem ſie verborge— 
ner Zeuge dieſes Auftritts geweſen war. 

Der frühe Morgen fand die drei Herren ſchon 
auf den Beinen. Der Kapitain ſchritt den Andern 
voraus, und auf dem Platze angekommen, zog er 
ſeinen Ueberrock aus, band ſich die Kravate los, und 
ſetzte ſich ernſthaft, beinahe mürriſch auf den Grenz— 
ftein. Hugo und Danielließen nicht lange auf ſich 
warten. Kaum hatten aber dieje Beiden den Wen 
zum Buchenwalde eingefchlagen, als auch fchon die 
Baronin völlig angefleidet die Treppe herabfam und 
auf die Thüre des Paftors zueilte. Auf ihr haftiges 
Klopfen öffnete Sophie, und fuhr erbleichend zu- 
rück, als fie das verftörte Antlig der Frau erblidte, 
Die ihr mit geprefter Stimme zurief: „Kommen Sie! 
Eilen Sie! fie wollen ſich ermorden! 

Sophie fprang in die Stube zurück; Feine Mi- 


nute verſtrich, fo Fam fie im Ueberrof und Strob- 


but zurüdf. Beide Frauen ſchritten eilig, ohne ein 
Wort zu fprechen, ven Bergweg hinan. 

„Ach Gott!“ — rief die Baronin ſtille ftehend, 
„ich weiß jaden Weg nicht — wen fragen 2 

„Wohin wollen Sie, anädige Frau?” 

„Auf die Grenzwiefe.‘ 

„Die fenne ich.‘ 

„Iſt fie weit von hier?“ 

„Eine balbe Stunde!“ 

„Dann iftjede Minute foftbar! Kommen Sie —“ 

Die beiden Frauen betraten den Wald, Sophie 
als Führerin voraus, mit beflügelten Schritten, mie 
von einer unfihtbaren Gewalt getrieben. Kein Wort 
wurde gefprochen, man hörte nur die haftigen Athem- 
züge der Eilenden. Die Baronin, von unfäglicher 
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Angſt gefoltert, glühte, und knickte beim Laufen ein, 
ſie war ſolcher Anſtrengung ungewohnt, und hielt 
endlich mit verzweiflungspoller Miene an einem 
Baume ſtill, an den ſie ſich ſtützte. 

„Iſt es noch weit bis zur Grenzwieſe?“ fragte 
ſie mit erſtickter Stimme — 

„Der halbe Weg,“ antwortete Sophie. 

„Um Gottes willen!“ 

„Aber ſagen Sie, gnädige Frau —“ 


„Eilen Sie! Sie werden ſehen, was ſich begibt, 


— helfen Sie, — retten Sie!“ 

In dieſem Augenblicke krachte ein Schuß durch 
den Wald, dem gleich Darauf ein zweiter folgte. 

„Herr Gott, zu ſpät!“ Ereifchte die Baronin und 
fanf ohnmächtig in das Moos. 

Sophie blieb eine Weile unfchlüßig ftehen, dann 
lehnte fie das Haupt der Baronin an den Baumftamım 


und flog mit der Schnelligkeit eines gehegten Re— 


bes der Örenzwiefe zu. An der Brüde angelangt, 
ſah fie Hugo und den Kapitain in einer gewiſſen 
Entfernung von einander flehen, jeder hielt eine ge- 
ſpannte Piftole inder Hand, und Daniel auf dem 
Grenzſtein ſitzend, fehien offenbar ein Zeichen zu geben, 
indem er dreimal in Die Hände Hatfchte. Gleich darauf 
bfißte e8 vor Hugo auf, und Die Mütze des Kapitains 
flog von der Kugel getroffen zur Erde. Sophie fihrie 
laut auf. Derfapitain drückte ab und alle drei wand— 


ten fich gleich nach dem Schuße der Stelle zu, wo Sp- 


phie jählings erblaffend zufammenbradh. Hugo 


- war mit einigen Sprüngen an ihrer Seite und be- 


mühte fih, fie aufzurichten. Als er gewahr wurde, 


daß fie bewußtlos fei, nahm er raſch die Mütze ab, 


und ſchwang fich über das Felfenufer zum Wafler 
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hinab. Danielund der Kapitain waren mittlerweile 
auch über die Brüde geeilt, und der erftere nahm 
fogleich die mit einem Zuruf binaufgereichte Mütze 
und befprengte die Ohnmächtige mit dem ei$falten 
Waller. 

Sophie ſchlug die Augen auf, und erhob fi 
halb mit einem tiefen Seufzer. 

Mittlerweile hatte auch Hugo das Ufer erflet- 
tert und trat zu der Gruppe. 

Der Kapitain, der ein theilnahmloſer Zuſchauer 
geblieben war, ſagte jetzt mit einem höhniſchen Lä— 
cheln zu Daniel: „Da ſich Mamfell wieder erholt 
bat, fo könnten wir die dritte Kugel wechfeln; ich bin 
ohnehin um einen Schuß gefommen, da ich von dem 
Schrei überraſcht, unwillfürlih losgedrückt habe.‘ 

„Ste ſollen diefen Schuß nicht verlieren,‘ ant- 


wortete Hugo ſtolz, „ich mag dem Ungefähr feinen 


Bortheil verdanken.” 


„Das gebe ich nicht zu ,’ widerſprach Daniel, 
„das tft gegen alle Negel des Zweikampfes. Befte- 
ben die Herren darauf, den dritten Schuß zu ma— 
hen, ſo können fie das bei Gelegenheit thun, jebt 
glaube ich, wäre es beſſer, wir gingen in das Bad 
zurück — 

„Ich ſehe nicht ein, warum,“ ſagte der Käpitain, 
ſich nach der Wieſe wendend. „Mamſell wird dies— 
mal nicht in Ohnmacht fallen, und ich finde nichts lä— 
cherlicher, als ein Duell beim dritten Schuß ver— 
ſchieben.“ 

„Alſo gehen wir,“ ſagte Hugo, „wenn der Herr 
Kapitain ſo begierig iſt, ſich vor dem Fräulein als 
Held und guter Schütze zu produziren, ſo will ich 
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ihm die Freude nicht verderben.” Er fprang über 
die Brücke und hob die weggeworfene Piftole auf. 
„In diefem Augenblicke erfchien, fich an den dicht- 
gereihten Baumftamm flüßend, vie bleihe Geftalt 
der Baronin, welche aus ihrer Betäubung erwachen?, 
fich aufgerafft und bis hieher gefchleppt hatte. 
Daniel, der fie zuerft gewahrte, eilte auf fie 
zu, um fie zu flüßen. Der Kapitain folgte ihm mit 
ironifcher Höflichkeit. Sophie, mittlerweile zu fe- 
fter Befinnung gefommen, nahm die Piftole des Ka— 
pitaing, die vor ihren Füßen lag, und fehleuderte fie 
in das braufende Waller, dann ging fie auf Hugo 
zu, um auch ihm die Waffe zu entwinden. | 
„Bas haben Sie gethban? Sophie!” fagte die- 
fer, die Piftole vor ihr verbergend, „der Handel muf 
beendigt werden, meine Kugel ging dem Rapitain 


nahe genug am Leben vorbei — er wird Nevange 


nehmen wollen, und ift in feinem guten Recht!“ 


„Sie find fürdterlih, Hugo! Sie fhieen auf 


einen Menfchen mit gleicher Ruhe wie auf die Tau- 
ben im Walde, Mich ſchauert in Ihrer Nähe!“ 
„Wir müffen zu den Hebrigen, fommen Sie! 
„Verſprechen Sie mir erft, daß Sie ihr blutiges 
Merf nicht fortfegen wollen,’ 
„Das Fann ich nicht, der Kapitain muß Genug- 
thuung haben, von ihm allein hängt der Ausgang ab!“ 
„Ich beſchwöre Sie! 
Hugo machte ſich los und ging, ohne weiter zu 
antworten, zu den Uebrigen. i 
Auch die Baronin ſchien das Friedenswerk ver- 
fuht und dem Rapitain zugefprochen zu haben; er 
308, fichtbar verftimmt, an feinem Schnurrbarte, und 
warf von Zeit zu Zeit einen beobachtenden Blick auf 
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Hugo und Sophie. Daniel trat num zwifchen Die 
beiden Gegner, und fagte nicht ohne einige Verle- 
genheit: „Es ift am Ende das Klügfte, wenn die Her- 
ven ihre Sache ein anderesmal ausmachen.‘ 

„Mir gleich,” fagte Hugo, „Der Herr Kapitain 
fol Drt und Stunde beftimmen.‘ 

„Es iſt doch feltfam,‘ bemerkte diefer, „daß die 
Damen unfere Abficht und fogar den Drt erfahren 
haben. | 

Hugo biß die Tippen zufammen. „Es wird am 
beften fein, wir beflimmen weder Ort noch Stunde 
im Voraus, fondern überlaflen Alles dem Herrn Ka- 
pitain. Sch habe wirklich nicht Luft, mich einer fol- 
chen Heberrafchung wie der heutigen nochmals aus— 
zuſetzen!“ 

Der Kapitain drehte ſich gleichmüthig um und 
bot der Baronin den Arm, Danielführte Sophie, 
und Hugo fihritt, fich mit einer furzen Verbeugung 
empfehlend, in das wilde Geſtein hinaus, 

Die vorhergegangene Scene hatte ihn mächtig 
berührt und ihm die Ueberzeugung gegeben, daß die 
Baronin über feine jo rafch entwicdelte Beziehung 
zu Sophien entrüftet fer. 

Sp lieb ihm eine folche durchſchneidende Kata— 
firophe noch geftern gewefen wäre, ſo unangenehm 
wurde fie ihm heut, wo er einen fo großen Beweis 
der aufopferndften Theilnahme von Seite der Baro— 
nin erfahren hatte, Er war mit fih, mit dem Aus— 
gange des Duells, mit Daniel und der Baronin 
unzufrieden. Alles hatte verkehrt und falfıh gehan- 
delt, nur an Sophien wagte fich fein grolfender 
Unmuth nicht. Er wußte nicht, was beginnen; die wi— 
derftrebenpften Gefühle und Erinnerungen ließen ihn 
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weder zur Ruhe noch zu einem Entſchluße kommen, 
und er warf ſich gedrückt und verwirrt auf einen 
Moosfleck zwiſchen durch einander geſchleuderten 
Steinblöcken. Wie er den Boden berührte, fühlte er 
ſich unangenehm in die Seite gedrückt, und zog dahin 
langend die Piſtole aus der Taſche, die er vor So— 
phien geborgen hatte. Mechaniſch zog er den Hahn 
auf, die Kapſel hing noch zerſchmettert an dem Cy— 
ne und feine Hände ſchwärzten fi) von Pulver- 
Dampf. 

„Schade, daß fie nicht geladen iſt,“ murmelt er 
vor fich hin, „ich wäre gerade in der Stimmung, den 
Fernando zu fpielen, der zwifchen zwei Weibern ge- 
rade fo im Gedränge war, wie ih. Sophie, Du 
meine Stella — weiß Gott, fo eine Piftole macht 
melancholiſch!“ Er lag und fann noch eine lange 
Meile über die Wirren der vergangenen Tage, als 
das Gebell eines Hundes ihn aufftörte, Er horchte 
und erfannte die Stimme feiner Diane. Unwillfür- 
Yich fuhr er mit dem Zeigefinger in den Mund, und 
pfiff, eine Minute, und Diana fprang wie ein Pferl 
auf ihn zu. Im felben Augenblide vernahm er noch 
einen zweiten ebenfo gellenden Pfiff ın der Nähe, 
der fich mehrmals wiederholte. Hugo antwortete 
noch zweimal, und fah endlich Daniel durch den Wald 
fommen. Er hatte die Damen nad) Haufe begleitet, 
und war, Dianen zu fich lockend, umgefehrt, feinen 
Freund aufzufuchen, deffen Stimmung ihn nichts 
Gutes ahnen ließ. Als er ihn da ſtehen fah mit der Pi- 
fiole in der Hand, fagte er: „Wir werden fie wol 
nicht mehr brauchen!‘ 

„Wie fo 2 

„Der Kapitain will vom Zweikampfe abfteher, 
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wenn Du mir Dein Ehrenwort geben wirft, ihn nt 
mehr 3 beleidigen.” 

„Das thue ich nicht,‘ braufte Hugo auf, „er 
war es, der den Streit durch feine Impertinenzen 
herbeigeführt bat.‘ | 

„Alſo wird er mir dasfelbe Verfprechen leiften, | 
ihr habt Euch Beide wacker benommen und ſeid quitt. | 
Ich habe nicht bald zwei Leute fefter und fchöner auf | 
der Menfur ſtehen gefehen, ald Euch, und da ihr eud 
denn nichtS mehr vorzumerfen habt, fo wäre es am 
beften, ihr nehmt in Zufunft fo wenig Notiz von ein- 
ander, ald nur immer. möglich ıft. Zudem will der 
Kapitain in ein paar Tagen das Bad verlaflen, und 
Du Fannft bis dahin bei mir in der Stadt fein, wenn 
Dir e8 paffender ſcheint.“ 

„Ich mag ihm nicht aus dem Wege gehen.‘ 

Daniel, der feinen Mann fannte, erwieberte 
nichts weiter, ſondern legte feinen Arm in den Hu- 
go's und zog ihn raſch mit fich fort in's Bad zurück. 

Sophie hatte, Faum zu Haufe angelangt, fid, 
wie im Fieber zitternd, auf ihr Lager geworfen. Die 
Gefahr, in der fie Hugo erblidt, das frevelhafte 
Spiel mit dem Leben, gegen das ihr Vater fo oft im 
wilden Eifer gefprochen hatte, das fie zum erften 
Male wirklich und in ſolcher Nähe gefehen, hatte ihre 
Nerven auf das fürcherlichfte affieirt, und eine tiefe 
Traurigkeit bemächtigte ſich ihrer ſehr. 

War Hugo verwirrt und rathlos geweſen, ſo 
war fie, für die ſo viele Eindrücke noch neu und darum 
doppelt mächtig waren, es noch in einem viel höhe— 
ren Grade. Bei ihrem Vater fonnte fie feinen Troft 
fuchen, denn der alte Mann wimmerte über feine 
Schmerzen, und in feinem Unmuthe, daß Sophie 


— Rs 


Ba — —— — nenn — — ——— nen fenster bin feerenngre — ⸗ 


EA TE. 83 


— 


x 
* 
— — —— — — — — — ——— — —— —— nenn —— — 











R Be — — —— 





nn — 


ſo ſpat von ihrem Spaziergange komme, vergaß er, 


fie um die Urſache ihrer Stimmung zu fragen. 

Der Rapitain und die Baronin hatten fich be- 
fangen und fohweigend getrennt, Je Weniger der 
eitle Mann Hugo's Muth und Ehrenhaftigfeit in 
Abrede ftellen fonnte, defto mehr verdroß ihn Die 
Theilnahme, welche beide Frauen für diefen an den 
Tag gelegt hatten, auch warb feine Empfindlichkeit 
durch das Benehmen der Baronin gereizt. 

Die übrige Geſellſchaft ſchien zu ahnen, daß ir- 
gend etwas Störendes vorgefallen fer, denn Alles 
gruppirte fich flüfternd in der Colonnade und beob- 
achtete die Baronin und den Kapitain mit aufmerk— 
famen Bliefen. Berde waren einfolbig und verftimmt. 
Hugo und Dantel, die fpäter anlangten, waren 
es nicht minder. Die Tiſchglocke wurde geläutet und 
Hugo nahm nicht ohne feltfame Beklommenheit ſei— 
nen Platz ein. Zum Glücke Teiftete ihm Daniel 
als Lestangefommener Geſellſchaft, auch erſchien 
der Paftor, auf feinen Stock geſtützt, allein bei der 
Freitafel und entfchuldigte feine Tochter mit einer 
Unpäßlichkeit. | 

„Halte mir den Alten nad Tiſche eine Weile 
auf,” flüfterte Hugo feinem Freunde zu, „ich muß 
mit Sophien ein Paar Worte allein ſprechen.“ 

„Bene ,‚“ replizirte Daniel, und legte dem Pa— 
ſtor vor, der mit zitternder Hand nach dem Suppen- 
löffel griff und dabei die Abwefenheit feiner Toch- 
ter befeufzte, welche fonft diefes Geſchäft verfah. 
Daniel mußte heute alle Koften der Unterhal— 
tung allein tragen, disputirte mit dem Paftor über 
Nationalismus und die Hengftenberg’fche Kirchenzei- 
tung, und ließ Hugo feinen Gedanken über. Diefer 
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ungeduldig auf den Tellern und tranf ein Gas nach 
dem andern mit ungewohnter Heftigfeit aus. End- 
Ich wurde das Deffert gebracht, Daniel ſchwatzte 
dem Paftor ein Glas Rothwein auf, und Hugo ver- 
ließ, als wollte er noch wiederfommen, ohne Abfchied 
Tiſch und Stube. Niemand schien fein Weggehen zu 
bemerfen, nur die Baronin zuckte leife zufammen, 
als fte ihn verſchwinden ſah. \ 

Hugo Flopfte an des Paftors Thüre, erft leife, 
dann flärfer — Niemand lud ihn ein — da öffnete 
er raſch und trat in die Stube. Sophie lag auf 
dem Sofa — verweint und angegriffen, bet Hugo's 
Eintritte wollte fie fich aufrichten, er hinderte fie aber 
daran, und fniete, fie mit einer Hand fefthaltend, 
mit der andern die ihre faffend, neben ihr. 

„Spphie! um meinetwillen leiden Sie!’ rief 
Hugo und preßte feinen Mund auf ihre Hände, „ich 
bitte Sie, verzeihen Sie mir!‘ N 

 „Daben Sie dem fürchterlichen Vorſatze entfagt, 
auf dem Sie Morgens mit folcher Härte beſtanden?“ 

Hugo fehwieg. 

„Odannlaſſen Sie mich,“ſagte Sophie fihmerz- 
lich, und entzog ihm die Hand. „Wie kann ich Ihren 
Verſicherungen glauben, wenn Sie es nicht über's 
Herz bringen können, einen einzigen kleinen Schritt der 
Verſöhnung zu thun. Der Kapitain erklärte ſich unter» 


wegs bereit, vom Zweikampfe abzuſtehen, wenn Sie 


den erſten Schritt zur Ausgleichung des Mißverſtänd— 
nißes thun wollen.“ 

„Das kann ich nicht!“ 

„Auch, wenn ich Sie bäte?“ 

Sie richtete ſich auf, und blickte ihm mit unend— 
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konnte das Ende der Mahlzeit kaum erwarten, fragte 
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licher Milde in's Geſicht. Zwei große Thränen roll- 
ten aus ihren blauen Augen als ſtumme Fürbitter 
auf feine Hand, Ä 

„Richt weinen, Sophie, nicht weinen!“ und ſich 
vafch erhebend, bot er ihr die Hand. ch gehe jest 
dem Rapitain ein verfühnendes Wort zu fagen, von 
feinem Benehmen wird es abhängen, ob unfere Fehde 
beendigt fein folle oder nicht. Jetzt muß ich gehen, _ 
denn man wird den Saal verlaffen; wo kann id Sie | ’ 
heute noch ſprechen, Sophie? ich werde Abends 
unter den Linden fein.” Hugo eilte fort und fand 
bei feinem Eintritte in den Saal die Gefellfchaft im 
ı sollen Aufbruche,. Die Baronin ging am Arme des 
| Kapitains, der finfter und falt ausfah, an ihm vorü- 
| 
| 
| 
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ber, und erwieberte feinen Gruß mit einem fchmerz- 
lichen Blicke. Der Capitain nickte fteif und hochmü— 
thig mit dem Ropfe. Hugo begleitete mit Daniel 
den Paſtor bis zu feiner Thüre, und ging dann in die 
Colonnade, wo der Capitän im Kreife der andern 
Herren ftand und feine Cigarre anbrannte. Hugo 
ging erft einigemale in der Colonnade auf und ab, 
fein fefter Borfag fchien wieder wanfend zu werden 
und feine Miene wurde immer unruhiger. 9* 
Der Kellner brachte mehrere Tacen ſchwarzen 
Kaffees in die Colonnade und ſtellte ſie auf den Tiſch; 
die Herren langten zu, und auh Hugo und Daniel 
traten an den Tiſch in demfelben Augenblide, wo der 
Sapitän von der andern Seite herabfam. Hugo 
fagte mit gewaltfam gepreßter Stimme, ihm feft in’s | 
Auge blifend: „Herr Kapitän, zwer Worte, wenn | 
e8 gefällig iſt.“ | 
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„Sie wünſchen?“ war die mit einem ſcharfen 
Blicke begleitete Entgegnung. 
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„Die Damen, denen ich ſo viele Rückſicht ſchul— 
dig bin, einen beſtimmt ausgeſprochenen Wunſch nicht 
zu übergehen, haben mich erſucht, den feindlichen 
Streit zwiſchen uns friedlich zu beendigen. Wenn 
Sie, mein Herr Baron, mit der einfachen Erklärung, 
daß ich Sie für einen Mann von Ehre halte, und 
daß ich Sie nicht abſichtlich beleidigen wollte, zufrie— 
den ſind, ſo bin ich bereit, ihnen dieſe zu geben.“ 

„Das heißt, Sie erklären etwas, was Sie zu 
bezweifeln kein Recht haben,“ antwortete der Capi— 
tän kalt und hochmüthig. „Indeß mag es darum 
ſein. Ich will die Nerven der Damen keiner neu— 
erlichen Erſchütterung ausſetzen und will auf die 
dritte Kugel verzichten!“ 

„Herr Baron,“ ſagte Hugo, ſich gewaltſam 
mäßigend, „Sie erklären alſo vor meinem Freunde 


Daniel unſern Streit als vollkommen ehrenhaft 


beendigt?“ 

„Ich erkläre ihn als beendigt,“ war die froſtige 
Antwort, der Capitän nahm ſeine Tace und wollte 
Hugo den Rücken wenden. Da faßte ihn dieſer 
heftig am Arm, und ſagte: „Dieſe Erklärung genügt 
mir nicht.“ 

nd ich gebe feine andere!“ 

„Gut, wo treffen wir uns noch heute!“ 

„In einer Stunde im Klauſengraben!“ und zu 
Danielgewendet ſagte der Kapitän: „Wiſſen Sie 
den fogenannten Rlaufengang 2 

„> ja!’ antwortete Daniel, „‚aber ich muß Sie 
aufmerffam machen, daß wir nur eine Piſtole haben, 
—* daß ich erſt neue Waffen und Kugeln beforgen 
muß. 

„Richtig! die Mademoifelle hat in ihrer philan- 
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tropiſchen Aufwallung meine Piſtole in's Waſſer 
geworfen, indeß dem ließe ſich auch abhelfen, wenn 
Sie in die Stadt um andere Piſtolen ſchicken wollten; 
machen Sie das, wie Sie wollen, es bleibt bei dem 
Rendezvous, nur, daß wir uns ſtatt heute, morgen 
früh um fieben Uhr finden wollen.‘ 

„Wozu das? fiel Hugo lebhaft ein, „wir ha⸗ 
ben noch eine Piftole und zwei Kugeln, gehen wir 
togleich, ich laſſe dem Herrn Baron den erften Schuß 
auf zehn Schritt Barriere.‘ 

„Wie Sie wollen!“ : 

Der Capitän trank ruhig feine Tace aus und 
erfuchte Daniel, um alles Auffehen zu vermeiden, 
mit Hugo vorauszugehen, indem-er verfprach, in 
fängftens einer Stunde ber ihnen zu fein. 

Sophie hatte, als der Vater nach dem Babe 
eingefchlummert war, fich mit ihrem Strickzeuge un- 
ter die Linden vor der Kapelle geſetzt und nicht be- 
bemerft, daß die Baronin aus der Thüre derfelben 
trat und fie einelange Weile beobachtete. Endlich trat 
fie an das finnende Mädchen heran und bot ihr einen 
freundlichen guten Abend. Sophie wollte fich erhe- 
ben, die Baronin ſetzte fich neben fie auf die hölgerne 
Bank und fragte nach dem Befinden des Paftors. 

Nach einigen Zwifchenreden, bei denen beide 
Srauen gleich befangen waren, nahm die Baronin 
Sophiens Hand und ihr feft in’s Auge blickend 
jagte fie: „Wir müffen auch handeln, Tiebes Fräu— 
lein! und den wilden troßigen Männern ein Beifpiel 
geben, daß wir ftarf fein fünnen! Sie lieben Hugo 
— ih bin diefer Neigung im Wege und — entfage 
ihm! — ‚Nein! Rein! gnädige Frau! eher will ich 
durch meine Entfernung den geftörten Frieden wie- 
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der herſtellen, als ein ſolches Opfer annehmen! Mas 
gefchah, ift Fügung des Augenblicks geweſen, auch 


habe ich nichts gethan, das mich binden könnte — 


mein Vater wünfcht das Bad zu verlaffen, da es ihm 
feine Linderung bringt — ich will ihn in diefem Vor— 
fate beftärfen und morgen find wır ſchon aus einem 
Kreife gefihieden, in den unfere Gegenwart, wenn 
gleich ohne unſer Verſchulden, folhe Störung brachte! 

„Ihre großmüthige Entfagung würde mir wenig 
nüßen, liebes Fräulein! ich habe ven Kampf überftan- 
den und muß mit der That eilen, da der Entſchluß 
gefaßt iſt. Hugo hat mich aufgegeben und Ihnen 
feine Neigung’ zugewendet; fo mußte e8 kommen über 
furz oder lang, und ich habe mindefteng die Beruhi- 
gung gewonnen, daß er fein Herz einer Würdigen 
gefchenft hat. Sch bin zerworfen und zerftört, ich 
fonnte Hugo nichts bieten, als ein trauriges Herz, 
und löſe ihn von allen Banden, da ich weiß, daß fie 
ihm drücend geworben find!“ 

Sophie füßte die Hand der Baronin — beide 
weinten fill aber auf's tieffte ergriffen, und ihre 
Hände fapten fih immer fefter und Frampfhafter. 
Da krachte e8 wie ein ferner Schuß aus dem Walde 
hinter ihnen — beide horchten betröffen auf, Alles 
blieb ſtill. | 

„Wo nur die Herren fein mögen,“ fagte die Ba- 
ronin umblidfend, „heute Abend erfährt Hugo durd) 
4 DE meinen Entſchluß und morgen reife 
ih ab — 

Sophie wollte die Barpnin nochmals verfi- 
bern — als ein zweiter Schuß fiel, 


„Ste ſchlagen ſich doch!“ rief fie ſchmerzlich, die 
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Hände faltend, „ach, er liebt mich nicht, fonft hätte 
er fein Wort nicht gebrochen.” 

Die Baronin blickte mit Tebhafter Unruhe zurüd 
— der Wald, in deflen grünem Dunfel die Schüße 
gefallen waren, lag ftill und ruhig da, faum daß die 
fchlanfen Wipfel leiſe Hin und her ſchwankten; es litt 
die beiden Frauen nicht auf der Banf, fie gingen un— 
ruhig auf der Teraffe auf und ab, die zur Colonnade 
führte. Sophiens ſcharfes Auge glaubte ein dün— 
nes granes Wölfchen über dem Dieficht wahr zu neh- 
men. Eine peinliche Biertelftunde verging und die 
Sleichgiltigfeit, mit der die unbetheiligten Badegäfte 
in der Colonnade auf und abichritten, machte die be- 
forgten Frauen nur noch ängftliher — den Beforg- 
ten macht fremde Sorglofigfeit immer noch zaghafter. 
Da fam Hugo eilenden Schrittes den Weg herab 
und winfte nach der Colonnade zu, indem er zugleich 
mehreremale auf den Fingern pfiff. Hugo's Jäger 
rannte auf diefes Zeichen hinab über den Bach, den 
Waldweg hinauf — Hugo fpra eine Weile mit 
dem Burfchen, der eilfertig wieder zurücklief, und ver- 
ſchwand auch feinerfeits im Walde. Die beiden 
Frauen athmeten hoch auf, als fie Hugo unverlegt 
gewahrten, aber bald bemächtigten fich ihrer neue 
Beſorgniſſe. Der Badearzt ging mit dem Jäger den 
Berg hinauf, es mußte Jemand verunglüdt fein. — 

Die wachlende Dunkelheit machte die Kerne trübe 
und den Wald pechſchwarz — endlich nach einer pein- 
Iihen halben Stunde famen Hugo und der Doftor, 
Danielund der Capitän aus dem Walde, in einiger 
Entfernung folgte Hugo's Jäger. AS fie den Hü- 
gel heraufftiegen, traten die Damen hinter die Ka— 
pelle — Hugo fehritt frei und Leicht wie fonft, der 
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Capitän ging langfam und hatte die Hand in eine 
Schlinge gelegt, die in der Eile aus einem ferdenen 
Tafchentuche impronifirt worden war. Die Herren 
trennten fih, ohne die Müse abzunehmen, ſcheinbar 
froftig, Dantel und der Doftor gingen mit dem 
Capitän auf deffen Stube, Hug» eilenden Schrittes 
nach der Kapelle. 


„Treten Sie da hinein!“ fagte, wie von einem ' 


plöglichen Gedanken ergriffen, die Baronın, „ich will 
ihn hier empfangen!‘ 

Sophie gehorchte, kaum ſchloß ſich die Thüre 
der Kapelle hinter ihr, ſo kam auch Hugo heran und 
umſchritt raſch die Lindengruppe. Als die Baronin 
aus dem Dunkel trat, blieb er ſtehen und machte eine 
rafhe Bewegung nah ihr — einen Augenblick ſpä— 
ter hatte er fie aber erfannt und z0g die Mütze. 

„Ste ſuchen Jemand, Hugo?“ nahm die Baro— 
nin das Wort, und ihre Stimme bebte. „Sie wer- 
den Sophie "hal fehen — aber zuvor müffen Sie 
noch ein Paar Worte anhören! 

„Sie befehlen, Baronin 2 

„Sie haben fih zwar jelbft befreit Hugo, aber 
Sie follen Ihren Freibrief in aller Form Rechtens er: 
halten, damit Die Erinnerung an ein trauerndeg ein- 
james Weib Ihre glückliche Zukunft nicht flören 
möge! — Nur Eines verfprechen Sie mir, wenn Sie 
Sophie wirklich Tieben, fie auch zu heiraten!“ 

Hugo blidte fie troß der wachfenden Dunkelheit 
durchdringend an, und fchlug langſam in die dargebo— 
tene Hand. Die Baronin zog ihn zur Kapelle hin; als 
fie die Thür aufmachte, lag Sophie im zitternden 
Licht der ewigen Lampe auf den Knieen vor dem Mut- 
tergottesbilve. Hugo blieb betroffen ftehen, die Baro— 
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nin führte ihn zu ihr und ſagte: „Liebes Fräulein! 
Hugo wirbt durch mich um Ihre Hand!“ dann ver— 


. Tieß fie haftig und. gefenften Hauptes die Kapelle. 


Sophie erhobfich und wehrtemild aber beftimmt 
bie ftumm dargebotene Hand des Jünglings ab. 

„Er liebt mich ja nicht!“ fagte fie. 
,„Sophie!“ rief Hugo aufwallend. 

„Lieben Sie mid, Hugo!“ nahm Sophie das 
Wort, „Jo würden Sie ein Herz für meine Bitte, ein 
Gedächtni für Ihr gegebenes Wort haben — Sie 


verſprachen mir heute, den unfeligen Streit nicht zu 


erneuern, und haben e8 doch gethan!“ 

„Sophie! die Ehre gebot es, ich Fonnte nicht 
anders, auch habe ich nur bedingungsweiſe geſpro— 
chen, der Capitain ift Schuld, ich mußte!“ 

„Geſtehen Sie felbft, daß ich Ihnen nicht unbe— 
dingt vertrauen fann, fo gern ich auch möchte, Ich 
müßte bangen für Sie und — für mid, Hug», denn 
ich Fann nichts als weinen, ohne Klage, ohne Vor— 
wurf!“ 

„Sophiel meine himmliſche Sophie!” rief 
Hugo und faßte fie mit beiden Händen, ,, verzeihen 
Sie mir und grollen Sie dem Vorurtheil, deſſen Sfla- 
ven wir find!‘ 

„Ss möge Ihnen die Liebe Muth und Kraft ge- 
ben, fich von dieſer unwürdigen Herrfchaft zu befreien; 
— verfprechen Sie mir, Hugo — nein! nein! laſſen 
Sie mich!” rief fie, ihn abwehrend, „vergeflen Sie 
nicht, wo wir ſind!“ — | 

Hugs trat hoch aufathmend einige Schritte zu- 
rück — Sophie wandte fich zum Altare, 

„Wenn ich Ihren Berficherungen glauben fol, 
lieber Freund! ſo ſchwören Sie mir, nie mehr mit 
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einem Menſchenleben ein fo gräßliches Spiel zu ſpie— 
| len, wie heute!‘ 
| Sie bot ihm IN Hand, er hieß die feine finfen. 
| „Sophie!“ ſagte er nach einer Paufe, „das fann 
ı Ich nicht, verlangen Ste Alles, Alles, ich will es unbe- 
dingt geloben, nur diefes Eine nicht! Ich will mid) 
beberrichen, jeder Gelegenheit zu ernſtem Streite 
ausweichen, der Gedanfe an Sie fol mir Kraft ge- 
ben, mein aufbraufendes Gemüth zu zügeln, aber der 
Ehre, Sophie, muß ihr Recht bleiben!” 

„Grauſamer Menſch!“ 

„Ste ſelbſt ſind grauſam, indem Ste das Unmög— 
liche fordern und zum Preiſe Ihres Herzens machen 
— e8 wäre das ein fpielend leichtes Berfprechen für 
tauſend Andere, aberdas ſchwerſte fürmih! Sophie! 
| 
| 


ich fah Sie und opferte Ihnen ein treues edles Herz 
auf, Sie find mirin wenig Stunden theurer gewor— 
den, ald Alles, was ich im Leben noch geliebt habe, 
mein Gefühl für Sie ıft das reinfte, das ich je em- 
| pfand, das vollfte, das mächtigfte — flören Sie dieſe 
Blüthenzeit meiner Seele nicht durch ſolch' ein eifiges 
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Begehren und begnügen Ste ſich mit dem, was ich 
verſprechen darf, und was mir zu halten vergönnt iſt!“ 

Er wollte fie wieder mit Heftigfeit in feine Arme 
ohließen, fie trat aber mit entfchiedener Haltung bis 
auf die Stufe des Altars zurüc. 

„Dann, Hugo, darfich Ihnen nicht angehören!‘ | 

„Sophiel bevenfen Sie — 

Sie fchüttelte traurig das Haupt und ging dem 
Eingange zu. Hugo bielt fie auf, und blidte ihr 
mit unendlicher Leidenſchaft in das klare edle Auge, 
das feinen Blif traurig aber feft erwieberte, Er 
war im beftigften Rampfe, feine Hände zuckten, und 
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ſanken endlich ſtarr herab. Sophie wollte gehen, 
aber auch ſie hielt eine unſichtbare Macht zurück. 

„Hu gol ich bitte Sie!“ 

Da ſchüttelte es ihn wie ein Fieber, er hob den 
ſtolzen mächtigen Leib zu voller Höhe und ſchritt aus 
der Kapelle hinaus. S ophi e, in Thranen ausbre— 
chend, folgte ihm nach und ging in ihre Stube. Der 


Vollmond ging zeitig auf, fie weinte am Fenſter. Da— 


bellte ver Hund, zwei Manner, in denen fie Daniel 
und Hugo erfunnte, gingen an dem Haufe vorbei, 
ihre Büchfen blisten im Strahl des Mondlichtes, 
Hugo drehte ven Kopf nach ihrem Fenfter. Sie ſah 
noch einmal in fein edles kühnes Geſicht, er blieb fte- 
hen — an Sophiens Herz riß eine Zaubermacht, 
fie wollte die Hand mit dem weißen Tuche heben — 
da flog eine Wolfe über den Mond — Diane fchlug 
an, und Hugo ſchritt mit einem tiefen Seufzer dem 
ſchon einige Schritte vorausgegangenen Freunde 
nah. Sophie fanf fchluchzend auf ihr Lager. — 

Am nächften Morgen hieß es, der Kapitän habe 
einen Fall gethan und fich an ver Hand verlegt, Nach- 
mittags reifte er ab, ohne dem Paftor Lebewohl zu 
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ſagen, ſcheinbar in der verdrießlichſten Stimmung 


von der Welt. 

Sophie war den ganzen Morgen in ihrer 
Stube geblieben; gegen Mittag Fam der Kellner und 
brachte ihr einen "Brief von der Baronin. Es waren 
die Abſchiedsworte der Dame, die noch geftern Abend 
alle Anftalten zur Abreife getroffen und das Dad mit 
dem früheften Morgen verlafien hatte. 

„Mein liebes Fräulein! 14 fchrieb die Baronın, 
„ich fage Ihnen mit diefen Zeilen Lebewohl. Ich 
ſchäme mich nicht, Ihnen zu geftehen, daß ich Sie 
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um den Mann beneide, vem Sie angehören werden, 
ich Eenn’ ihn, ich hab’ ihn geliebt. Sie werben glüd- 
lich fein, wie e8 eine Sterbliche nur werden kann — 
Gott behüte Euch Beide! Ich reife morgen mit Ta— 
gesanbruch und ohne Aufenthalt aus der Hauptftadt 
zu meinen Verwandten in Hannover. Bitte, fagen 
Sie das Hugo, ich habe nicht Kraft genug, ihm zu 
| ſchreiben!“ 

Sop hie ließ tief erſchüttert den Brief ſinken — 
| 

| 

| 

| 

| 
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und fagte endlich, ſich gewaltſam aufraffend: „Mein 
Wille war gut!’ | | | 
Traurig und in fich gekehrt blieb fie, alle Berüh- 
rungen vermeidend, auf ihre Stube befhränft — 
und fonnte e8 nicht erwarten, in ihr Dorf zurückzu— 
fehren. In Breslau derweilte der Paftor einige Tage, | 
und in diefer Zeit lerntefie einen jungen Candivaten | 
fennen, derbinnen Jahresfrift einedürftige Pfarreund | 
ihre Hand erhielt. Der wadere, junge Mann hatten 
feinem Leben nicht duellirt und einen unfäglichen Ab- 
fcheu vor allen Mordgewehren. Als Sophie mit | 
ihrem Gatten auf dem befcheidenen Planwägelchen 
überfiedelte, wurde fie von einem Dffizier überholt, 
der ein Pferd probirte. ES war der Baron von 
Götzow. Ald er Sophien erfannte, ritt er neben 
ihr und drehte mit einem höhnifchen Lächeln feinen | 
Schnurrbart. Endlich fagte er, fih empfehlend: | 
„A propos Frau Paftorin! wiffen Sie, was mit 
dem Gutsbefiger geſchehen ift, mit dem ich mid im | 
Bade gefchoflen Habe? Er hat vor vier Wochen Hoch— 
zeit gehabt mit einer Gräfin — mir hat es ein Ka— 
merad gefehrieben, eine famöſe Partie! Ein flotter 
unge war er, auf Ehre! — ein prächtiger Junge! | 
nicht wahr?“ dabei warf er einen feltfamen Bi | 
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| auf den Paftor und galoppirte zurück, Sophie fuhr 
| mit der Hand nad dem Herzen, es war ihr, als 
ftäche fie was durch und durch und dem Anfcheine nad) 

| 





war der Anblick ihres friedfertigen Gemals nicht hin- 
reichend, den Eindruck der eben — Nach— 
richt zu berwiſchen. 
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Gedichte 


von 


Joſeph Bayer. 





Im Anfang war das Wort. 


Wenn ihr des Sängers Sendung faſſen wollt, 
So ſchlagt das Evangelium Johanni's 
In eurem Herzen auf — ich will es euch erklären! 


Das Wortwarihonim Anfang alles Lebens; 
D'rum Fann fih nichts Lebend'ges ftil verhalten, 
Und tönend muß fih jeder Puls verfünden! 
Geſprächig ift das Leben, und es wird 
Den Laut: „Ich bin!“ fih ewig wiederholen! 
D’rum muß der Himmel donnernd fich bemweifen, 
Drum fann der Deean nicht lautlos fluthen, 
Und muß in dumpfen Selbftgefprächen braufen! 
Drum wird die Grille nie ihr Zirpen laſſen, 
Die Schlange wird fich ziſchend bald verratben, 
Und fterbend nur wird Philomele fchweigen! 


Dom ienes Wort, das fhon im Anfang war, 
Sf ftets bei Gott gewefen, und Gott felbft 
War jenes Wort! Er war die Niefenfnofpe, 

Die dann, zum Univerſum anfgebLüßt, 

In taufend Farben von fich felber ſprach! 

Die Schöpfung ward nur durch das Wort vollbracht; 
Das Weltall ift ein ausgefproc’ner Laut, 
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Und alles Sein iſt nur der ew'ge Nachklang 
Des erſten Werde! In dem Alphabet 

Des Lebens klinget ſtets das Alpha mit, 
Uud in dem großen Labyrinth der Schöpfung 
Wird ſtets in tauſendfach melod'ſchem Echo 
Das hohe Urwort hin und her geworfen! 
Denn Gott iſt nur das Wort, und er allein 
Kann tauſendſtimmig und aus allen Tiefen 
Des Weltenalls von ſeinem Daſein ſprechen! 


Sm Worte iſt das Lichtz; als helle Fackel 
Ward es geſchwungen durch das leere Nichts, 
Und es verſchwand das weſenloſe Dunkel. 
Und wie die Sterne, Silberdolchen gleich, 
Tief in die Bruſt der alten Nacht ſich wühlen, 
Bis fie dem Tage todt zu Füßen ſinkt: 

So wird das ew'ge Wort vertauſendfacht 
Stets mit der Dunkelheit erneuert kämpfen, 
Bis endlich fie im Lichte untergeht! — 


Do jenen Fräftigen Beweis, ven Gott 
Bon feinem Dafein aus den Lüften donnert, 
Muß er in unfern eig’nen Herzenstiefen | 
Mit fanften Flötentönen wiederholen! 
D’rum hat das Wort fih in die Menſchenbruſt 
Geſenkt, und wohnt im Liede unter ung! 
Hört ihr die frommen Mettenglödchen Läuten? 
Hört ihr den Orgelton und Chorgefang 
In meines Herzens Firchlich heil’gen Räumen? 
Hört ihr die Engel in den Lüften fingen 
Bon Gottes Preis und von der Menfhen Frieden? 
Sn meinem Herzen ward der Heiland neu 
Geboren, und ich hebe hoch empor 
Das Flügelfind, den Lied geword'nen Gott, 
Und trag’ ihn triumphirend durch die Menge! 
O Phantafte, du warft die heil'ge Jungfrau, 
Die willenlos das Gottesfind empfangen; 
Du warft die Gottergeb’ne Magd des Herrn, 
Die von der Kraft des Höchften überfchattet, 
Und fanft gefofet von der weißen Taube 
Des heil’gen Geifl’s, das Himmelskind geboren! 
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Sch bin nichts weiter, als der. Pflegevater 

Des wundervollen, ſchönen Ehriftusfnaben! — — 
Ein Gott hat die geräumige, weltengroße 
Werkſtätte meines Geiftes jetzt bezogen, 

Und hämmert dort an einer neuen Welt! 

Sch aber falte zum Gebet die Hände, | 
Und lauſche mit verhaltinen Athemzügen J 
Auf die geheimnißvolle neue Schöpfung! * 


Kunſt und Leidenſchaft. 


Wollt ihr mein Land in allen Theilen kennen, 

So folgt mir durch das wüſte Felsgebirge 
Der greiſen, ſteingewordenen Gedanken, 

Die ſchreckend einſt durch meinen Buſen tobten! 

Hier war die Werkſtatt toller Leidenſchaften, 

Hier haben rings Vulkane wild gebrannt — 

Doch nun find ihre Krater flammenlos! 

D’rum feine Furcht, wenn euch der Weg vorüber 

Bei den geſpenſt'gen Felfenblöden führt, 

Bei den unheimlich wilden Petrefaften! 

Ihr Steingeficht tft zwar von Zorn verzerrt; 

Sie wiegen Felfenlöwen in vem Arme, 

Und ringen mit verfteinten Riefenfchlangen! 

Doch ſeid nicht zaghaft, denn fie haben alle 

Das Antlit der Meduſa fhon gefehen; 

Der grelle Blisftrahl der Negive hat 

Getroffen ihre ungeftüme Seele, 

Und hat ihr wildempörtes Herz verfoptt! 

Es find ja nur verfteinerte Titanen ; 

Minerven’s Sieg fteht hier in Stein gehau'n! — 


‚ Die Kunft führt einen ſchweren, heißen Kampf 
Mit unfres Herzens wildempörten Niefen; 
Sie führt ven ftürmifchen Gigantenfrieg 
Mit unfern tollen Leidenfchaften fort! 
Drum muß Minerva ftetS gepanzert bleiben, 
So Lang’ der Krieg mit jenen Riefen dauert! 
Erft dann, wenn das titanifche Gefchlecht 
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Der Himmelsſtürmer gänzlich ausgeftorben, 
Dann wird die Kunft die ſchwere Eifenrüftung 
In's Meer verfenfen, und die ſchönen Glieder 
Entfleivet euren trunk'nen Bliden zeigen — 
Dann wird fih Pallas Aphrodite” nennen, 
Und ftatt des Helmes einen Kranz von Blumen 
Auf ihre gold'nen Wunderloden feßen; 
Aus ihrer finftern Dienerin, der Eule, 
Die ihr gefpenftig zu den Füßen fißt, 

' Wird eine milde Friedenstaube werden, 

' Die dann auf ihre Silberfchulter fliegen foll! 





———— — 


| Das Wort des Sterbenden. 


Er hat das lebte, Iebte Wort geſprochen! 
Er gab uns Bettlern noch das letzte Goldſtück | 
Aus feinem reichen Herzensſchatze bin, 

Den großen, gold'nen Dbolus für's Leben; 
Er ſpendete die heil’ge Delung uns, 

Aus feines Auges himmelblauem Kelche 
Gab er den lebten warmen Liebesblid, 

Die lebte Thräne ung zum Tranfe hin! | 
Als wir ihn mit balfam’Ichen Liebesworten | | 
Sn feinem ſchweren Kampf zu flärfen fuchten, | 
Da rief er ſanft: Sancta simplicitas! | 
Und Todesweisheit lispelte fein Mund: | 
„Ihr wollt mich tröften? Kann der Jünger wol | 
Den Meifter ftärfen, der am Sterbebette 

Beftehen foll die höchſte Lebensprobe? | 
Eh’ Chriſtus ftarb, da rief er feine Jünger; | 
Da hielt er jenes große Abendmal, f 
' Da goß er aus dem Kelche feines Herzens | 
| Sn jede Bruft foftbare Tropfen Blut’g, | 





Damit fein großes, warmes Heilandsherz | 
Zugleich gewaltig in zwölf Buſen frhlage; | 
Damit in majeftätifchen. Akkorden, | 
In wundervollen Orgeltönen nun 
Vervielfacht feines Herzens lauter Pulsſchlag 
Durch die Geſchichte erhoreich erfchalle. 
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Die fhwachen, die ihn überleben, ftärfen! 

Er muß fein Herz in ihre Hände legen, 

Damit es nicht auch mitbegraben werde; 
Damit es an dem reichgeiehmüdten Ninge 

Des Lebens als ein flammender Rubin > 
Noch Lange glänze — an dem großen Ringe, 
Der ewig —* der Gottheit Finger ziert! 
O er muß ſtark ſein; daß er als ein Sä'mann 
Noch ſeines Lebens gold'nes Samenkorn 

In ſeiner Brüder Herzenserde ſenke, 

Damit ein farbenſchönes Blumenheer 
Zukunfterquickend aus dem Korn erſtehe. 

Er iſt ſein ganzes Ich der Erde ſchuldig, 

Er muß es ihr beim Abſchied dankend ſchenken; 
Er muß im Todeskampf ſein ganzes Leben 
Zuſammenraffen, und mit Rieſenkraft 

Auf ſeiner Brüder Schultern legen, muß 

Die Schmerzentkräfteten mit Troſt aufrichten, 
Damit ſie ſeines Lebens reichen Schatz 

Hin zu den andern Schätzen muthig tragen! — 
Er hat fein ganzes Leben lang gelebt 

Bon mächtigen Gedanken, großen Thaten 
Verklärter Todten, die als heit’re Blumen | 
Auf ihren Gräbern blüh’n! Er darf nicht fterben 
Für diefe Erde, wenn er auch auf immer 

Für eine zweite Welt geftorben wäre! 

Die Erde hat ein heilig’ Recht auf ihnz _ 
Der Himmel hat noch nichts um ihn verdient! 
Fluch über ihn, wenn er nicht eine Scharte 
Gehauen in des Todes ſcharfe Senfe! _ 

Wenn er vem Tode gänzlich ſich verſchrieben 
Durch eine träge, lange Lebensfäulniß; 

Wenn er den nagenden Gewifenswürmern 

Des Geiftes faulen Leichnam vorgeworfen! 
Noch aus dem Sarge fol fein Auge leuchten; 
Die welfe Rofe feines Mundes fol 

Mit ew'gem Geiftesduft die Lüfte würzen! 

Die Erde hat ein ewig’ Recht auf ihn; 

Er hat ihr eine ew’ge Schuld zu zahlen, 

Fluch ihm, wenn Alles an ihm Reiche war, 
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Der Sterbende muß ſtark ſein; muß die Brüder, 
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Fluch dem erftorb’nen Leben, aber Heil 
Und ew'gen Danf dem lebensvollen Tod! 


Schöpfungsgefchichte der Kunſt. 


Schon lang’ war Venus aus dem Meer geftiegen; 


Es formte die bewußtlos-fhöne Jungfrau 
Schon lang’ im Traume, mit verbund’nen Augen 
Viel Rofen, Lilien und Bergißmeinnicht; 

Sie warf die Fleinen, Findifchen Gedanfen, 

Die ihr die Bruft erfüllten, lange fchon 

Sm Schlaf ale Schmetterlinge dur die Lüfte; 
Da trat Minerva plößlih vor fie hin, 

Als der lebend’ge, fchaffende Gedanfe 

Des Zeus, und weckte fie aus ihrem Schlummer, 
Erftaunet öffnete nun Aphrodite 

Zum erften Mal ihr tiefes, blaues Auge, 

Und ſah Minerven fragend an 

Mit einem großen Blid. Doc dieſe füßte fie 
Und ſprach: „Erkenne Deine Schwefter, 

Und räume mir auf Deinem Blumenthrone 

Die halbe Stelle ein! denn fteh’, der Vater 
Schickt mich zu Dir, daß wir gemeinfam berrichen 
AS Königinnen auf der fhönen Erde, 

Und daß Natur und Kunft fih ewiglich 

In's Schwefterauge Tiebend fehauen mögen. 

Sch will in Deinem Spiegelaug’ mein Antlitz 
Mit ſüßer Wonne fuchen, und Du kannſt 

In meinem Aug’ Dein holdes Bild erfchauen ! 
D’rum zürne nicht, daß ih Dich aus dem Schlafe 
Für immer aufgeftört! Denn nicht mehr wirft Du 
Dein wundersolles Auge ſchließen wollen, 
Wenn Du einmal Dein Zauberbild gefeh’n; 
Und ewig werben wir mit Schwefterwärme 

Uns in einander ſuchen und auch finden!“ 


So ſprach Minerva ſchmeichelnd, und begann 
Die zweite Schöpfung auf der jungen Erbe. 
Sie trat zuerft mit einem Blid voll Seele 
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Vor trotz'ge Felſen hin, und küßte fie; 

Und wundervoll gegliedert ſtanden nun 

Die rohen Rieſen da, als wär' auf einmal 
Ein Götterzug gewaltiger Gedanken 
Statt durch's Gehirn, durch dieſes Felsgeſtein 
In herrlichem Triumph hindurch gezogen. 

Als Tempel ſtanden jetzt die Felſen da; 

Doch fehlten noch die ſtrahlenden Bewohner | 
In diefen ſtolzen, königlichen Räumen! 

Da beugte noch einmal die hohe Göttin 

Den wilden Troß der rohen Steintitanen, 
Und zähmte fie durch's milde Joch der Schönheit. 
Denn in den riefenhaften Felfenpuppen 

Da harrten wundervolle Schmetterlinge 

Schon lange auf die Stunde der Befreiung; 

Und ein Olymp von jungen Göttern fchlief 

Sn den Giganten, auf den Bildner wartend, 

Der fie in einen Tempel führen würde, 

‘a, Uraniden wohnten in den Felſen, 

Doch taufendfach verfchleiert und verlarpt; 

Und Palas mußte nun mit blut’gen Händen 

Die fteinernen Gewänder von den Gliedern 

Der göttlichen Geftalten nievderreißen, 

Und die lebendig eingefargten Götter 

Aus ihrem Felfengrabe an die Sonne heben! 


Vergöttlicht war das Starre jetzt; es zogen 
Die lichten, flügelleichten Uraniden 
In's dunkle Reich der Schwere ftrahlend ein; 
Doch nun war noch das leicht bewegliche 
Lichtwefen, der befeelte flüß’ge Aether 
Zu gliedern, und in edle Form zu gießen. 
Da ſah Minerva, wie der Sonnengott 
In Wolfen Regenbogen dichten hauchte, 
Und jeder Strahl den bunten Pfauenfächer 
Bon ſieben Farben ftolz entfaltete! 

Da trat fte in die bunten Zauberzirfel 
Des ftrahlenvollen Farbendichters ein, 

Und lauſchte ihın das reizende Geheimniß 
Der Zarben ab, und warf auf jede Fläche 
Ein märchenhaftes buntes Leben hin! 
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D’rauf flieg fie von der Erde triumphirend 
Auf einem Wagen von gedieg’nem Wolfenfilber 
Hoch in der Lüfte blaues Reich empor, 

Das wie ein Seelenmeer die Erd’ umftrömet, 
Wie ein gewalt’ger Lebensorean, 

In dem als Wogen fürperlofe Geifter 

In raſchem Taft fih auf und ab bewegen! 

Sie ließ nun ihren gold'nen Herrfcherftab 
Gebietend durch das weite Luftmeer blißen, 

Aus welchem Stürme grollend fich erheben, 
Die mit des Waldes Niefen graufam fpielen, 
Doch dann, zum milden Zephirshaur befänftigt, 
An Rofenfnofpen, wie ein Avefeufzer, 

Wie ein Gebet vor einem Heil’genbilve, 

Sp fromm und andachtvoll vorüberzieh’n. 

Sie formte finnig ausgedachte Körper 

Kür den zerflof’nen Niefengeift der Luft, 

Damit er dann gebändigt und harmonifch 

Sn ihren Räumen auf und nieder fluthe; 

Und ihr gelang’s, mit fehöpferifcher Macht, 

Den riefenhaften Luftgeift zu verkörpern, 

Den Zephir in’s Gefängniß einer Flöte 

Zu ſperren, und den Sturmesdämon 

Im Wohnhaus einer Orgel feftzuhalten! 
Dort bricht der Luftgeift fih, dem Lichtftrahl gleich, 
In buntem Farbenfchein, zerfließet träumend 
In ahnungsreihe Wundermelodien, 

Und webt die Regenbogen der Muſik 

Aus farb’gen Tönen träumeriſch zufammen. 


Darauf erhob die fiegende Minerva 
Sn felger Himmelfahrt fich in den Aether 
Des Menfchengeift’s, und wie fie dort erichien, 
Da ward der Geift zu einem vollen Liede, 
Und Alles, was fte früher fohuf, das fand 
Berflärter nur, und reiner vor ihr da. 
Der Hymnus war ein durchſichtiger Tempel, 
Mit fpiegelflaren Säulen aus Kryftall; 
Und Götter, die aus weißem Wolfenmarmor 
Die zarte Bildnerhand geformt, bewohnten 
Das luft'ge Haus des zauberhaften Liedes, 
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Das aus gefärbtem Duft erbauet ſchien, 

Und doch viel ew’ger war, als alle Felfentempel 

Bon Indien, und als Aegypten’s Pyramiden. | 
| 








Wie wundervolles Räucherwerf durchſtrömten 
Den Tempel himmliſch-ſüße Melodien, 
Und farbenfrifche Bilder füßten fich 
An allen Wänden feft, als füße Augenmweide. 
Sp trat dag Lied bezaubernd in das Leben. 
Und als die heilige Natur im Liede 
Ihr liebes Töchterchen, die Nachtigall, 
Auch Ichlagen hörte, und das Echo 
Des Donners und des Sturzbah’s auch vernahm, 
Als fie die Zederbäume und die Blumen. 
Und ihre Schmetterlinge d’rinnen fand, 
| ALS fie Sogar die ftolzen Alpenriefen 
Mit ihrem Silberhelm aus Gletſchereis 
| Sm Liede ftehen ſah — da ftel fie weinend 
Und jubelnd ihrer Schwefter um den Hals, 
Und Beide flogen wonneſchwelgend nun 
In einen felgen Zweiflang in einander. 
| 
| 


Ehrt meinen Stolz, die ihr fo gern zum Hobne 
Den Mund verzieht, und in dem Hain der Poeſie 
Die Heiligenbilvder von geweihten Eichen 
Herunterreißet und mit Füßen tretet; 

Ehrt meinen Stolz, und hört mit Feufher Seele 
Das Evangelium der Dichtung an, 

Das Wort des Liedes, das im Anfang Gott war! 
Ehrt die Prophetenglut des Dirhterauges; 

Denn fteh’nden Fußes hab’ ich oft gefprochen 
Mit Gott, vor dem ihr euch im Staube krümmt! 
Das heil'ge Band der Gaftfreundfchaft verbindet 
Den Sänger mit der Gottheit, und ich habe oft 
Den großen Gaft nad Patriarchenfitte 

In meiner niedern Hütte aufgenommen! 

D’rum ehrt mein Wort, und hört mir gläubig zul — 


| 
| 
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| 
Theophanie. | 
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| 
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Es trat die Nacht, die große Hygieia, 
Bis an mein wundes Herz heran! Sie hielt 
Den hohlen Mond, wie eine gold'ne Schale | 
In ihrer Hand, und goß daraus | 
Die Arzenei des Lichts in meine Seele; | 
Sie ftärfte mich mit Fraft’gem Kräuterduft, 

Und mwiegte mich in fanften Schlummer ein, 
Jedoch das Nordlicht eines großen Traumes 
Durchglänzte bald die dunfle Nacht des Schlaf’s. 





Das Weltall regte feine mächt’gen Glieder; 

Sch Thaute das Erwachen diefes Rieſen 

Sn meinem Seherfchlafe, und erbebte, 

Es ſchlug das Erdherz donnernd in den Tiefen; 

Der Boden wanfte — und bewegte fi, 

Ein trod’nes Meer, in ungeheuren Wellen. 

Die Berge wurden alle zu Vulfanen, 

Und fprühten grelfe Flammen gegen Himmel. 

Sie fhienen Grabeshügel todter Sonnengötter 

Zu fein, die nun mit allen ihren Flammen 

Aus ihren Grüften wieder auferftanden! 

In ungeftümer Haft durchfreugte fih 

Am Firmament der Sterne Glanzgewimmel; 

Die Blumen wuchfen mit des Blibes Schnelle 

Hoch in des Aethers dunkles Blau empor, 

Und fingen die gefall’nen Sterne auf, 

Die nun als Lichter in ven Wunderlampen 

Der taufendfarb’gen Blumenkelche glühten. | 

Doch bald verfhwand der bunte Bilvderdrang | 

In einem ungeheuren Slammenbrand. 
| Ein grengenlofer, reiner Sonnenſchein | 
| Durhglühte blendend die Unendlichkeit: | 
Ein Licht, von feinem Körper ausgeftrömt, | 
Ein Glanz, aus feinem Sonnenquell entfprungen; 
Und al’ die Myriaden Lichter Welten 
Berbrannten dampfend, fo wie Weihraumhsförner j- 
In diefem uferlofen Meer des Lichts. | 
Ein namenlpfer, fanfter Dufthauch wehte | 
Berfüßend durch das helfe Leuchten durch, | 
Als wär” das ungeheure Univerfum | 
‚sn einen einz’gen Rofenfelch verwandelt; 
Ein wundervolles, mächt’ges Tönen quoll | 
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Aus dem Gemifch von Duft und Licht hervor, 
Gleich Donnerſchall und Nachtigallenfchlag; 
Und glieverte fich dann zu großen Worten, 
Die wie ein Zug von Riefen feierlich 
An meinem wachen Geift vorüberfchritten. — 
Das Weltall war zur Gottheit nun vergeiftigt; 
' Das Körperlihe war aus heil’gen Flammen 
Als Licht und Duft und Klang emporgeftiegen; 
' Die körperlofe Weltenfeele ſchwebte 
ı  Derfloffen in dem ausgeleerten Raum — 
| Wie vor der Schöpfung, war jett Gott allein! 





Es ftand mein Geift im hellen Glanz des Urlichtg, 
Wie Mofes einft im Schein der Dornbufchflamme, — | 
Und aus dem Lichte fprach es in Afforden: 

„sch bin der Gott, der in dem Neiche der Natur | 
Aus Sternen glühet und aus Blumen athmet, 

Ich bin der Gott, der in dem Reich der Menfchen | 
Als beil’ger Funke raftlos fih entzündet 

Zu Flammenworten und zu Flammenthaten! 

Sch fende Dich zu Deinen Brüdern hin, 

Daß Du mich retteft vor dem droh'nden Tode, 

Damit das Menfchenherz fein Sarfophag 

Der Gottheit, der verftorb’nen Gottheit werde! 

Sch bab’ fchon Biele deßhalb ausgefandt, 

Du folft auch einer der Propheten fein! 

Zeig’ Deinen Brüdern des Gefanges Wunder, | 
Dann werden fie an Deine Sendung glauben, | 
Dann wird es Dir gelingen, mich zu: retten. — 

Denn ad, der Strahl, der aus den Sternen glübt, 

Kann leicht verlöfchen in dem Augenfterne; 

Der duft’ge Odem, den die Rofe haucht, 

Kann leicht verflüchten aus der Herzensrofe; 

Die Harmonie, die durch das AU erflingt, 

Kann leicht erfterben in der Menfchenfeele; 

Der Gott, der ewig lebt in der Natur, 

Kann leicht den Tod im Menfchenherzen finden!’ — 

Sp flangen die Afforde aus dem Lichte. 

Doch zagend fprach mein Geift im Traum zu Gott; 

„> Tende einen Stärkern!“ — Aber dann erklang 
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Das heil'ge Wort des Lichts mit heller'm Glanze 
Sn meiner Seele Tiefen, und Gott fprad: 

„er ſchuf des Sängers Mund, des Dichters Herz? 
Mer ſchuf ven Blinden und den Sehenden? 

Wer fonft, als ich? Geh’ hin, und rette mich!” 


D’rauf trat die Gottheit aus dem Sonnenſchein 

In menſchlicher Geftalt auf mich heran; 
Doch ihre Glieder und ihr Antlit waren 
Aus gold'nem Lichte wundervoll geformt. 
Ich ſchaute zitternd diefes neue Wunder; 
Da blickte mich der heil’ge Lichtmenfch an | 
Sp Tiebend warm, und füßte meine Stirne, 
Und fprach zu mir mit milder Chriftusftimme: | 
„Glaubſt Du vielleicht, daß ich nicht ſterblich bin? 
Wol bin ich e8, und eifern ift genug | 
Das ftarre Menfchenherz, um als ein Richtblock 
ng eines Gottes bfutige Enthauptung 

u dienen! Oft ward ſchon der Gott des Bufens 
Hinabgefchleudert in die Löwengrube 
Der Leidenſchaften; oft ward er verurtbeilt, | 
Zu fampfen mit den reißend wilden Thieren, 
Die in des Herzens dunklen Tiefen haufen, 
Und ward zerriffen in dem blut’gen Kampfe! | 
Nur felten zähmte er, vem Orpheus gleich, 
Die wilden Herzengthiere dur die Wunder 
Der unergründlich tiefften Harmonie, 
Daß fie fih fanft zu feinen Füßen Ichmiegten; | 
Doch häuf’ger nahmen die entfeffelten Begierven, | 
Gleich rafenden Bacchantinnen, ven Gott | 
In ihre Mitte, und erfehlugen ihn! | 
Ich bin gar oft geftorben in der Bruft | 
Des Einzelnen, bin oft vem Gottesmörder | 
Nach meinem Top als Ichredendes Geſpenſt | 
In des Gewiſſens Wetternacht erfehienen, | 
Die blutig tiefen Todeswunden zeigend, | 
Die mir der Fresler in den Bufen bohrte: EI 
Doch furchtbar wär's, wenn ich der ganzen Menfrhheit | 
Abfterben follte, wenn ich auf dem Friedhof i | 
Der Weltgeſchichte als ein Schatten wandeln müßte!‘ | 
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„Bisher hat mich die Menfchheit nur gegeißelt, 
Mit Dornenfronen nur mein Haupt gekrönt; | 
Sie ließ mich durch das Blutmeer der Geſchichte waten, 
Und ein unendlich langer, wilder Zug | 

Bon Gottesmördern ſchleppte mich gemwaltfam 

Bon einem Golgatha zum andern hin, 

Und niemals enden will der lange Kreuzgang. 

Der ſchöne Rofenbaum der Menichheit war 

Bis jest ein blütenfarger Dornenſtrauch geweſen, 

Der ferne Nofenzeit noch nicht erlebte. 

D’rum bat die Menfchheit erft mit Dornenzweigen 
Mein Haupt gefröntz vielleicht kommt einft der Tag, 
Wo Rofenfronen meine Stirne Ihmüden! 

Noch bäumet fih die wilde Waſſerſchlange 

' Der Zeit im Weltmeer der Begebenheiten, 
Umringelt meine Glieder und erzwingt 

| Bon mir die Seufzer des Laokoon! 

| Doch wird fie einft vielleicht ven Riefenleib 

ı Zu einem Schönen Ring harmoniſch winden, 

| Und dann werd' ich den golv’nen Schlangenring 
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Als einen Gürtel tragen fünnen ohne Scheu!” 


| „Roc iſt die Menfchheit bei vem großen Wendepunfte | 
| Nicht angelangt, noch ift die Gottheit nicht erlöft! 
Sabt ihr mich auf den Golgatha geleitet, | 
| Sp müßt ihr mich auch auf ven Tabor führen! | 
Sabt ihr den menſchgeword'nen Gott entwürdigt, | 
' Sp müßt ihr ihn auch retten und verkflären! — | 
' Wenn ihr mich aber dennoch fterben Yäßt, 
' Dann werd’ ich zwar in Blumen und in Sternen 
Alls weicher Duft, als golv’ner Strahl fortleben; 
Wenn auch die Menfchheit röchelnd ausgeathmet | 
ı Den mädt’gen Gottesgeift, dann wird er doc | 
' Aus eines Töwen Augen feurig bligen, 

Und die gehob’ne Bruft der Nachtigall 

ALS füßer, gold'ner Flötenton bewohnen. 

Wenn auch im großen Epos der Gefhichte 

Die Poeſie erftirbt, — fo werd’ ich doch 

An der Idylle der Natur noch weiter dichten! — 

Doch ach) — das Elend der verwaif’ten Menfchheit 

Wär’ unbefchreiblich, unermeßlich groß! — — 
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D’rum fol ver Sänger mit den Liederwaffen 
Bewältigend hintreten vor die Völker, 
Und als ein fühner, mächt'ger Triumphator 
Ein Gottesreich erobern unter Menfchen, 
Damit die Gottheit dann ihr Krönungsfeft, 
Umbrauft von Weltenfubel, feiern fann! 
Er foll au in des Lebens Bergmwerfstiefen 
Die größten Edelfteine und Demanten brechen, 
Sol aus des Lebensmeeres dunklem Abgrund 
Die Perlen als ein fühner Taucher holen, 
Um dann die Gottesfrone damit auszuſchmücken! 
Und mit den großen, fehönen Purpurherzen, 
Die in dem Dcean der Zeiten ſchwimmen, 
Wird fih die Gottheit ihren Krönungsmantel 
Noth farben, um beim Weltfeft ihn zu tragen!” 
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von 
Paul Laurent. 
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Ein Sprung der Natur. 


Wende Dein Auge rings —— Gottes herrlicher 
öpfung, 
Steig' in die Tiefe hinab, ſchwinge zur Höhe Dich auf, 
Heiße erforſchen den Geiſt die Tal Wunder der 
macht, 
Heiß’ ihn felber fich ſchau'n, prüfen die Kräfte genau: 
Ueberall wirfet Natur im fireng harmoniſchen Fortfchritt, 
Ueberall Brüden gebaut, nirgends endlofe Kluft, - 
Nie vurchzudet der blendende Strahl den heiteren Simmel 
ee und ohne Gewölk, dräuend vom Horizont her, 
ie erbellet vulfaniicher Brand zu Tagen die Nächte, 
Sendet den glühenden Strom, vedet mit Aſche das Land, 
Wenn auf der Effe zuvor nicht gehäuft der brennbare 


Vorrath, 
Wenn zu Lava nicht ſchmolz Stein und Metall auch 
vorher 


Nicht aus lachendem Auge entſtürzet die bittere Zähre, 

Hat nicht Kummer durchwühlt früher die ſtöhnende Bruſt. 

War aus der Eiche Keim die Rieſin plötzlich geworden, 

Die —— erſtarkt, mächtig die Erde erfaßt, 

So, daß, wollte ein Sturm ſie löſen, die krampfhaften 
Wurzeln, 
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Früher verrückte die Bahn, welche der Erde beſtimmt? 
Ward ein Tropfen kryſtallene — in griechiſchen 
rotten, 

Oder prägte die Zeit langſam Gebilde da aus? 

Wächſt aus ſtarrem Eiſe die Roſe und ſaftige Traube, 

Nach dem furchenden Pflug ſchießt Ihon die Aehre 
empor? 

Duelle fo Flar verfehwimmet nicht gleich in ſalzige Waſſer; 

Bildet ven Bach zum Fluß, Strom yes den Namen 


Nicht fo Schnell war ein irdifeher Engel Teufel geworben, 
Stufenweiſe gerüdt, nah’t er dem ſchmählichen Pfahl. — 
Meberall Anfang, langfamer Fortfchritt, endliches Werden! 
Nirgend ſollt' in der Welt brückenlos etwas entfteh’n? 
Sa ich Fenn’ eine Kluft, die augenblidlich gebohret, 

Endlos und tief und weit, nimmer ven Hebergang fennt. 
Sieh! an’s Lager gebannt liegt ftill ein theueres Wefen, 
Bon dem Geliebten gepflegt, fühlt en Schmerzen 

ur 


nur halb, 
Diefer, er weicht Teinen Schritt, und küßt die leidenden 


uge, 
Hier liegt ſein einziges Glück, Alles, was er geliebt! 
Doch wenn das Herz erbebt ermattenden Schlages 
Und die Stirne bethaut, zeugt vom fruchtloſen Kampf, 
Wenn des Todes eherne Fauſt den Athem erſticket, 
Wenn das Auge jetzt bricht, zuckend das Antlitz erbleicht, 
Krampfhaft und ſtaͤrr die Glieder ſich dehnen in eiſiger 


Kälte, 
Jetzt der Funke erliſcht, Leben in Nacht ſich verhüllt, 


Bis die Zunge gelöſ't, Worte verſuchet der Mund. 
Weieann der modernde Duft dem geſchmücketen Sarge ent— 


ſteiget: 
Da iſt das nämliche Aug', das einſt Himmel geſtrahlt 


erſt ab. 
Lange lallet das Kind der Mutter nur Laute entgegen, 
Ihm, dem Geliebten, fo plöhlich ſchaudererre gend und | 
urchtbar! 


Scheu in der einſamen Nacht weicht er vom Leichnam zurück, 
So wie das harmloſe Kind ſich entreißet dem lebloſen 


Buſen, — 
Den es ſonſt weinend geſucht, wo es am glücklichſten 
war. — 
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' Dies ift die Scheivewand, die ** vom Tode das | 
even | 
Dies die endlofe Kluft, dies ein Sprung der Natur! — 
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Aſyl. 
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Aſyl! Du Wort des Friedens, Troſt im Kummer, 
| Das Ruhe bringt in das gequälte Herz, 
Die franfe Seele wiegt in fanften Schlumnter, 
Wie Balfam lindert einer Wunde Schmerz! 
Du fih’rer Hafen, des Piloten Hoffen, 
Wenn fein vom Sturm’ umbraustes Tedes Schiff 
Sn der gepeitfchten Woge fteht frhon offen 
Ein Grab, dei’ Monument ein Fellenriff! 
Du bift in jeder Noth der Sehnfucht Ende, 
Des rothgeweinten Auges ftetes Ziel, 
Du bift des guten Gottes ſchönſte Spende, 
Der Menfchen doch gefchenft unendlich viel! 
Das Grab ift’S nicht allein, was ich hier meine, 
Es ruht fih zwar in tiefem Frieden dort, 
In dem bewegten Leben fucht der Reine 
Sich früher noch den ſichern Zufluchtsort. 
Es ift Jehova's Haus, in das er fliehet, 
Wenn Kummer, Gram und Leid den Naden beugt, 
Wo Troft und Friede in die Seele ziehet, 
Wenn fromm’ Gebet empor zum Throne fleigt. 
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Die Gottes-Räume find zu heil'ge Orte, 

| Als daß die Frevler höhnend fie entweih’n! — 
„Hinaus!“ fo donnern Chrifti mächt'ge Worte, 

| Die Käufern und Berfäufern Flügel leih'n, 

| „Dinaus, ihr frech’ Gezücht, fteht nicht gefchrieben: 

| Zum Beten ift erbaut des Baters Haus? 

| hr machet Höhlen d'raus den Räubern, Dieben!“ 

Er ſprach's, und zitternd flürzten fie hinaus. ©] 

Und doch — ieh zaud’re, fcheue mich's zu fagen, | 

| ‚Die erfte Stadt der weiten Chriftenheit, | 

Sie gab und gibt au noch in unfern Tagen | 

| Dem Mörder felbft zum Mord Gelegenheit! | 
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Ich ſeh', wie dort mit Blut getränkten Händen 
Der freche Mörder zu der Kirche eilt, 

Und da, geſchützt in dieſen heil'gen Wänden, 
Gerechtigkeit verhöhnend, drohend weilt. 

Wenn mir die vielen Kreuze nicht verriethen 
Ein chriſtlich Haus zu Gottes Ehr' und Ruhm, 

Wahrhaftig müßte glauben: da gebieten 
Tyrannen noch aus blindem Heidenthum! 


Rom, am 23. Dezember 1844. 
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Aus Dem Leben. 


Aphorismen 
von 


J. St. Zauper. 


| Mer Andere für ſchwach hält, ıft in der Meinung, 


daß er ſelber ftarf fer. 


_ Der reine, echte Humor ift das befte Gegengift 
des Stolzes. 


Er ift die befte Waffe gegen Feinde, die den 
Scherz gern ernfthaft nehmen. 


„In extremis veritas!“ Die größte Einfeitigfeit 
ift auch die größte Bielfeitigfeit, Wer etwas wirfen 
will, muß hinreichend lebendig die Gegenfäbe her- 
sorbeben und rufen, muß felbft ein recht fchroffer 
Gegenſatz fein. 


Ueberall Gott zu finden, ift eine nöthige, köſt— 
liche Sache, 


Ich ſuche meine Freunde in der Kerne, Die Nahen 
fördern wenig. Unmittelbare Berührung fchadet. 
Das nächte Bedürfniß vereiniget nicht. Br“ iſt 
der Nächſte ſich ſelber. — 
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Auf ein ſchönes Gedicht ſogleich etwas Anderes 
zu leſen, iſt nicht wohlgethan; man behält gern den 
Geſchmack eines Föftlichen Getränfes länger im 
Munde, 


Interceſſion, Patrocinanz iſt felten gut; den Ein- 
| zelnen gefchieht wohl, dem Ganzen wehe. 
| 
| 
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Wir betrügen uns doch Alle nur mit Sophismen; 
der Eigenwille iſt es, der uns beherrſcht. 
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| Wie fehr der Menfch doch bemüht iſt, ein Läfti- 

| ges ſich wegzuraifoniren. Er findet nicht eher Ruhe, 
als bis er fich, jet es auch mit Sophismen, getröftet 
hat. Man fommt einmal aus feinem Wefen nicht 
berans. In allen Dingen fpielt das Ich die erfte 
Rolle, die Anderen find ung nur-ein Spiegel, in wel- 

| chem wir nichts gewahr werben, als unfere er 

| Vorzüge. 

| 

| 


Geiftigbefchäftigte fein Thun Arbeiten nennt, fo will 

der Sichtbarwirkende nicht gern als Berbienft aner- 

fennen, dag man am Schreibepulte und im Studier- 

fammerlein fich erwirbt. Billiger denft der Geiftige. 
Soo ſtellt fih denn überall nur der finnliche Stoff 
| breit heraus; ja felbft in der Schule, wie oft über- 
' fieht man an der gefälligeren Schrift den geringen 
Inhalt, und wie hebt fich nicht über alle Disciplinen 
des Unterrichtes das, was die Zeichenfeder ab der 
Tuſch dem Auge finnlihft darftellt. 


| 

| 

Rein Ereigniß ıft ohne Folge. Das Böfe iſt un- | 
verwüſtlich, unverfühntih. Es ftellt fih das reine | 


| 
| 
Wie der Handwerker nicht leiden mag, wenn der 


BDA felbft nach gefühlter Neue, das einmal 
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geflörte Vertrauen, die einmal beleidigte Liebe, der 
einmal erregte Haß nimmermehr ber. 


Was ich weiß, Fünnen Alle wilfen; mein Her; 
hab’ ich allein. 


Ein wahres Gefühl ift jederzeit Godhzufihäßen 
in einer Welt, wo Selbftfucht und OberflächlichFeit 
an der Tagesordnung. , 


Es iſt immer gut, mit Freunden ein gutes Ver— 
hältniß zu haben, wenn man an ihnen auch nicht Al- 
les billigen könnte. Wie würde fich nicht alles gefel- 
lige Leben endlich auflöfen, wenn man Alles, ich will 
nicht fagen, an den Probierftein der firengen Tugend 
halten, ſondern nur nach fich, vorausgeſetzt, man habe 
nur Gutes im Sinn, modeln wollte. Jedes Ding 
bat übrigens feine Grenzen, Klugheit darf der Tu- 
gend nicht Bieles zum Opfer bringen; den offenba- 
ren Schurfen nimmt man billig nicht in fein Herz 
auf, man meidet ihn vielmehr; bei befferen Menfchen 
halt man fih an ihr Befleres, erbaut fich daran, und 


bildet fo fi und Andere mit. Wer beftände auch 


ganz tadelfrei vor jeder Probe! Aber läſſig werden 
im Guten, nie nach dem Vollfommneren ftreben, ift 
die höchſte Sünde. Die moralifche — 
iſt das verderblichſte Verderben. 


Man ſagt, und nicht mit Unrecht, der Machtige, 
Befehlende ſchafft ſich durch Anderer Mittel und 
Geld, indem er ein edles, großes Werk zu Stande 
bringt, Ehre, Ruhm, Berdienft. Allein der Einzelne, 
Habende, würde ſich allein für ſich niemal entfchlie- 
Ben, ein großes Gemeinnüßiges zu fördern; der Hö— 
here, dem die Autorität zu Gebote fteht, muß alfo 
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dem guten Willen Leben geben, er muß als Einer die 
' Mehrheit als Ganzes mit feinen materiellen Mitteln 
| in Thätigfeit fegen, und kann zulest, ift das Werf 
vollendet, die That gethban, mit Bewußtſein Aus- 
zeihnung ernten, fih an dem finnlichen Zeichen 
| freuen, woran dem Einzelnen, der als folcher das 
Geringfte dabei gethan, wenig gelegen ift. Und follte 
dem Höhern, deffen Bemühungen nicht nach dem 
phyſiſchen Kraftaufwand oder der tieferen Anftren- 
gung abzumägen find, nicht ein Borzug zu —— 
den er ſchon in ſeiner Stellung ſich rechtmäßig zu 
| eignet, und wozu er den Anfpruch fchon in feiner 
Wurde erworben hat? 


| Es ıft Einem fo natürlich, über das, was eben in 

unſerem Gemüthe vorgeht, ſich zu äußern. Das 
ſtumme Blatt iſt nicht genügend, einen Vertrauten 
| abzugeben, man möchte, wie jener in der Fabel, eine, 
Grube graben, um feine verborgenen Wünfche, Hoff- 

















| 
| 
| 
| 
| 
nungen und Gedanfen hineinzuflüftern; aber albern | 
und kindiſch, ja unflug wäre es, den erften beften, | 
der uns in den Weg kömmt, zum Iheilnehmer deſſen | 
zu machen, was in unferer ‚Seele auf und ab geht, 
was ung drückt, was auf uns laftet. Kann jeder | 
freundlich und mit Theilnahme aufnehmen, es ber | 
wahren, es nicht migbrauchen, was faum dein fiilles 
Kämmerlein erfährt, was du dir felbft faum zu ger 
ftehen Muth und Vertrauen haft? | 

Zum Danf gehört Demuth; rette dem Stolgen | 
das Leben, er dankt dir's nicht. 


Artigfeiten, Schmeicheleien, man mag hundert— 
mal überzeugt fein, wie fie gemeint find, man hört 
fie Dennoch gern, 


! 
| 
| 
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Es iſt äußerſt intereſſant, an den Aeußerungen 
und Bemerkungen Anderer klug zu werden, man muß 


eben nicht Alles unterſchreiben, was ſie ſagen, aber 


auch nicht Alles mit Eigendünkel wegwerfen, was 
gemeint wird; und wie nach alter Behauptung auch 
das ſchlechteſte Buch nicht ohne belehrende Körner 
iſt, die unter dem Geſtröhe hie und da verborgen 
liegen, ſo kann der Geringſte dem Gebildetſten und 
Gelehrteſten zu erweckendem Nutzen ſein. 


Wer über Einen urtheilt, im Guten wie im 
Schlimmen, gibt ſich nur ſelber ein Zeugniß. 


Kannſt du dich gegen Worte mit Worten nicht 
wehren, ſo mußt du ihnen zum Trotze handeln. 


Sage den Menſchen nur immer ſoviel, als ſie 
ertragen fönnen. 


Ein allgemeiner Fehler der Menfchen ift e8, was 
fie rationell für möglich halten, es fogleich für wirf- 
lich anzuſehen. 


Confequenz des Charakters fann nur für's Nächſte 
gelten; man ändert feine Gefinnung nach der Ueber— 
zeugung und bleibt ſich auch fo treu. Es iſt falich, 
DBeftändigfeit mit Charakter zu verwechfeln, Mir 
find folhe Behauptungen immer zuwider gewefen. 


In der Titerarifchen Welt gebt es wie int ge- 
wöhnlichen Leben zu. Ein gutes Geficht einem Schrift- 
fteller gezeigt, erregt fogleich Neid und Anfeindung; 
ein ungünftiges Urtheil, ein fcheeles Auge auf einen 
Autor gewendet, lockt eine Partei fogleich zufanımen 
gegen denfelben; durch Nede und Schrift reizt man 


die Menge, man bläst im eigentlichen Sinne den 
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Haß zur hellen Flamme. Das böſe Prinzip iſt über— 
all das geltendſte, das bewegende, Mephiſtopheles 
allerorten zur Hand. 


Leidenſchaftlichkeit läßt einem Autor auch in der 
beften Sache nicht wol; mit Sünde wird feine Tu- 
gend vertheidigt. 


Den Glauben an die Menfchen —— im 
Alter, wie man ihn in der Jugend genährt, ohne ihn 
von außen viel bekommen zu haben; wäre es zu 
unſerer Ruhe und Troſt doch umgekehrt! 


Man beurtheit Goethe's Schriften fo, wie wenn 
er ſie als Abſchluß, als Reſultat ſeines Forſchens, 
ſeiner Bildung, am Ende des Lebens ſämmtlich auf 
einmal geſchrieben hätte. Wer ſie nicht mit allen 
verſchiedenen Anſichten, wie ſie bei fortgeſetzter Bil— 
dung ſich ergeben, mit allen ſcheinbaren Widerſprü— 
chen, wie ſie, durch Zeit getrennt, ſich offenbaren, — 
als eine fortlaufende Erziehung und Schule verſte— 
hen kann, der gebe es auf, ſie würdigen und erkennen 
zu wollen. Er thut dem Verfaſſer das ſchreiendſte 
Unrecht. Sie ſind darum eine ſchwere Lektüre, und 
nicht jeder wage ſich daran. Es iſt nicht Jedem zu— 
zumuthen, an dem Faden, den Gervinus hindurch— 
zieht, das Ganze eines ſolchen intellektuellen und 
poetiſchen Lebens zu verfolgen, und das Reſultat, 
das daran zu gewinnen, in ſich lebendig aufzuneh— 
men. Goethe hat ſelbſt alle ſeine Gegner in ſeinen 
Schriften, ohne ſie zu nennen, widerlegt, und da er 
das Beſounderſten in's allgemeine Individuelle zu ver⸗ 
arbeiten verfteht, wird er zugleich Iehrreich für jeden 
Sinnigen, dem feine Geifteserziehung etwas gilt, 
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durchaus aber blickt in jeder Zeile die chriſtliche Sit— 
tigung hindurch, er feiert überall über das Heiden— 
thum den edelſten Triumph. 
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Daß Goethe von der allgemeinen Stimme 
nicht ſo gefeiert wird, als Schiller, kömmt ſichtbar 
daher. Wenn Schiller überall mit einem revolutio— 
nären, über die Verhältniffe des äußeren Lebens miß— 

muthigen Sinne in die Saiten greift, und fo in der 
‚ ewigen Öeneigtheit der Menſchen, ſich gegen jede 
Macht und Gewalt mit titanifhem Freiheitsgefühl, 
wie fich’s im Prometheus ausfpricht, aufzulehnen, ei- 
ı nen empfänglichen Anflang findet: fo erfcheint Goe— 
| the's Gefinnung als eine durch innere Kraft, durch 
harten Kampf errungene Mäßigung, ein fich felbft 
Defcheiden, ein Anerfennen höherer von Gott für 
Ordnung und nur fo möglichen Beftand gefetter 
Macht; eine Unterordnung freier Willfür unter ge- 
ſetzmäßige Befchränfung, durch die allein Friede, 
Wohlſtand und glückliches Behagen möglich iſt. Eine 
Stimmung, die dem Empfang Schiller’s fo günftig 
war, fpricht fich ganz vorzüglich in den neueren Zei- 
ten aus. Das Borgreifen der Menge, das Feckleicht- 
finnige Fangen nad) der ganzen Hand, harafterifirt 
beſonders unfere Zeit, fie ruft aber auch, wenn gleich 
nicht bei der Mehrzahl, eine vernünftige Oppofition 
hervor, wie fie fih in Övethe darlegt, als dem an- 
deren Pole, der dem Schiller’ fchen in Einer Linie 
ſcharf entgegen liegt. 


Wer Allen Alles fein wird, wird zulegt Keinem 
etwas. „Der der Welt Heiland fein will, muß ihre 
Sünde auf fi) nehmen.” 
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Es iſt dem Menſchen natürlich, gegen jede höhere 
Beſchränkung oder Obergewalt ſich aufzulehnen, weil 
ſie ſein freies Thun (etwas anderes als Freiheit) 
hindert, und es gehört eine hohe, ſittliche Bildung 
dazu, ſich unterordnend zu beſcheiden. Der Zügelloſe 


nennt ſolches wol Feigheit, Kriecherei, Schmeichelei; 


aber er kriecht lieber vor ſeinem Eigenwillen, als er 
ſich der nöthigenden Anordnung Anderer füget. 


Die Welt iſt an ein ewiges Zerſtören gewöhnt, 
und die Menſchen helfen fleißig dazu. Das Alte zu 
fördern, zu erhalten, was gut war, herzuſtellen, was 
die Zeit gebrochen, dazu will man ſich nicht verſtehen. 
Saturn verzehrt ſeine eigenen Kinder. Mühſelig ar— 
beitet ſich der Menſch ab, was die Altvordern gethan, 
will ihm nicht genügen, er denkt es eben beſſer zu 
machen. Die Enkel rächen ſich an dieſem Treiben in 
dem Glauben, ſie ſchaffen für eine Ewigkeit. Nichts 
iſt beſtändig. 


Die wahre chriſtliche Liebe wünſcht wol eine ge— 
genſeitige, aber ſie erwartet ſie nicht; ſie kennt nicht 
den Schmerz des Kaltſinns, der Trennung, ſie iſt 
ſich ſelbſt Genuß. In ihr liegt der ganze Himmel 


eingeſchloſſen, eine Welt der Hingebung, der Theil-⸗ 


nahme, des Troſtes, der Hilfe. Sie würde, wäre ſie 
herrſchend, eine dauernde Seligkeit auf Erden ſchaf— 
fen, in der man den Himmel nicht vermißte. 


Wer mag den Egoismus aus der Welt verban— 
nen? Er iſt ſo tief in die menſchliche Exiſtenz ge— 
pflanzt, daß alle guten Grundſätze, Vorſätze und Ent— 
ſchlüße daran ſcheitern. Oft weckt ihn auch und wol 
am meiſten die Erfahrung, daß auch Andere nur an 
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ſich denken. Er ift eine Nothwehr; denn es ift wol 
die höchfte Selbftverläugnung, ohne Erfab, nur für 
außer fich zu forgen. Jeder bleibt fich felbft immer 
der Nächfte, befonders in einer Zeit, die fo ſehr nur 
an fich felbft denkt, rückfichtsTog handelt, und um zu 
eriftiren und zu beftehen, auf ſich zurücgewiefen tft. 
Der fich der Welt entzieht, und unbefümmert: um al- 
les Draußen, ein einfames Leben führt, Fann man 
den nicht einen Egoiften nennen? Und doch lobt ihn 
darum der Verftändige, der Ruhige. Er gibt feinen 
Nächſten auf, wer intereffirt fi) mehr für ihn! Jedes 
Streben, um etwas zu erreichen, zu gewinnen, will 
den Gleichftrebenden verdrängen, man verargt es 
nicht, außer der Gleichftrebende. Rivale bleiben 
Egoiften. Der Nubige, der für feine Zwecke nichts 
thut, wird in den Staub getreten, ob mit Recht?“ — 
Die Welt bilfigt’S, fie fordert’s, fte kann ohne Ego— 
ismus nicht beftehen. Es iſt ein Erbübel, ein Ele- 
ment der Bewegung, damit die Welt nicht verfumpfe, 
und das Aflleben nicht ſtocke. Wir fünnen einmal 
aus diefem Uebel nicht heraus, Das neuefte Eultur- 
leben, diefe menfchliche Thätigfeit in allem und jedem 
bedingt diefen Fluch. Es iſt die Natur des Uebels, 
daß e8 Schnell wuchert, ohne Pflege gedeiht, und plötz— 
lich das Ganze anſteckt. Das fich davon frei hält, 
geht unter, Wem das Gefesliche, die innerfte Po— 
lizei, die firenge Sittlichkeit zur Seite fteht, wird auch 
in diefem zwiefpaltigen Berhältniffe die gehörige 
Mitte treffen, und wenn er auf fich nicht vergißt, 
auch vem Ganzen mit Liebe angehören. 
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Das Handeln bringt das Verſtehen. Alle Worte, 
auch die heiligſten, ſagen nichts, wenn ſie nicht in's 
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Leben übergehen. Aller Unterricht frommt nichts, 
wenn er nicht ın der Ausübung lebendig wird. 


Strenge Naturen haben Feine ara fondern 
nur Willen. 


Alte Berdienfte gelten wenig, fi i e müffen immer 
jung fein. — 


Die wahre Humanität verlangt, daß man, wie nur 
möglich, dem Nebenmenfchen jede noch fo leichte 
Kränkung erfpare. Der gute Menfch, wenn es ihm 
auch nicht immer gelingen follte, mache fich vie Ma- 
xime zur unverbrüchlichen Aufgabe, Wie leicht wird 
man zum verborgenen, langfamen Mörder des An- 
dern! Welche Schuld ladet man ſich nicht, meift ohne 
Vorſatz, auf! und wo ift in dem ewigen Streit des 
Lebens diefe Gefahr nicht immer vorhanden! Wer 
die chriftliche Lehre mit tiefem Herzen ergriffen, folche 
in Saft und Blut aufgenommen, hat einen ficheren 
Führer gewonnen, einen Engel, der fhüßt und be- 
wahrt. Unfer Streben ſei ein ewiges, dahın gerich- 
tet, feinen Unglüdlichen zu machen, die Leiden des 
Hierfeins nicht Teichtfinnig zu vermehren, und einen 
ruhigen, befonnen Weg der Tiebe unter ven Menfchen 
zu wandeln. 


Aber immer mit Schonung und Milde wirfen, 
handeln, ohne mit Strenge, wenn Güte nichts mehr 
fruchtet, wo es Noth thut, einzugreifen, tft auch nicht 
recht gethan. Wären die Menfchen nicht verzärtelt 
zur eigenmächtigen, felbftfüchtigen Handlungswerfe, 
jo gälte diefe Humanität wol unbefchränft; aber Ge- 
rechtigfeit werde geübt allüberall, und mit Ruhe und 
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Mäßigung eingeſchritten, wenn die Billigkeit gefähr- 
det iſt, damit jedem Recht widerfahre, und das Ge— 
meinſame gerettet werde. 


Die Entdeckung einer erſten, unſchuldigen Liebe 
erſchreckt wie ein entdecktes Verbrechen. Sonderbar, | 
das natürlichfte, heiligfte Gefühl will fo tief verbor- | 
gen und geheim bleiben; es ıft doch eine unbewußte, | 
dunfle Schuld, die wie Inſtinkt wirkt. Welche Geheim— | 
niffe und Dffenbarungen fhlummern in dem höchften 

| 





Lebenspuls, der Liebe! 


Lebe iſt immer von Furcht begleitet, Wir for- 
gen um die, welche unfer Herz gewonnen, und es foll 
unfere zartefte, fügefte Empfindung niemals ungetrübt 
fein, Sp will e8 eine unergründliche Vorfehung! Sn 
der Liebe werden zwei Wefen eins; jeden Schmerz, 
jede Verlegung des Einen fühlt das Andere mit, aber 
auch jede Freude, jedes Glück, wenn e8 der Neigung 
des andern Theile nicht in feinem Liebeswege ent- 
gegen ſteht. | 

Sp du ein Fluges Wort gefprochen, verzweifle | 
nicht, daß es gewirkt. Widerfpruch will eine eigene | 
Veberzeugung retten, die in demfelben Augenblicke 
ſchon gelähmtl, fchon gebrochen ıft. Die Wahrheit | 
hat eine verborgene Kraft, der Irrthum, bei aller 
feiner Keckheit, ift nicht geeignet, ihr Stand zu hal- 
ten. Du haft überzeugt, wenn auch der Gegner auf 
feinem Ausfpruch zu beharren ſcheint. 


Das Gute allein um des Guten willen üben, 
ift die höchſte, ſchönſte That. Aber man traue hierin 
fich ſelbſt nicht, die Selbftfucht verfteckt fich oft, daß 
man fie nirgend aufiindet. Hat man das Gute ge- 
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| than, vergeffe man e8, und wolle es nie als Verdienſt 

' hervorrufen. Die Tugend erwartet nichts, ihre Ei— 

genſchaft ift Höchfte Uneigennüsigfeit, die Neue kennt 
| fie nicht; denn diefe entfpringt aus dem Gefühl des 
Betrogenſeins, diefes wieder fett Erwartungen vor— 
aus und Abſicht, welche ein Ziel ſich ſteckt, ein Er- 
reichbares. Die wahre Tugend ıft fich felbft genug, 
fie will nichts erreichen, und hat mit Vollendung der 
That, der edlen, ſchon alles erreicht. | 


Nach der That ift man vorfihtig, nach dem Er- 


eigniß ıft man Flug. Vorher hatte man fich e8 ganz 
anders gedacht, jebt weiß man’s beffer. 


Mer feine Urtheile über den Menichen in der 
Welt auflefen wollte, würde jehr Unrecht thun. Wie 
urtheilet diefe? was weiß fie? Die Duelle des Men- 
ſchenlebens ıft in dem Menfchen felbft, fie fließt ver- 
borgen, wer hat ihren Urfprung entdeckt? 


Auch wenn wir nicht an ewige bewußte Zufunft 
glaubten, müßten wir nie etwas verfchulden, was wır 
unfern Mitmenschen abzubitten hätten. Die Gered- 
tigfeit, die wir an ung und Andern üben, foll unbe- 
dingt fein, ohne Rückſicht auf Belohnung und Strafe, 
fie ıft ein Gegenfeitiges, ohne dem die menfchliche 
Gefellfchaft nie zur Ruhe kömmt. Betrübt wäre e8, 
wenn das Gewiffen in ung allein auf ſo eigenmüßi- 
gen Motiven ruhte, es ift aber ein eingefchriebe- 
nes, nicht eingetrichtertes Gefeb, das zu jedem Her— 
zen fpricht, und über jedes Gerichterhaben, ein wahr- 
haft göttliches. 

Der Menfch verdirbt fich oft den Genuß des Te- 
bens dadurch, daß er heute ſchon an morgen ängftlich 
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denkt, daß er abzählt, wie viel Tage haſt du noch an 
dem Angenehmen zu zehren, wie wenige, bis die un— 
angenehmeren kommen! So verſäumt er, die Ange— 
nehmen zu genießen, und trübt ſich die Folgenden, 
die ihm doch auch leicht hätten angenehm ſein können. 
Denn viel hängt doch von dem Menſchen ſelbſt ab, 
ob ihm die Stunden trüb fließen, oder hell vorüber— 
gehen. Die Mahnung ſollte daher täglich friſch auf 
dem Tiſche liegen: carpe diem! Pflucke ihn, laſſe 
die Frucht nicht ungenützt hängen, nimm dir dein gut 
Theil davon, und ſei unbekümmert um das, was dir 
die freundlichen Götter bringen werden, die willig 
ſind, das Beſte zu geben, wenn wir nur recht genie— 
ßen wollen. Wie ſind aber eigenwillige Kinder, welche 
ſauer drein ſehen aus böſer Laune, wenn ſie nicht im 
Augenblicke erhalten, wornach ihnen eben lüſtet. Oft 
wiſſen ſie ſelbſt nicht, was ſie eben haben wollten. 


Was Andere verſchulden, mußt du büßen. Wir 
tragen gemeinſchaftlich. Es iſt im Leben nicht an— 
ders. Es gibt keinen leeren Raum, alles iſt mittel— 
und unmittelbar verbunden, berührt ſich an und durch 
einander. In der einſamſten, abgeſchiedenſten Zelle 
machſt du noch immer einen Theil aus des Ganzen, 
wäre es auch nur eines Sonnenſtäubchens groß. Baue 
auf keine Menſchen, verſpreche dir nur gar nichts von 
Andern, du haſt ſie dieſen Augenblick, den andern ge— 


hören fie ſchon nicht dir mehr. Im Frieden zu leben 


mit Allen, wie wäre das möglich! Es iſt der Zwie- 
fpalt mit der Welt geboren, er bedingt ihr Leben; 
in Ruhe ftele alles zufammen in einen leblofen Klum- 
pen, Bewegung iſt Leben, Leben Bewegung. Und 
doch ift des Menfchen fortwährendes Streben Ruhe. 
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Wagen, Erreichen, Berlieren, fie wechfeln immer- 
dar. 


Wer mir den bloßen Degen entgegenhält, gegen 
den werd’ ich nicht mit dem Rapiere Fechten wollen. 


D ja, wenn ich gewiß bin, ihn auch mit unglei- 
hen Waffen zu überwinden. 


Ich wäre empfindlich! — wohl bin ich von fei- 
nerem Sinne, von zarterem Gefühl, bleibe mir der 
Node vom Leibe! 


In das Gefchehene fügt man fich Leicht, die Sache 
bewegt nur, ſo lange fie in der Schwebe, 


Macht fie ja nicht irre in ihrem Denfen und Wol- 
len; warum ihnen die Freude verderben, blos des— 
wegen, weil es ung ein Gräuel iſt? — Der Menſch 
bat, will er's, das Recht, im Irrthum fich zu gefal- 
len. Er gibt ihn nicht her, außer mit dem höchften 
Widerwillen. Beffert das! — Er fol es felbft er- 
fahren, daß er irre; erzieht fich doch der Menfch nur 
felber, Andern will er nichts zu verdanken haben. 


Es ift mir im Leben als gewöhnlich vorgefom- 
men, daß der Tadelnde nur fich felber tadelt, der Höh— 
nende nur fich felber höhnt, der Spottende nur ge— 
gen fich ſpottet. Diefe Neflerion des Tieblofen, un- 
fittlichen Handelns deutet auf eine bittere Ironie der 
heiligen Nemefis, vor der der gute Menfch auf fer- 
ner Hut fein mag, damit er nicht in ähnliche Sünde 
falle; denn „alle Schuld rächt fich auf Erden.” 


aſch iſt fich ſelten ſeiner Fehler bewußt, 
ja er nimmt ſie wol als Tugenden und Vorzüge in 
Schutz. Wir haben unſere Natur lieb, wie uns ſelbſt. 
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| Der Menſch hat es häufig mit Glück gewagt, 

ı Die titanıfche Gewalt der Natur zu bändigen, ja fie 
zu feinem Vortheile zu benügen, und die feindliche 
zu feiner Sflavin zu machen, follte es ım Sittlichen 
nicht ebenfalls möglich werden, die feindliche Gewalt 
der Menschen, wie fte in ihren Leidenſchaften, Berir- | 

‚ rungen und Unregelmäßigfeiten ſich zeigt, zu feinen 

beſſeren Zwecken zu gebrauchen, fie wenigftens in | 

' ihrer ſchaͤdlichen Wirkung auf ung zu paralyfiren, | 
wenn nicht auf Befleres zu leiten? — Die Natur 
aber geht offen zu Werfe, ihre Kraft ift eine rohe, 
ohne Arglift, während der Menfch, der Böfe, in Ber- | 
ftellung ſich hüllt, hinter guten Schein fich verfteckt, | 
und oft Schon zum Ziele gelangt ıft, ehe der Betro- | 
gene den Betrug gewahr worden, um dagegen BR | 
ftet da zu ſtehen und gerettet, 


| 
| Der Menfch vertheidigt feine befondere Meinung 
als einen Theil feines Lebens, wie fein Leben. Die 
tiefiten Beleidigungen und Feindſchaften entſpringen | 
aus Widerſpruch. Das Rechthaben ift eine Art Selbft- 
vertheidigung. Selten fügt man fich in die Meinung | 
| Anderer, oft nur zum Schein aus Klugheit oder Feig- | 
| beit, Zu Widerſpruch aus Muthwillen ift gar Fein | 
| vernünftiger Grund. | 
} 


Das Mährchen erzählt: Ein fremder Vogel habe 
fih in den Zweigen eines Baumes niedergelaffen, 
und da fo viel NReizendes und Dezauberndes von 
dem milden Glanze der füdlihen Sonne und dem 

“ beraufchenden Klima der Ferne gefungen, daß, als 
er fortgeflogen, der Baum, der fonft zufrieden, an 
der Wärme feiner Sonne fich erquickt, nun ganz troft- 
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los gewelkt und in unbefriedigter Sehnſucht einge— 
gangen ſei. Eine tiefſinnige Lehre! 








| Das einfame zurücgezogene Leben hat diefen 

Nachtheil und diefen Schmerz, daß ein Ereigniß 

| der Welt, eine Nachricht von dem bewegten Leben, | 
ein Befuch eines im Meere der Welt herumtreiben- | 

' den Menfchen, die bisherige Nuhe und Stiffe mit 

ı einer Heftigfeit aufregt, die, ıft man jung, zur Ver— | 

zweiflung führen könnte. Der Heltere, daher Kühlere, 
fann fich dennoch von aller Gemüthsbewegung nicht 

| frei ſagen; auch feine fhlummernden Kräfte fommen | 
in Bewegung, feine eingewiegten Wünfche leben auf, 

| feine Sehnſucht, wenn auch nicht Teidenfchaft, wird | 
lebendig; er kann erft nach einiger Zeit die Wellen 

feiner Seele in's Gleichgewicht bringen, und wieder 
mit fich und feiner Ruhe zufrieden werden. So lebt 

die Natur wie außen, fo innen im immerwährenden 
Wechfel, man kann jede Veränderung des Aeußern 
in fich felbft wieder gewahren nad) Umftänden, die 
der Weltlauf herbeiführt; das Leben lebt, fo lange 
es lebt, in der Stille und Einfamfeit, wie in dem 
Sturme und der raufchenden Menfhenmenge. Todt 
ift nur der Tod, und auch da ift die Natur, nur in | 
anderer Richtung, wirkſam. 

} 


| 
Dei einer verfehlten Bildung wäre es nöthig, | 
von vorne anzufangen. Das iſt aber fihwer, denn 
das Frühefte wurzelt ſich fo tief in Die Seele, daß es 
fich in den fpäteren Zuwachs immer wieder hinein- | 
ſchlingt. Uud da das Spätere niemals die jugend- 
liche Frifche, gleichfam das Urfprüngliche hat, fo ent- | 
ſcheidet fich felten der Rampffür jenes. Wir rutſchen 
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immer wieder in das alte Bahngleis hinein. So | 
wichtig find die erften Eindrüde, die erfte Beleh— | 
rung! 2 | 

| 


Freundfchaft ift oft ein Aushilfsmittel, wenn an- 
dere Eigenfchaften Fein Verhältniß einleiten; etwas 
im Menfchen will berührt werden, fei e$ das Gemüth 
oder der Geiſt. Das glüflichfte Ereignif, wo Bei— 
de. Ä 


\ 
| 
Es gibt Waflerpflanzen, die ohne feiten Boden, | 
worauf fie wurzeln, in ihrem Elemente herumfchwim- | 
men. Sie gleichen gewiffen Menfchen. Andere hal- 
ten ihren Grund feft, nur die Blätter oben mit ihrem | 
| 
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zarten Gezweige bequemen ſich dem Zugeder Wellen. 


Eine echt poetiſche dramatiſche Compoſition er— 
fordert ein außerordentlich umfaſſendes Gedächtniß. 
Der Dichter muß die einzelnen Züge poetiſcher Cha— 
raktere geſammelt in ſich tragen, das Widerſtrebende 
abgelehnt, das Zuſtimmende gewählt, in künſtleri— 
ſcher Schöpfungsgewalt mit einem Blick beherrſchen, 
das Allgemeine ſo im Individuum verkörpern, daß 
es der Natur getreu, zur wahren Kunſtidee geſteigert | 
eriheine: ſo ift es in der rednerifchen Kunft, ein 
Gleichbild des polykletiſchen Kanons, in welchem die 
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Reize einzelner Schönheiten zu einem allerſchönſten 
Ganzen vereiniget ſind. 


Das äußereLeben bedingt das innere gar mannig— 
fach. Wie vieles leitet uns und hemmt den reinen 
Aufflug unſerer Gedanken. Der äußerlich thätige 

Maäanſchlebt in einer ewigen Gene. Die vielfachen Stö-_ 
rungen hindern unfer reines Walten und Schalten. 
pr Die Wirflichfeit zieht ung von der Höhe eines idealen 
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Standpunktes herab in ganz proſaiſches Sein. Per— | 
fonen um ung, Gegenftände berühren ung mit ihrem 
Einfluß; hunderterlei Rüdfichten hemmen, das Alles, | 
was etwa Gutes, Hohes, Großes in ung lebt, bleibt 
ungeboren; fury, die Seele verliert ihre freie Bewe- 
gung, der Geift fein entwickelndes Leben, wir ſind 
Sklaven der Erde. 


Es gibt keinen Zufall, alles iſt Schickung. Ein 
Glaube, der zur —— wird, wenn man lange 
gelebt hat. Er ruht in der Alfroiffenheit Gottes, die 
' eine Schwefter tft feiner Allgüte und Allgerechtig- 
keit. Die höchften gedenfbaren Eigenfchaften und 
Bolfonmenheiten fünnen ohne einander Da ge⸗ 
dacht werden. 


Wie nur zwei Menſchen En tritt 
auch der dritte unter fie. Gvethe hat das in fei- 
nem Kauft ſymboliſch mehrfach angedeutet, ein wah- 
res Lebensgemälde! Mephiftopheles überallund nir- | a 
gends! Iſt doch ein reines Zufammenfein faft unmög— | 
lich! — Hüte dich vor böfem Leumund in Wort, ſo⸗ | 
gar in Gedanken; wolle lieber getäuſcht fein, als | 
anflagen. Ach, es iſt die Liebe, die wahre, die Men- |. 
fchen- und Gottesliebe fo ſelten! fie fließt gewöhn— | 
fi trübe, im Schlamm der Erde. Wie fehr bezahlt 
man den Menfchen, wie theuer, was fie ung Gutes 
erweifen, wenn es noch Gutes iſt. In dem ftillen, 
feften, mildftrengen Gang unferer Regierung bewun- 
dere ich oft den höheren, weißen Gottesgang jetzt 
erft recht in den neuen ftürmifchen Weltbewegungen. 
Welche Gefinnungen fommen da zu Tage der Böl- 
fer, der Einzelnen! Es ift fürwahr ein Gottesge— PR 
sicht; die modernen Zeitſchriften ſcheuen ſi ſich in dies I 5 
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Sch habe Lang gefchlummert. Iſt's wol Tag? — — 
Schon hör’ ich ja der Morgenglocke Klänge! -_ 
Wach’ auf, mein Knab’, und leite mich zum Haag, 
Daß Frühlingsluft mir Haupt und Bruft duͤrchdränge. 
Hier laß mich ruh'n auf ſchwellend weichem Moos, . | 
Wo Lind’ und Buche ihr Gezweig verbinden, | 
Da will ich aus vergang’ner Zeiten Schooß 
Ein treues Wort der Wahrheit Dir verkünden. “ r 


7 


Nun fühl’ ih warm der Sonne frühen Strahl — 
Wie glücklich ift, wer fie vermag zu frhauen, | —— 
Den Farbenſchmelz, die Formen ohne Zahl u 
Bon ihr umglänzt im Reich der Berg’ und Auen. . 4 


Sie glänzt’ au mir vor mandem langen Ja 
Ich fah das Thal mit, Strahlen übergoffen, , 2 
Der heiß Geliebten blond gelodtes Haar, —— 
Ihr blaues Aug' von hellem Licht umfloſſen. — 

Ich ſah das weiße Kleid mit blauem Bad |. 
Bei heiter'm Tanz den zarten Leib umfangen, 
Den gold'nen Reif an ihrer Fleinen Hand N 
Im Wiederfchein der Abenpröthe prangen, = — 


Bor ihrem Haus der Blumer bunten Flor, 
Und angeſchmiegt an's enfter grüne Neben, 
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Sch fah des Nachts der Sterne milden Chor, 
Den bleiben Mond der Sternenhülf entbeben, 


Aus düſter'm Traum war einft ih aufgewacht, 
Der Welten Kraft erfihien im tiefen Grimme, 
Es zuckten Bliß’ auf Blitze dur die Nacht, 
Weithin ertönt’ des Donners rauhe Stimme. 


Und wo das Haus der treu Geliebten ftand, 
Sah ich ein Meer von Feuer fich verbreiten, 
Schon furchtbar an des Kammerfenfters Rand 
Die Flammen wild bewegt mit Flammen ftreiten. 


Da fuhr ich auf und wählte fühn die Bahn 
Sch klomm die Feuerbalfen raſch hinan, 

Dex, Mutter Angft nicht achtend, noch ihr Rufen. 
Da ſah ich ſie — es war zum letztenmal — 
Sie lag betäubt zum Raub den wilden Mächten, 
Ihr ſchönes Haupt umglänzt vom rothen Strahl, 

Umwallt von ihres Haares gold'nen Flechten. 


Ich kehrt' zurück, im Arm die theure Laſt, 
Sie lehnte unverletzt am Eichenſtamme; 
Doch war mein Leib vom Brande hart erfaßt, 


Verſehrt das Aug’ vom Schlangenzahn der Slamme. 


Da führte mich die Mutter ftill in's Haus, 
Den Ichwer Erkrankten liebevoll zu pflegen, 


- DO Mutter, löſch' das Lämpchen doch nicht aus, 


Mir ift’s ein Troft, wie des Allmächt'gen Segen! 


Die Lampe brannt’, e8 wurde mälich bell, 
Der junge Zug eriien, im Oſt geboren, 
Doc nimmer jchaut’ ich ihn, e8 blieb der Quell 
Des Lichts hinfort für ewig mir verloren. 


As ich genas durch ſtete Muttertreu', 
Ließ ich an ihr Gemach mich einſt geleiten, 
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Durch's Bolfsgedräng’, durch Rauch und Trümmerftufen, 
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| Herbſt war's — ich bebt’ und horchte änaftlich frheu 
Dem Dlätterfall, ver Stürme rauhem Streiten. 


| 

| „Was willft Du?“ rief mir ftreng ihr Vater zu, 

ı „Sie ift ja längft vermählt dem fehmuden Gatten, 
Du Schrift zufammen, Thor? So wähnteft Du, 
Daß Frühlingslicht fi eine dunfelm Schatten 7” 


| 
| 
| 
| „Daß Dir, der einft vom Tod’ ihr Nettung bot, 
Zu Schmach und ram fie ewig fich verbinde? 

| O beffer wärs, umfaßte fie der Tod, | 
| Als Du, der weltverlaff’ne, franfe Blinde!’ 


Da Sucht ich ſtumm an meiner Mutter Hand 
Zurüd in’s Haus der Heimat mich zu finden, " ns 
Um mich war's Nacht, vor'm innern Auge fand 
Ein düft’res Bild; des weltverlaff’nen Blinden. 

Das harte Wort, das fhaudernd ich gehört, 
Iſt's Wahrheit nicht, und follt’ ich d'rob erbangen? 
Denn nur ihr Glück hab’ innig ich begehrt, 

Es tft erreicht, was konnt' ich noch verlangen? 


| Sch Lebt’ in meiner Zell’ in ftilem Harn, 
' Bom Blüthenhaud der ſchönen Welt geſchieden, 


Es fand nur in der Mutter treuem Arm u 
' Mein franfer Geift des Himmels füßen Frieden. 


Einſt, als ich finnend faß an meinem Thor, 
ihrer Stimme Laut zu mir gedrungen, 






Der oft, eh’ ich auf ewig fte verlor, | 
Mir Seligkeit in’s_frifhe Herz geflungen, ; —* 
Sie ſchritt vorbei — ich floh in mein Gemach, 


Damit mein Anblie ihre Luft nicht trübe, 

Und lange tönt mir tief im Innen nah 

Ihr freud’ges Lied, der Sehnſucht, Treu’ und Liebe. 
‚ Nie mehr vernahm ich jenen fanften Laut, 

Sie Hat — mit ihm — dies Thal fehon längſt verlaſſen, 
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Die Zeit beſchlich mein Haupt, es war exgraut, 
Doch wollten nicht der Jugend Bilder blaſſen. 


Noch einmal traf mich ſchwer des Schiefals Hand, 


Mir war ja meine Mutter noch geblieben, 
Seit fie begraben Liegt am Kirchenrand, 
Da mochte Niemand mehr den Blinden lieben. 


Noch hör’ ich, wie von tiefem Gram bewegt, 
Sie leiſe fprad von Gottes dunkeln Wegen, 
Noch fühl’ ich, wie fie auf mein Haupt gelegt 
Die treue Hand zum fchmerzlich letzten Segen. 


Sp bin ich denn allein in meiter Welt, 
Der ew’gen Nat, vem irren Traum zum Raube, 
Di, fremdes Kind, hat Mitleid mir geſellt, 
Mir aber blieb Erinnerung und Glaube! 


8 
Iſt's eine Thrän', die aus erloſch'nem Blick 
So glühend heiß auf meine Hand gefallen? 
Komm, lieber Knab' und leite mich zurück 
Zu meiner Väter halb verſunk'nen Hallen. 


en 
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Gedichte 
von 
Leopold Friedrich Föhren. 


Weltgeſetz. 


ea TER M 
„hr, die ihr wähnet, ftraff zu halten 
Die Welt im Stilfftand, ohne Regung! 
Seht ihr durch's ganze All nicht walten 
Des Lebens Urgeſetz: Bewegung? 


Gewahrt ihr nicht den Gang der Sphären? 
Wie Sterne zieh'n auf lichten Bahnen? 
Kann euch das Luftmeer nicht belehren 
Mit Winden, Stürmen, mit Orfanen? 


Seht ihr nicht frei die Waſſer ftrömen? 
Wie frei das Blut firömt in den Adern? 
Und wollte wer den Blutlauf lähmen, 
Wie würdet ihr dagegen hadern! 


ürdet fhelten ihr den Thoren, 
Der Fäulniß wollte, Tod, Vernichtung! 
Der aus den Augen blind verloren 
Das Urgefeß, die freie Richtung! 


Sp gebt denn auf die Gtilfftandsträume! 
Gebt auf ven a Ruhe! 
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Daß aus — Leben keime, 
Zerfällt in Staub die Todtentruhe. 


So gebt es auf, mit frevlen Händen 

Zu greifen in des Weltrad's Speichen! 
Ihr werdet ſeinen Schwung nicht wenden, 

Der euch zermalmt, wollt ihr nicht weichen! 


Macht der Vereinigung. 


Kaum, daß ſich zum Quell verbinden 
Hellen Waſſers wenig Tropfen: 
Läßt der Quell nicht mehr ſich ſtopfen, 
Selbſt durch Felſen nicht verſpünden. 


Schwellend drängt's ihn, zu entſchlüpfen 


Seines Urſprungs dunkler Klauſe; 
Unm als Bächlein, mit. Gebrauſe, 
In dem Thale frei zu hüpfen. 


Eilend hin mit raſchem Gange, By 
Dald an’s Büchlein auch fich fehließen 
And’re Bäche, die da fließen, 


‚Die da folgen gleichem Hange. 
a ai ſtolz zu Flüffen, 


urch die Länder weitergoffen, 
Kommen fie daher gefloffen 


Rauſchend, wie mit Siegesgrüſſen. 
" er der ſcharfgeſchied'nen Betten 


ich die Flüſſe doch nicht haſſen 
Einen ihre Waffermäffen, ; er 
Brechend ihrer Scheidung Ketten. 


Und zu Strömen angeſchwollen, i 
Sie mit mafeftät’fchen Wogen, 
Wunpderfräftig angezogen, 


Zu den ſchäumend rollen. 
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Und es ſchallt vom Deeane 
Donnernd aus der Fluten Schwalle: 
„Sp verbunden find wir Alle, _ 

Weltumfalfend — ein Titanel’ 





| 
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| Und im Bild vom Elemente — —_ 
| Menſchheit, fieh’ die eig’nen Looſe! 
Schaffen kannſt du nur das Große, 
| Seltvereinend das Getrennte! 
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Goldanbeter, 


| 

| Als vom Stnat kaum erſchollen 

| Das Gebot vom einz’gen Gotte, 

| Dem allmächtig wundervollen, 

| Bauten Frevler ſchon zum Spotte, | 

| Und zum Hohn der neuen Lehre, = | 

| Die der Heiden Bilder haßte, | 

| Rein Jehova's Geift erfaßte, | 

| Gold'nem Kalbe Hochaltäre. | 
Und ob Moſes au zermalmte,. 0 | 

| Jene Frevler fammt dem Gößen, | 

| Heimlich dennoch Weihrauch qualımte | 

| Den Fdol und feinen Schäßen; 

| Sa, ale Herr der Welt gepriefen, | 

| Angebetet und bewundert, | 

| Blieb Jahrhundert um Jahrhundert | 

Gottes Ehre ihm erwieien! | 

| ji 

| | 

| | 

| 
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Selbit des Deilands Straferentpel, 
Der mi 







AM der Wechsler, M 


‚A äcler, Praſſer, 
Die im Krieg mit Heilands Te 2. 
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Und ſo ſind noch heut'gen Tages 

Unſ're Cröſus-Börſenmänner 
Götzendiener alten Schlages, 

Und des gold'nen Kalbs Bekenner; 
Und der Hohnſchrei und der Jubel, 

Der einft ſcholl bei Chriſtus Kreuze; 

Schallt auch heut aus ihrem Geize, 
Stürzt die Welt in Dual und Trubel. 


Doch das Unheil, die Bedrängniß, 
Aus der Goldanbetung ftammend, 
Wird einft rächen das Verhängniß, 
Wie ein Hochgemwitter flammend; 
Wird des Wuchers Molch erlegen, 
Und der Habſucht gift’gen Drachen 
Schleudern in der Hölle Rachen; 
Daß dem Gold entivrieße Segen! 


* 


Goldkur. 


Es lag auf ſeid'nem Pfuhle 

Schwerkrank ein Plutokrat, 
Der ſchlau im Börſenſpiele 
Gar trefflich wußte Rath: 
Der Andern Schab zu leeren, 
Den eigenen zu mehren. 


Der Menſchheit Schmerz und Freude, 
feih einem Bild von Erz, 
Sah ungerührt er beide, 
Es fohlug in ihm fein Herz; 
Selbſt Schweiß und Blut der Armen 
Nicht wedten fein Erbarmen. 


Gebt lag er ohne Regung, 


Schwer träumend Nacht und Tag; 


Bei matter Blutbewegung 
Pr vom Schlag; 





J ® 
_ 2m 


BC. 


rn © | — — 


Nur Flammendurft er fühlte, | 
Den ihm Fein Labtrunk fühlte, | 
| 


Der Heilkunft größte Geifter, 
Sie riethben hin und herz 
Da Fam ein fremder Meifter 
Zum franfen Millionär; 
Dämoniſch, mit Gefpötte, | 
Trat der zum Kranfenbette: | 
s | 
„Bas follen Düfte, Säfte | 
Der armen Pflanzenwelt? | 
Das Steinreih nur die Kräfte, 
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Des Lebens. Kern enthält; 
Soll frhnell fein Uebel weiden: 
Müßt ihr Metalle reichen.‘ 


Und nach der Diagnofe 
Bot er vem Kranfen dar 

Bon Goldſtaub eine Dofe, | 
An Wirfung wunderbar; 

Kaum, daß er fie verfchludte, 

Elektriſch ihn's durchzuckte. 


Und wie die zweite Gabe u 
Berünrte ihm den Mund, 

Er rief: „Verſtärkt vie Labe! 
Shr Zauber macht gefund; 

Zu ftillen mein Verlangen, 

Schafft Gold herbei in Stangen!“ 


„Schafft mir fie alle, alle, 
| Sn Mailen riefig groß, 
Die köſtlichen Metalle, 
‚Die birgt der Erve Schooß!“ 
Das hörten die Dämonen, 
Die tief im Abgrund wohnen. 


D’rum, wie zum dritten Male 
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Klang tönend Erz im Saale, 

Des Kranken Herz — e8 fprang; 
Doch Blut nicht fam gefloffen, 
Ein Golvftrom Fam geſchoſſen. 


Und Flüche, Seufzer, Stöhnen, 
Sm grauenvollen Chor, 
Mit hölliſchem Verhöhnen, 
Erfehollen d'raus hervor. 
Wer will durd Gold genefen, 
Schließt's Bündniß mit dem Böſen. 


Und als er lag im Sarge, 
Mit dem metall'nen Herz, 
Der Millionär, der karge, 
Scholl Jubel allerwärts; 
Nach Beute ſchrie ein Rabe 
Hoch über ſeinem Grabe. 


Sanct Auguſtin. 


Sanct Auguſtin, gedankenſchwer, 
Erging am Strande ſich vom Meer; 
Das Weltproblem er wollt' ergründen, 
Der Dinge Anfang und Ende finden; 
Mit dem Geiſt er wollte das All durchſchweifen, 
Den Schöpfer zu ſuchen, und ihn begreifen. 
Doch wie er ging, und wie er ſann, 
Ein fein? Gewebe von Schlüſſen ſpann, 
Kam flugs ein Schwarm von Zweifeln wieder, 
Riß feiner Schlüffe Gewebe nieder, 
Urplöglih der Gedanfen Flug 
Zu den Pforten der Ewigfeit ihn trug; 
Umfonft doch blieb fein Einlaßbegehren, 
Er mußte zur Erde wiederkehren; 
Und wie er das Haupt d’rob traurig neigte, 
Ein fpielender Knabe fih ihm zeigte. ! 
Der Knabe war fo hold, fo ſchön,, 
Als wär’ er geboren in HSimmelshöh'n; 





| Sein Auge war. fo blau, fo licht, 

Als blühten d'rin Vergißmeinnicht. 

Ein Grübchen ſich grub der Knabe im Sand, 
Und fchöpfte Waſſer hinein mit der Hand; 

Er fihöpfte und ſchöpfte, Doch was em begonnen, 
Schnell war im Sande das Waller verronnen, 
Und unerfchöpflich ſchwoll heran 

Das Meer, der gewaltige Ocean. 


| 
| 
| 
| 
| j 
| Sanct Auguftin, von Seeluft umfächelt, 

' Zum Spiele veg Knaben ftill hatte gelächelt; 

| Dann ließ er entfchlüpfen die Frage dem Mund; 
„Was gräbft Du und willft Du im fandigen Grund?‘ 
„Das Meer, das Meer mir fol gehören, 

Sn dieſes Grübchen ich es will leeren.“ 

„O la’, mein Kind! dies thörichte Spiel, 

- Dein Bunfc. ift ohne Maß und Ziel.” 

‚And wenn’mein Wunſch Dir maßlos däucht, 

Mehr noch Dein eigener ihm gleicht; 

Mit Ernft entgegnete das Bübchen. 

„Denn wie dag Meer nicht faßt dies Grübchen, 

Sp wird Dein Geift das AU nicht fallen, | 
Wirſt ungelöf’t das Räthſel laſſen.“ | 
| Und wie erzeugt von Himmelsduft, | 
| Verſchwand der Knabe in der Luft; 
Doch, tief ergriffen von dem Gefichte, 
Ward in Sanct Auguftin es Lichte; 

Daß er, gebannt in der Endlichkeit Schranfen, 

Srfannte den Marfftein der Gevanfen; 

Und heil’ge Scheu die Bruft ihm füllte 
| Bor Allem, was Gott dem Menfchen verhüllte. | 
| 
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Das Kleinod * 


Von 
Dr. M. Letteris. 


„Mache Deinem Meiſter Ehre, Fa wunderfam 
Der für Dich hat aufbewahret finen Giebften Schöpfungs- 


Dulde, trage ftill die Bürde, die & Dir nun auferlegt, 
Der Entfagung Le — wie Dich auch der 
Schmerz bewegt!“ 


So der Weiſe er), — Händeringend weint vor ihm 
ein ſchönes Weib, 
Schwergeprüdt von ihrem Kummer ift gebeugt der fhlanfe 


Leib; 

„Dulden fol ih? Ihm entfagen, * Be Licht, mein 
eben i 

Wie foll leben die Entieelte, SR die Seele fie ver- 


— 


2; 
„Laſſe nicht den Unmuth toben, faſſe Dich, mein 
uͤebes Kind! 
Stark ſei, wie des Lebens Mächte, wie es Lieb' und 
Glaube ſind; 


*) Nach Midraseh Jalcut. Cap. 17. 
**) Der Name des in dieſer Sage erwähnten Rabbi war Simeon 
ben-Jochai, gegen Ende des zweiten Jahrhunderts blühend, 


Diefer war einer der bedeutendften Collaboratoren des Talmud-- 


Bab’li, dem man falfhlih auch das aramäiſch abgefaßte Bud 
Sohar, das Hauptwerk der Kabbala, zuſchreibt. (S. Ja’abe7, 
Soft und A.) 
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Sanftmuth ift der Frauen Waffe, die gar oft den Feind 


eftegt, 
Eine Macht tft Duldung, re im Kampfe nie er- 
iegt. 


Und bedenke, Dir zum Troſte, daß Dein Mann nicht 
lieblos, kalt, 
Daß vom Zauber er gefeſſelt Deiner huldigen Geſtalt; 
Mit zerriſſ'nem, wunden Herzen ſaget er von Dir ſich los 
Und er will den Bund nur Löfen, weil die Ehe kinderlos. 


Nicht um fuchtlos hinzuſchwinden, glänzt der Frauen 
Lebensbaum, 
Um zu treiben Lebensblüthen, * Gott den Liebes— 
raum; 
Neues Leben ſoll erblühen, wenn en "Herz zu Herzen 


Folgen fol die Lieb' auf Erden der gennlegen Schöpfungs— 
raft. 


Doch wie einſt bei frohem BR Euer Bund gefeiert 

Sei nun feftlih auch beſchloſſen "das „gefestic leßte 
3a 

Nicht erfcheinen foll der Friede in ehäfiger Geſtalt, 


Nicht die Pflicht als eine — ea u A 


ewalt. 


D’rum ein Scheidefeſt all un beige: einge⸗ 
en 


Immer eingedenk zu bleiben, heifche von ihm ein Ge— 
en 
As ein Zeichen, daß mit Some er den Ehebund 


elö 
Daß nit ur, der grolgenähzke, * ſein Gift in's 
Herz geflößtz 


* 


*) J. Strophe 6. „Das —— letzte Jahr.“ — Jah⸗ 
ren der Unfruchtbarkeit ift dem Mann geftattet, fi ſich von Peiner Frau. 
{beiden zu laffen. (©. Talm, Jebamoth 64, a.) 
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Als ein Unterpfand der Treue, der entſchwund'nen 
frohen Zeit, 
Dich erinnernd an die ſüße, wonnige Vergangenheit; 
Als ein Zeichen, daß die Liebe, die gelöſ't von Gottes— 


macht, 
Noch im Nachgefühle leuchte traumhaftmild in trüber 
Nacht!“ — 
Ruhig wird die Schmerzenreiche von des Rabbi 
weiſem Troſt, 
Und erheitert find die Wangen, Lilien vom Weit gekoſ't; 
Niederfämpfend ihren Kummer, dämmert auf ein fanfteg 


icht, 
Auf das bange, gramumwölkte, blaffe, ſchöne Angeficht. 





Sn dem Haus des Eßepgaree feRlig fich der Schmerz 
t 


Tr ‚bewegt, | 
Ale Freunde find geladen, eh’ die Scheiveftunde frhlägt; 
Düfter iſt's im ſcheuen Herzen, hell erleuchtet iſt der 


h aal, 
Wie zu lichten, zu vericheucen Kite Bet und ftumnte 
ual» 


Und dem theuren Dann zur Seite fit die liebliche 
Leicht umflort, doch nicht erlofchen, it des Auges All- 
Und in Ringe Sehnſucht — mild, wie eine 
Lispelt fie zu ihrem Gatten ER füßen Laut: 

„Nicht vergeſſen, nicht vernichtet fei mein Liebeleben 
Nicht verwelfen fol im Grame ri fhöner Freus 
Eine Gabe heiich’ ich Arme, X Scan aus Deiner 


and, 
Das mich tröfte, wenn mein Leben, wenn mein Gatte 
mich verbannt. 


16 
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Sieh' den Mond in ſtiller Klarheit, lieblich tröſtet 
er die Welt 
Mit dem Schimmer, den die Pas um gereicht aus 
elt: 
Sp auch möchte ich getröftet "a, fill in meiner 
acht, 


8. 


Db auch mir die Sonne nimmer, meine Sonne nie 
erwacht!” 


D’rauf der Gatte, tiefergriffen, mit beflomm’nem 
| Herzen ſpricht: | 
' „Nimm den reichften Dir ver Shäße, was nur Labt 
| Dein Augenlicht; 

Was nur immer Foftbar, theuer, Dir nod lieb aus 
chöner Zeit, 

Nimm es mit in Deine eig? Mi die ftile Einfam- 
ei 





Als ein Zeichen, daß mit Schmerzen ich den Ehe- 
bund gelöft, 
Daß nicht Haß, der grollgenährte, ei, fein Gift in’s 


Herz geflößt; 
Als ein Zeichen, daß die Liebe, die ie gel von Gottes— 
Noch im Nachgefühle leuchte aumdS it in rüber 
; A er 


Und fie höret fein Berfprechen en und 


entzü 
Wie wenn ihrer Seele Schwingen * "ein Wonnenetz 
verſtr 
Kann ſie faſſen kaum die Freude, bie ihr Troft und La- 
| bung bringt, 
Kann fie glauben faum der Kunde, die ihr füß wie 
| Rettung klingt. 


— — — — ————— — — — ——— —— —— — — — 


Angeſchmiegt dem theuren Gatten, wie beim frohen 
| Hochzeitmahl, 

| Schenket fie des gold'nen Weines und kredenzt ihm den 
| Pofal; 





ET — 1 


Süßes Träumen, holde Worte, die den Mann ſo oft | 

/ beglückt, | 

Sie verfünden, daß der et - {ld im Herzen unter- | 
i 

| 

| 

| 


rückt 


Ihrer Rede ſüßer Wohllaut, wie ein Strahl aus 
roher Bruſt, 

Spiegelt auf die ernſte Feier einen Widerſchein der Luſt, 

Und des Weines helles Blinken, wie des Auges klares 


icht, 
Scheucht die peinlich trübe Wolfe bald von jedem An- 
gefiht. 


Sp bewährt ver Wein, der a3 grambefiegend feine 
acht | 
Selbft an ihm, den Öram erwartet, wenn er morgen 
früh erwadt; | 
Und fo lauſcht er ihrer Rede, die dem fehönen Mund | 
entflteßt, | 
Bis er wein- und wonnetrunfen fanft das müde Auge 
cbließt. 
Heimgegangen find die Gäfte von 2er feltfam froben 
ahl, 
Heimlich winkt ſie ihren Dienern, Schrittes den 
ema 
In ihr Vaterhaus zu bringen, und ſie ſelber folgt von 


eyn, 
Wie ein Engel der Verföhnung, wie der Liebe milder 
. — Stern. 


In dem dämmernden Gemache ſitzt die reizgeſchmückte 
rau, 

Hell erglänzt der 012 2 a in des Auges Perlen- | 

thau; | 


hau 
Lieb'voll auf das reiche Lager Hält gerichtet fie ven Blick, 
Wo Er fhlummert, der ihr Se Lebens höchftes 
uct! 
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Durch die Fenſter dringt begrüßend ein verſöhnend' 
orgenlicht, 
Und fein Strahl fällt wie verklärend auf des Edlen 
Angeſicht; 


Ihres Buſens Wogen künden ihre Breude grenzenlos, 


Da vom Himmel ihr befchieden ihres Lebens ſchönſtes 


2008, 


Doch wie ihres Herzens Becher er vom freudigen 


Erg 
Eilt fie hin zu vem Geliebten, wertet ihn mit einem Kuß: 
„Wache auf, mein Heißgeliebter, fieh’, der Tag des 
Glückes naht, 


Du bift mir das ſchönſte Kleinod, das ich mir von 


Dir erbat! 
In die Heimat meiner Kindheit, in die ftille Ein- 
famfeit 
Rahm ich mit mir, was nur Kan mich erfreuen kann 


zur Zeit! 
Richt fol reuen Dich, was edel Deine Örofmuth mir 


ährt, 
Was mir köſtlicher als Kronen — als ſelbſt mein 
Leben werth.“ 


Er erwacht aus ſüßen Träumen , — ſich vom 


Lager a 
Und er finnet und bevenfet feinen neuen Lebenslauf: 
Daß der Bruft die Laft entnommen, daß er nimmer eins 


fam ift, 
Und daß ihn und fich gerettet feine Frau mit holder Lift. 


Er umfchlinget die Genoſſin, wie zum neuen tebens- 
un 
„Ihm dort weihe Deine Srnünnn We beitig ſei uns biefe 


Gottes Merk ift unf’re Liebe, —— Er heilig’ Band, 
Soll das Himmlifche vernichten e verweg' ne eufchen- 
nd“ 





ee 


Deiner Liebe ift gelungen, —* der meinen nie 
ge 
In des Lebens tiefſte —— * Herzens Tiefen 


ng 
Deine fanftbefhwingte Rede, wie fie Liebe Dich gelehrt, 
Bis Du mir den Schmerz der Trennung von dem Bufen 
abgewehrt.’ 


And fie jubelt; „Dank Dir, Theurer, für Dein Föft- 
lihes Geſchenk! 
Meines Gottes, meines Gatten, meines Glüdes einge- 


den 
Will den Himmel ich erftürmen 2 — Tag und 


acht, 
Bis der Engel frohen Segens —“ mir ge- 
rat,‘ 


Und er führet heim die Holde, wie der Bräutigam 

die Braut, 
NReuverfüngt ift ihre Liebe, als wenn eben fie getraut; 
Und der Herr von feinen Höhen feqnet mild das fromme 


aar 
Und ein Knäbchen wiegt die Mutter, wie ie verfloſſen kaum 
ein Jahr. 


ö— — — —— — ——— — * 
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von 


Auguſt Schilling, 





Winter-Sturm. 


Hesperen's Gluthen malen die ſchweigende Natur, 
Die letzten Purpurſtrahlen umſäumen Wald und Flur, 
Dem Hain entwallet labend ein friſcher Tannenduft, 
Und durch den ſtillen Abend haucht ſanfte Frühlingsluft. 


Noch zirpen leiſe Lieder am grünen Wieſenraum, 
Da flettert Elsli wieder hinan den Hügelfaum, 
Und haut hinaus fo fehnend, und fhau’t die Augen müd', 
Und aus dem Blicke thränend die ſchwanke Hoffnung flieht. 


„Er ſchwur es ja, beklommen von füßer Liebe Macht, 
Er werde wieder fommen, wenn neu der Lenz erwacht; 
Der Lenz ift hold erftanden, es weht die Luft fo warn, 
Doch nicht aus fernen Landen eilt er in Liebchens Arm!” 


Der Zephir ſchmiegt fich Teife um Elsli's zarten Bau, 
Er ftreicht verliebter Weife um Hals und Bruft fo lau; 
Er trodnet fanft die Duelle aus dem umwölkten Bd, 
Und zieht ſich ſcheu und fehnelle in fein Verſteck zurüd. 


Es nah’t der Sommer glühend mit feinem Blumen» 


eer, 
| Doch Elsli wankt verblühend in feiner Pracht umher, 


| 
| 


»: 
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Erſteigt zur Abendſtunde des Hügels grünen Rand; 
Ach, für das Herz, das wunde, kein — er⸗ 
and. 


| 
| | 
| Der Zephir weht mit Kofen, erfüllt vom Mitleidfinn, | 
| Um die erbleichten Roſen auf ihrem Antliß hin, | 
| Sein Liebehen welft zufammen, wie zartes Esyenlaub, | 
Der Sehnfucht heißen Flammen ward längft ihr Herz | 
zum Raub. | 
| 
N 
| 


6 





| Schon nahet Leife ſchauernd des Herbftes trübe Zeit, 
Die Schwalben ziehen trauernd nach fernem Süden weit, 
' Da Hettert fie noch immer hinauf die moos'gen Höh’n, 
Beim gold'nen Abendſchimmer in’s ferne Thal zu ſeh'n. 


Doc ſchleppt fie fich fo müde, fhon haucht ihr Athem 
ſchwer, 


| 

| 

| 

| Sn ihrem Augenlieve glänzt feine Thräne mehr, | 
| hr Spähen ift zu Ende int dunflen Abendſtrahl, 

ı Denn graue Nebelwände umnachten Berg und Thal. 
| 
| 
| 


Der Zephir, leife bebend, flieht traurig niederwärts, 
Verfuht es noch, belebend zu lindern ihren Schmerz, 
Zertheilt die Nebelfchichten der fanften Hulvdin gern, 
Die trüben Wolfen flüchten, ver Theure doch bleibt fern. 


| Die ſchwarzen Raben frächzen den wilden Winterchor, 


Die kahlen Bäume Achzen ihr Schmerzenlied empor, 
Es dedt in trüber Feier ein Leichentuch das Feld, 
Ein weißer Todtenfchleier umhüllt die ſtille Welt. 


Der Hügel fteht verlaffen, des Leides unbewußt, 
Verzweiflung müßt’ ihn haſſen, befäß’ er Menfchenbruft, 
Auf feinem moos'gen Rüden ſchwebt nimmer Elsli's 


Der Zephir harrt vergebenspvaß Elsli wiederfehrt, 
Den Becher ihres Lebens hat wilder Gram geleert, | 
Da faßt ein Faltes Wüthen des Zephir's milden Hau, 
Er bricht die vürren Blüthen vom Hagebuttenftraub — — | 


} 

— nl 
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| Die Nofe mußte Iniden im Strom, im Leivenguß. 
| 

| 


Er ftürzt mit wildem Heulen hinab in Thales Schlucht, 
Das felbft die Schaar der Eulen ein ſchützend' Obdad 


fudt; 
Sein lautes, tolles Weinen hallt ſchaurig durch den Wald, 
Und von den Telienfteinen fein Echo wiederprallt. 


Sp ward zum Winterfturme der fofende Zephir, 
Und fchlug im hohen Thurme fich auf fein Nachtquartier, 
Und heult fo bang bernieder, wie Stimmen des Geſchicks: 
„Gib mir mein Liebehen wieder, du Mörder ihres Glücks!“ 


* err — —⸗ 
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Des Herbſtes letzte Strahlen, 


Seit die Freude fortgeſchlichen, 
Seit das Leben mich betrogen, 
Iſt der Winter eingezogen, 

Iſt des Herzens Grün verblichen. 


Hab' die Rechnung abgeſchloſſen, 
Mit des Herbſtes letzten Strahlen, 
Mit der Blätterſtreu', der fahlen, 
Mit dem Reife, ſchmerzumfloſſen. 


Und ich wand're, ſtill zufrieden, 
Daß ſo Alles um mich ſinket, 
Nirgends Lenz der Liebe winket 
Mit dem Schmerz, dem nimmermüden. 


Wenn ſo recht die Flocken wehen 
Auf das Leichentuch, das bleiche, 
Fühl' ich erſt das Herz, das weiche, 
Sich in wilder Luſt ergehen. 


Winterſtürme wildes Sauſen, 


Kahler Bäume ſchmerzlich' Aechzen, 


Und des ſtarren Eiſes Lechzen 
Däucht mir Melodienbrauſen. 


— Hd ut — 


— 


— — — — 


—— —— — — — — - 
u 


— — 25811 — — 82 





| Denn aud bier ift’S ausgeftorben, 

| In des Bufens ödem Naume, 
| Seit im nichtig wilden Traume 
| Meiner Liebe Frucht verdorben, 


Aber, wenn der Lenz wird nahen, 
Und ich einfam werde wandern, 
Und mir nit, wie all’ den Andern, 
Rinft ein liebendes Umfahen — 


| 

| 

Wenn die Bäunte wieder grünen, | 
Blüthen, Vögel, duftend, fingend, | 

Um den Preis der Liebe ringend, | 
Buhlend mit dem Wefte minnen — | 
i 


| Ach! dann werd’.ich weinend ziehen 
Meine einfam ftillen Bahnen, 

i Denn 23 wird mich tief gemahnen, 
Daß mich Lenz und Liebe fliehen! 


>> 
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Gedichte 


von 


Franz Iſidor Proſchko. 


Des Kaiſers Eichen. 
Ballade. 


Als kaum das Lied der Lerche 

Im bunten Hain erſchallt, 
Da geht mit Pfeil und Bogen 
er Graf. hinaus zum Wald, 


Und frifche Lüfte wehen 
Dem Jäger in’s Geficht, 
Und aus dem dunklen Forſte 
Der Sechszehnender bricht. 


„Auf, Tummler!“ und in’s Dieicht 
Bricht fich der Graf die Bahn, 

Strebt vor — da hält er plößlich 
Die ftraffen Zügel an. 


Auf hartem Stein und Moofe 
Liegt da ein Jammerfohn, 
Und beifchet eine Gabe 
Gen taufend Gotteslohn: 





ö— —— — — —— —— —— — 


| „Herr! eh’ Ihr Jagdluſt pfleget, 
| Seh’t meine Wunden an; | 
| Was Ihr gethan dem Armen, | 
| Das habt Ihr Gott gethan!“ | 


| 
Der Graf fteigt ab vom Pferde, | 
Und hemmt des Rappen Lauf: | 
„Mein Sohn, die Pflicht der Liebe | 
Wiegt fein Vergnügen auf.“ 


Und reicht ihm feine Kette | 

Aus ſchwerem Golde hin, | 

Und will dem Dank des Armen | 
Zum Forfte ſchnell entflieh’n. 


| Der aber hält ven Grafen, | 
| Und biict ihn weinend an: | 
| „Bas Ihr gethban den Armen, | 

Das habt Ihr Gott gethan!” 2 


„Drei ftolge Eichen breiten | 
Ihr Laubdach über Euch, | 
Sp mög’t Ihr dur fie werden | 
Gefegnet, groß und reich!‘ | 


„Die Schwelle Eures Glückes | | 
| Mög’ dieſe Eiche fein, | 
| Und jene hülle wieder 

| Das höchſte Glück Eu ein.“ 


„Und dieſe bring' nach Stürmen 
Euch die erſehnte Ruh', 
Und nehmt des Armen Segen 

Und Gottes Lohn dazu.” 


— nn — 


Da blitzt im Aug' des Grafen 
Ein Thränlein hell und Harz — 
Und aus der Zeitenurne 
Entfloß fo manches Jahr, 


Aicnd, Aue an. u u 
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Da kam der Lenzz der Lerche 
Hellwirbelnd Lied erſchallt. 

Da zog der Graf — als Kaiſer 
Hinaus zum dunklen Wald. 


Und an des Forſtes Grenze 
Hält er den Rappen an, 

Blickt um zu feinem Troße: _ 
„er hat mir das gethan?“ 


„pter fanden einft drei Eichen 
Mit grün belaubtem Kamm, 

Nur Eine feh’ ih wieder — 
Wer fällte ihren Stamm?” 


Tief neigt hier vor dem Kaifer 
Der Jägermeiſter fi; | 
„sch fällte diefe Bäume, 
Doch zürnet nicht auf mich;“ 


„Eh' Euch die deutſche Krone | 
Ward durch der Fürſten Wahl, 
Da fhmüdte man die Mauern 
In Frankfurt's Kaiferfaalz” 


„And feftigte die Thüren, 
Und glättete die Wand, 
Da fällt’ ich jene Eiche, 
Die ich im Forſte fand.’ 


„Sie ward im Raiferfante ’ 
Zur Schwelle — des Geſchick's, 


Sie ward — d'rum wollt nicht zürnen, 


Die Schwelle Eures Glück's.“ 


Und ſinnend blickt der Kaiſer, 
Und tief bewegt es ihn —, 

„Doch ſprich, wo kam der zweite 
Der Eichenſtämme bin?“ 


> 
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„Herr, als Ihr einſt voll Freude 
Empfingt des Schickſals Lohn, 
Und wiegtet auf den Armen 
Den neugebor'nen Sohn,“ 


„Da habt Ihr es gewillet, 

Ich that, wie Ihr befahlt, 
Und fällte jene Eiche, 
Die ihr da meint im Wald.’ 


„Draus ward des Knaben Wiege, 
Sp wollt’ es das Gefhid, 

D'rum wollet mir nicht zürnen, 
Sie barg ja Euer Glück!“ 


Da röthet ſich die Wange 
Des Kaiſers, und er ſpricht: 
„Roc ftebt ver Eichen letzte, 
Doch dieſe fale nicht.” — 


So ſchwanden viele Jahre, 

Des Kaiferd Haar ward grau, 
Noch ſchwang die ftolze Eiche 

Ihr Haupt in’s weite Dlau. 


Sp ſchwanden viele Fahre, 

Des Kaifers Haar ward bleich, 
Sein Leben fihmücten Thaten, 

Sein Herz war groß und reid. 


Und als vie legten Blicke 
Das Kaiferauge ſtrahlt — 

Da fanf vie leßte Eiche 
Zugleich in feinem Wald, 


Und brachte Ruh’ dem Kaifer, 


Dem Kaiſer, den ſie barg — 
Stand in der Gruft zu Speyer 
Als Kaiſer Rudolph's Sarg. 
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Das Brandmal. 


Das war des Kaiſers Siegel, beſeh't es rings am 
d 


and, 
„Der Unſchuld Schutz“ fein Wahlſpruch, der d'rauf 
geſchrieben ſtand; 
Das hielt er in den Händen zu Innsbruck in dem Saal, 
Da tönt mit einem Male der Feuerglocke Schall. 


Und auf die Marmortreppe, De ven und flieht e8; 
ei 


Ruft Kämmerer und Page: „Herr Kaifer, rettet Euch!“ 
Doch Earl fteht, ein Selen, um den die Brandung 


ſchäumt, 
Und lächelnd ſpricht er: „Oft ſchon war die Gefahr er— 
| träumt,‘ 


„Stand einsmals bei Pavia im Feuer, als es galt, 
Und Feuer war's, womit ich m Rotpbart gut be— 
able — 


Der Kaifer ſpricht's, da lodert der Flamme heller Schein, 
Und donnernd ftürzt von oben ein Theil ver Dede ein! 


Betäubt finft er zur Erde und weiß nicht, wie es kam, 
Daß ihn ein kühner Nede ſchon auf die Schultern nahm, 
Der war, ein Salamander, gebrochen dur die Gluth, 
Und rettete den Kaifer mit fühnem Jugendmuth, 


War auch verbrannt die Par, fi auch ein Mal 

te irn, 
Sie kühlt ſich der Tiroler im Schnee auf feinem Firn. — 
Da ftanden um den Kaifer die Schranzen flarr und 


ftumm, 
Doch Earl erwacht zum Leben, fteht fih im Kreife um. 
„Ihr Alle Habt gerathen, geholfen habt Ihr nicht, 


Nur Einer half — wo ift er? — zu lohnen fei Uns 
Pflicht.“ 





© 
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Da neigen ſich die Pagen: „Nicht Einer kannte ihn, 
Wir fahen ihn nur kommen, wir fahen ihn nur flieh’n.’‘ 


| 


Das Wort war faum selpragen, da drängt fich Dicht 
eran | 


Und taufend Stimmen donnern ein mächtiges Gebot: 
„Der hat ven Brand geworfen! mit ihm zum Feuertod!“ 


ie nennen. ar = 
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Der Kaifer winft zur Ruhe — ee Volk tritt ſcheu 


zurück, 
Der Wetterſturm verhallet — das war des Kaiſers Blick, 
Das war der Blick des Kaiſers, ſo ſanft, ſo ſtreng, ſo 


mild, 
Der fiel jetzt auf des Thäters erbärmlich' Jammerbild. 


| 
| 
Des Bolfes wirrer Haufe, und mitten wanft ein Mann, 
| 
} 
| 


| 
| 
Berbrannt an Aug’ und Stirne, fanf der betäubt. | 
in’s Knie, 
Indeß das Volk, das wilde, nach feinem Blute ſchrie. 

Doch Carl, der Gerechte, nimmt hier ein ernſtes Wort: 
„Dem Kläger und Beklagten geziemt ein gleicher Hort.“ | 
| 
| 
| 


„Und zeiht ihr des Ge den bleiben Wun— 


enmann, 

Sp fprecht! wer fah ihn fihleudern den Brand? — er 
Ä fterbe dann!” — 

„Erlauchter,“ fpricht verneigend der Aeltefte der Stadt, 

„Wol Keiner von ung Allen betraf ihn auf der That,” 


— —— — ——— — 


„Doch trägt ein Mal die Stirne — dies Mal iſt 
N ung befannt; 
Es ift von Henfers Eifen dies Zeichen eingebrannt, | 
Das Zeichen der Galeere — Mordbrennern iſt's gemein, 
D’rum meinen wir felbander, der mülf’ der Thäter fein.” 


„Verbrannt find feine Kleider, fein Antlitz ftarr und 
eich, 
Die Schuld, Herr, liegt erwieſen eg Gnade fteht bei 
Suhl’ — 


fi 
— nn. ee u 


Libuſſa 1848, 17 
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| Der Kaifer ſteht erſchüttert: — „Menſch, Deine That 
| wiegt ſchwer, 

| Was tried Dich?“ — und der Bleiche fpricht leiſe: 
| „Liebe, Herr!“ 


‚Und firebt empor und winfet ven Kaifer dicht heran: 
„Die Liebe zu dem Beften der Herrſcher hat's gethan!“ 
D’rauf neigt er müd' die Stirne hin zu des Kaifers 


Bruf: 
„Seh't das Galeerenzeichen! *R tödtet mich nach 
u Ir 


Das Brandmal fohaut der Kaifer — und liest und 
fenft die Hand; 
„Der Unfhuld Schuß,” das Sprüdlein, das war ihm 
wohl befannt, 
' Das ftand auf feinem Siegel, fett fteht es auf der Stirn. 
ı Das trug, des Brandes FE Mann vom Falten 
| irn. 


| tief gerührt 
Ruft er; „Mir. hat die Vorficht den Netter zugeführt! 

' Der Unfhuld Schuß, das Sprüdlein ftand auf des 
| Sirgels Rand, 
Jetzt ſteht e8 auf der Stirne Ba grub es Gottes 
and!“ 


„Das Siegel ſank in's Feuer, das Sprüchlein ſank 
in's Blut 


So ſeht, was ein Tiroler für ſeinen Serrſcher thut! 
Er wagt’ für mich fein Leben — Er lohn' ich ihm es 


wol? 
Wolan, ich lohn's dem Lande! mein Herz bleibt Dir, 
Tirol!” 


| 
| 
| 
| 
| 
| Das Brandmal ſchaut der Kaiſer — und liest, und | 
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Der Wilderer. 


Eine Geſchichte 
von 


Joſeph Rank. 


I. 
Das Präſentl. 


An ver mondbefchienenen Wand einer Waldkapelle 
lehnten drei männliche Geftalten in ernfivertrauli- 
chem Gefpräche und waren zugleich befchäftigt, Geld 
zu zählen und fodann den Tauf ihrer Gewehre wohl 
zu reinigen; zu ihren Füßen lag ein friich gefälltes 
Reh, darauf ein blanfes Weidmannsmeſſer und um 
diefed herumgemwunden ein großer Zettel, der mit 
langen Bleiftiftzüugen auf beiden Seiten angefchrie- 
ben war. Und als nun bald darauf das Geld gezählt 
und der Gewehre Lauf gereiniget war, gingen bie 
drei männlichen Geftalten, wie von ſelbſt verftän- 
digt, einige Schritte tiefer in's Gebüfch, und als fie 
wieder famen, waren ihre Gewehre, ihre Tirolerhüte 
mit Gamsbart und Feder und ihre grauen Jaden 
verfhwunden, dafür erfchienen fie in fohönen neuen 
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Burfchenfleidern: weißen Strümpfen, ſchwarzen Le— 
derhofen, dunflen Sammetjaden, rothfeidenen We— 
ften und mit Hüten, die vom Schirme bis zur Höhe 
von gleichem Umfange waren. 

„Bann ſehen wir ung wieder, Kameraden?” | 
fagte jest der Eine und wol der Rüftigfte von allen, 
„ich bin übermorgen um diefe Stunde wieder da.‘ 
Diie beiden andern Burfehen meinten auch nicht 
fpäter einzutreffen. _ 

„Sine Nacht ift das,‘ fagte der erfte Burſche 
‚ch kann mir diefen Mond und dieſe Sternlein nicht 
genug betrachten; aber was hilft das? wir müffen 
auf ven Weg. Kameraden, laß’t ung unfern Sprud 
noch jagen, dann gehen wir fiher.‘ 

Jeder nahm den Hut herunter, jeder fagte num 
denfelben Segensſpruch mit Andacht vor ſich hin; 
in diefem feierlihen Augenblicke ſchien die Mitter- 
; nacht viel milder noch und ftilfer, flimmerten die 
Sterne und der Mond noch lieblicher und frommer. 
' ©» lautete der Spruch: 


„Wennn ich Nachts umgeh’, der einzige Menfh, ver auf, | 
Der einz’ge Menich im dunflen Waldrevier, 

Und dort ein fhlummernd Vöglein we’ im Lauf, 
Und ein Jägersmann begegnet mir: 
Laß, o Herr, das Vöglein weiter niden, | 
Und den Jäger lieber feitwärts bliden; 

Denn beſſer iſt's, daß nicht gemordet fei, 

Sp geh’ ich friedlich auch an ihm vorbei. . . .” 


Die Burſchen fegten ihre Hüte wieder anfund 
reichten fich Die Hände. 
„Sindet Eure Alten wohl auf,“ fagte der eine 
Burſche wieder, „ich freue mich auf die meinen; Glück 
auf den Weg!“ | 
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Die beiden andern Burfchen dankten und gingen 
; ihrer Wege. Der Zurücbleibende werte nun einen 
' Mann, der neben der Kapelle im Mondfchein fchla- 
fend dalag, und fagteihm: „Esifthöchfte Zeit, Wolf, 
ı daß Du gehft, die Sterne werden matt, der Mond 
geht langfam unter.‘ | 

* Der Mann ftand bald gerüftet da, den Rehbock 





| auf dem Rüden, das Werdmannsmefler mit dem 
Zettel in der Hand. 
„Haft Du verfchlafen, was Du meinem Vater fa- 
gen ſollſt?“ fragte ihn der Burfce. 
| „Mein, nein; ich weiß, ich weiß,“ erwiederte der 
| Mann, und ging mit großen Schritten ohne Säumen 
weiter und erreichte nach einer halben Stunde des 
| Waldes Ende, und mußte dann über flache mondbe- 
| Ichienene Wiefen, manches gefpenfterftife Dorf vorbei 
und wieder durch Streden Waldes, big er Küßüben er- 
reichte und nach unverweilten Marfche endlich jenem 
| Dorfe in die Nähe fam, welches wir noch wol erfen- 
nen werden, wenn wir hören, daß darin unſer liebes 
Hoofer Käthchen und noch viele andere leute woh- 
nen, welche uns aus früherer Zeit her wohl bekannt 
| geworden find. Wolf ſchritt dem Dorfe in einer 
| Richtung zu, daß es zweifelhaft blieb, werde fein Be- 
ſuch wirklich Hoofer's Haufe oder dem Haufe Nach— 
bars Tobeiner gelten? Dem Letzteren galt fein 
Beſuch; das entfchieden feine Schritte, als er unter 
ı ben Linden links einlenfte. Vor der Stallthüre zog 
er ein langes Meſſer heraus, ftach damit zwifchen 
| Pfoften und Thüre hinein und fchob fo den großen 
| hölzernen Riegel von innen zurüd, bis die Thüre leiſe 
| 
R 
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knarrend ſelbſt aufging; als er d'rinnen ſtand, riegelte 
er die Thüre wieder zu und ging durch die Vorhalle 
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nach der Stube, wo er nicht ohne Lächeln den Reh— 
bock fo vor die Kammerthüre legte, daß der morgens 
aus der Kammer fommende Lobeiner darüber ftol- 
pern mußte; aufden Nehbod legte Wolf das Weid— 
mannsmefler und den Brief, fammelte fi) dann die 
Kleider auf den Wandbänfen herum als Unterlage, 
fchob fie zu einem weichen Hügel in die Ecke Hinter 
dem großen Tıfch zufammen, legte darauf fein mü- 
des Haupt und daneben auf die Wandbanf, geftiefelt 
und gefpornt, wie fie war, feine übrige müde Körper— 
länge, und fchlief ein. 

Leiſe dämmerte es bald darauf in Dften und es 
frähte der Hahn zum erften und zum zweiten Male; 
als er zum dritten Male frähte, ging die Kammer— 
thüre auf, und Lobeiner trat im halben Morgen- 
anzuge heraus, 

„Himmel und Erden!“ rief er, „was ift das ſchon 
wieder? Sp gibt er's denn nimmer nach und ſchickt 
Doch immer wieder ein ſolches Sündenvieh um dag 
andere? Sch will nichts von ihm, ich mag nichts von 
ihm, ich habe noch einmal den Tod vor purem Aer- 
ger! 

Umblickend, wer das Thier gebracht habe, fah er 
den Wolf auf der Wandbank liegen. 


„Hab' ich mir's nicht gedacht,” fagte er, „wenn 


mir ein folches Sündenvieh vor der Kammerthüre 
Legt, fo liegt mir ver Wolf gewiß auf den Bänfen 2 

Wolf war erwacht und fagte: „He, warum nicht 
gar, foll ih mich auch mit dem Vieh vor die Kam— 
merthür legen 2 > 

„Nun, Dir werde ich bald ein eigenes Bett ın 
meiner Stube auffchlagen müffen? Nar wäre das, 
wenn’s mir nur auch recht fein fünntel Sag mir nur, 
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Wolf, warum haft mir denn ſchon wieder ein fol- 


ches Thier von meinem verzweifelten Burfchen in’s 
Haus gebracht? ich habe Dich gebeten, ih hab’ Dir 
gedroht, ih hab’ Dich verwünſcht, ich hab’ Dich be- 
ftochen und hab Dir noch mehr verfprocdhen, wenn 
Du mir nimmer mit einer Botfchaft von meinem 
Sohne in's Haus fommen wollteft, befonders mit ei- 
nem folhen Sündengeſchenk nimmer — ich verfperr’ 
und verriegle mein Haus alle Nacht anders, und doch 
fommft Du mir herein, und doch bringft Du mir wie- 
der ein ſolches Sündengefhenf und ich finde Dich) 
wie einen notbwendigen Gaſt alle gewiffe Zeiten ein— 
mal früh Morgens auf meinen Bänfen? Was fol 
ich noch thun? Sol ih Dich wirflich angeben und 
auffangen und einfperren laffen? Soll ich auf die 
Weiſe Dich und meinen Sohn und mich und mein 
Weib noch unglücklich mahen? Sag’, fag’, was ſoll 
ich thun 2” 

„Sreund Gottes, Iiebreicher Lobeiner, wenn 
Du wieder fpannft, daß ich Fommen fönnte, ‚fo leg’ 
mir zu Deinem Gewand noch einen Polfter her, daß 
ich mein altes Schöpflein um einen Deut weicher nie— 
derlegenfann — das mein lieber, guter, alter reund, 
das thu' und das Andere laß bleiben. Jetzt aber ſei 
ein wenig ftill, ich bin noch voller Schlaf und wenn 
Du Did gewafchen, angezogen, gebetet und zur Mor— 
genfuppe bereit gemacht haft, fo weck' auch mich, ich 
werde Hunger haben. Derweile fannft Du Did 
auch mit dem Brief unterhalten, den ich Dir mitge- 
bracht habe; er (ft von Deinem Sohn und wie mit 
Heugabeln gefchrieben; dort liegt er auf dem Reh — 
und jest bitt ich mir aus, laß mich im Frieden, es iſt 
Sonntag heute und da ruhen alle Geſchöpfe.“ 
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„Was?“ rief Lobeiner ſehr erbittert, „einen 
Brief unterſteht er ſich auch noch zu ſchicken? Ich will 
nicht wiſſen, was er thut, ich mag nicht wiſſen, was 
er ſchreibt; er ſoll mir lieber aus den Wäldern heim— 
kommen, ſoll mir in der Wirthſchaft an die Hand ge— 
hen, dann braucht's ſo was Alles nicht — ich mag 
den Brief nicht leſen!“ 

Doch bückte er ſich ſchnell nach dem Zettel und 
ſuchte ihn zu verbergen, als er inderKammer Schritte 
hörte und gleich darauf die Thüre aufging und ſein 
Weibchen hervortrat. 

„Mann, mit wem ſchrei'ſt Du denn in aller Frühe 
ſchon, daß man keinen Hahn und keine Glocken zum 
Dorfaufwecker brauchte?“ ſagte ſie und ſtieß wäh— 
rend dieſer Rede an das Reh. 

„Wenn Du nicht Acht gibſt,“ erwiederte ihr 
Mann, „ſo kannſt Du über die Antwort fallen.“ 

„Da liegt ja ſchon wieder ein Stück Wild?“ rief 
die Lobeinerin lebhaft. | 

„Ein fchönes Stüd Reh!“ erwiederte ver Lobei— 
ner. 
„Ach, das ſchickt ung gewiß wieder unfer Sohn; 
er fann uns halt doch nicht vergeſſen.“ 

Ich wollt’, er hätt’ uns vergeflen, als daß er fo 
an Unfereinen denft.” 

„Du mit Deinem ewigen Zorn und Schimpfen, 
Du mußt gerade glauben, damit wirft Du unfern 
Sohn befehren. Wenn e8 mir nicht gelungen ift, als 
ich ihm vorgeweint und vorgejammerthabe, wie ſoll's 
denn Dir gelingen, Du ewiges, ewiges Brummeifen, 
Mann? Einer Mutter muß fo was möglich fein mit 
ſchönen, guten Worten, fonft ift Alles den Mäufen 
gepfiffen. Jetzt aber ift er einmal nicht mehr zu be- 
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fehren, und fo müffen wir ung gutwillig dD’rein erge- 
ben, Geh’, hilf Tieber das wunderfchöne Stück Thier 
aufheben und in Keller hinunter fhaffen, eh’ noch Je— 
mand fommt und das verbotene Gefchenf ſieht.“ 

„Dinunterfchaffen willich’8 helfen,’ ſagte der Lo— 
beiner, ‚aber weiß Gott, ich habe den lebten Biſ— 
fen von feinen Sündengefchenfen ſchon verkoſtet.“ 

„Jetzt hör' auf und zieh' einen rohen Brocken 
einem geſchmachen Biſſen Fleiſch vor, Du wunder— 
licher Mann,“ erwiederte die Lobein erin, während 
fie mit größter Anftrengung ihrem Manne behilflich 
war, das ſchwere Thier nach der Kammerzufchleppen. 

„Ich hab's gefagt und will einmal Wort halten,‘ 
fuhr Lobeiner fort, „die Sündenfoft muß einmal 
aufhören.‘ 

„Ich eß’ noch Tang fo fort,“ erwiederte die Lo— 
beinerin, „test ıft e8 einmal ſo. Willſt Du dag 
Thier verfaufen? So treibft Du mit der Sünde noch 
Handel auch. Willſt Du's verfchenfen? So Fannft 
Du morgen Alles verrathen haben. Was willft Du 
alfo mit dem unglücklichen Thier anfangen? Am be> 
ften, wir find fill und verfoften dag Gefchenf alle 
Tage und verbieten aber auf's Neue unferm Sohn 
ein folches Schicken. “ 

Als das Reh im Keller langgeſtreckt ſo vor ihnen 
an der Wand hing, ſagte die Lobeinerin mit weh— 
müthiger Miene: 

„Ich weiß nicht, ich weiß nicht, was in manchem 
Menſchen ſchon von Natur aus ſtecken muß, daß er 
gar ſo eine Freude haben kann und kann ſo ein gan— 
zes Jahr, Winter und Sommer, in den Wäldern her— 
umſteigen, immer das leidige Gewehr in der Hand, 
und immer auf ſo liebe Thiere erpicht, und ſie haben 
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doch garnichts verbrochen. Hab' ich oder haft Du eine 
| folhe Manier im Herzen? Wie ift unfer Sohn dazu 
| gefommen 2“ 
„Bon ung hat er ein folches Erbtheil nicht,“ er- 
| wiedertedertobeiner, „ich bin grimmig wie ein Wolf 
auf jede Wilderei, fie ift eine Sünde, fie ift eine 
| Schande, und kann über furz oder lang das Leben 
koſten.“ 
| „Ich möchte einmal wieder mit unferm Rinde re- 
den können,“ fagte die Lobeinerin noch wehmüthi- 
ger als zuvor, „vielleicht hat er ung eine freundliche 
Botſchaft fagen laſſen, vielleicht will er ung ſelbſt 
| einmal wieder heimfuchen. Das wäre mir einmal 
| wieder ein rechter Herzenstroſt; ich mein’, wenn ich ihn 
febe frifch und gefund, fo habe es doch feine fo große | 
Sünde und Gefahr mit feinem Leben — hater ung | 
feine freundliche Botfchaft fagen Laffen 2 | 
„Draußen auf der Wandbanf liegt der Wolf, 
der hat ung das Reh gebracht, und wenn er ausge» | 
Ichlafen hat, wird er und das Weitere erzählen.‘ | 
Die Lobeinerin verrichtete nun in aller Stile | 
| 


I 


die Vorbereitungen zur Morgenfuppe, damit fie den 
Boten ihres Sohnes nicht im Schlummer ftöre, und | 
der tobeiner ſchlich aus dem Haufe, um den Brief 
Doch zu lefen, bevor fein Weib noch darum wußte. | 
Im Briefe ftand: | | 
„Lieber Bater und liebe Mutter zugleich; ih | 
ſchick Euch da einen Brief und einen Gruß dazu | 
und einen friſchen Rehbock auch darneben und bitt' | 
Euch nur, nehmet Alles vom Herzen gerne auf. Ihr | 
macht Euch immer einen unnügen Nummer über 
mich und mein Leben, das hat mir ſchon mandes 
Mal hart nachgefest, aber brech’ ich durch finftere | 
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Wälder, oder fteh’ aufeiner Felfenfpige, oder knallt 
meine Büchfe, dann iſt es ſchon wieder ruhig in 
mir und ich denf’, jeder Menfch muß doch feine Luſt 
und fein Handwerk haben, Nichts für ungut, liebe 
Mutter und lieber Vater, und wenn Ihr noch et- 
was von Euerem Sohne wiffen wollet, ich bin ın 
St. Katharina, es iſt Muſik da heute. Gott zum 
Gruß, lieber Vater und liebe Mutter; wenn Ihr 
nad) St. Katharina fommt, fo macht ım Anfang 
nichts dergleichen, als ob Ahr mich kennet, fegt 
Euch nur fo bei Seite unterdeffen, ich muß den 
Leuten nicht befannt vorfommen, dann auf einmal 
machen wir ung heimlich auf den Weg, und ich wıll 
vielleicht bei Euch zu Haufe übernachten. Sp, das 
habe ich zu Schreiben; was Euch der Wolf noch 
mehr erzählen will, das mag er thun, ich habe ihm 
nur noch einen Gruß befohlen Kommt, ich bitt’ 


Euch recht ſchön, lieber Vater und liebe Mutter, : 


fommt gewiß, im Wirths haus werdet Ihr mich tan- 
zender finden.‘ 

Lobeiner ging eine Weile unfohlüffig im Gar- 
ten auf und nieder, ob er fich zu diefer Zuſammen— 
kunft mit feinem Sohne verfteben ſolle und ob es über- 
haupt rathfam fer, fein Weibchen von dem Inhalte 
des Driefes zu unterrichten. Nah St. Katharina 
gehen und den Unverbeſſerlichen wie fo oft durch ernfte 
Ermahnungen befehren wollen, fchien wie immer 
fruchtlos zu bleiben; feinem Weibchen aber den In— 
halt des Briefes mittheilen, hieß dagegen eine Zu- 
ſammenkunft unvermeidlich machen, denn fie ſchien 
ihre Xiebe für den Burſchen in demfelben Maße zu 
verftärfen, als die Lebensweiſe desfelben an Gefah- 
ren reicher wurde. 
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Endlich ſiegte doch der Vorſatz, mit dem Inhalte 
des Briefes kein Geheimniß zu machen, und Lobei— 
ner kehrte in die Stube zurück. 

Hier traf er ſein Weibchen bereits in lebhaftem 
Geſpräche mit Wolf, der etwas aufgerichtet und 
den Kopf in die hohle Hand gelegt der neugierigen 
Mutter erzählen mußte, was ihm nur von dem Le— 
ben und Treiben ihres Sohnes bekannt warz mit 
freudeſtrahlendem Geſichte hörte ſie nun das Gute 
an und weinte bitterlich, wenn ſie dann und wann 
einer großen Lebensgefahr erwähnen hörte. Auf ihre 
Klage, warum ſich ihr Sohn ſo lange nicht mehr blik— 
ken laſſe und von Zeit zu Zeit nur einen Boten ſchicke, 
erwiederte Wolf verdrießlich: „Ich habe ja einen 
Brief gebracht, vielleicht ſteht d'rin, daß er Euch bald 
heimſuchen werde; gewiß hat Euer Mann den Brief 
geſchwinde wieder verſchleppt und Ihr vernehmt kein 
Wort daraus.“ 

Lobeiner hatte ſich wol berathen, feinem Weib— 
chen den Brief nicht vorzuenthalten, denn jetzt, nach— 
dem ſie davon wußte, wäre alles Weigern und Ver— 
bergen auch umſonſt geweſen. 

Als er eintrat, kam ihm Vronl ſchon mit dem 
neugierigen Freudenrufe entgegen: „Wo iſt der Brief? 
Wir haben einen Brief von ihm.“ 

Lobeiner ſagte: „Ja, wir haben einen,“ und 
wollte den Brief zögernd in der Hand behalten, be— 


vor er ſich's indeß verſah, war er ihm entriſſen und, 


ſo groß er war, entfaltet; aber da gab es jetzt einen 
neuen Jammer; Vronl konnte ſelbſt die Schrift 
nicht lefen, alſo mußte der Brief nothgedrungen in 
Lobeiner's Händezurückwandern. Miteinem tiefen 
Seufzer ihren geringen Fleiß in der Schule betrau— 
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buchftabirft, fo friegft Du mein Leben feinen frohen 


ernd gab fieden Briefzurüdfundfagte: „Mann, Dann, 
wenn Du mir nur ein $ nicht ordentlich herunter: 


Blick mehr von mir.” | 
„Wenn ich ſchon leſe, fo will ich ordentlich leſen,“ 
erwiederte Lobeiner und theilte den Brief auch un— 
geſchmälert mit. 
Als der Brief noch kaum zu Ende geleſen war, 
rief die Lobeinerin lebhaft aus: „O das verſteht 
ſich, daß wir nach St. Katharina gehen, wir wären 
ja erſchreckliche Eltern, wenn wir unſer eigenes ein— 
ziges Kind nicht einmal aufſuchen wollten! Jetzt iſt es 


beinahe ſchon ein Jahr, daß wir unſern Sohn nimmer 


geſehen haben, es iſt auch die höchſte Zeit, daß wir 
ihm wieder einmal an's Herz reden, wer weiß, was 
heut’ geſchieht, wenn er mich klagen hört und feinen 
Bater ernfihaft reden, und über Nacht muß er zu 
ung fommenz ich will ibm dann gleich fein Bett her- 
richten — Gott, wenn ich den? daß er oft Nacht’ 
und Nächte in fein weiches warmes Bett fommt, mir 
will's das Herz zerſprengen!“ 

T!obeiner legte den Zettel langſam zufammen 
und fehärfte die Kanten des Papiers, indem er fie 
zwischen feinen Fingern durchzog: „Sp will ih Dir 
nicht8 weiter einreden ‚ fagte er, „ich mag mol 
mitgehen und wenn's nicht anders ıft mein Ehrli— 
ches mit reden, aber ich glaub’ an Feine Frucht bei 
unferm Burfchen, wir werden ihn gefehen und ver- 
lafien haben, er wird der Alte fein.‘ 

„Ja, Du bift von jeher jo gewefen und bift ihm 
immer widerftanden ‚* fiel ihm fein Weibchen lebhaft 
ein, „set weißt Du auch das Alles fihen voraus, 
Sp habe doch auch einmal Geduld und Vertrauen 
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auf Deinen Sohn, wie ein anderer Vater, kann es 
denn ſein, daß ein Menſch gleich beim erſten und 
zweiten Anlauf ein ganz anderer wird? Laß ihm 
Zeit, beim zehnten Anlauf kann es ihm am Ende doch 
erſcheinen, daß wir recht haben, wenn wir ihm ſein 
Leben verwehren wollen und bekehren.“ 

„Ah, ah, mit Euch Leuten über einander,“ ſagte 
Wolf, ſich düſter lächelnd auf ſein Banklager zurück— 
ſtreckend, „gIhr verkauft auch das Bärenfell, ehvor 
Ihr noch den Bären habt. Mir iſt Alles recht, bringt 
nur die Morgenſuppe.“ 

„Du biſt auch ſo Einer,“ erwiederte die Lobei— 
nerin hitzig, „Du kannſt auch nur immer von meinem 


Kind wie von einem verlorenen Schaf herumreden, Dir 


wär' ein ſolches Zigeunerleben freilich lieber, es iſt auf 
Deinem Neſt gebrütet; aber ich will Euch doch be— 
weiſen, daß die Mutter noch mehr vermag als Ihr 
Alle zuſammen, und heute will ich's dahinbringen, 
daß mein Sohn ſein Wetterleben aufgibt, Euch Al— 
len zum Trotz und mir zu Liebe!“ 

„Schamſter *), mir iſt's recht,“ ſagte Wolf 
ruhig lächelnd; der Lobe iner ſetzte begütigend hin— 
zu: „Nun, nun, liebes Weib, das iſt ja Alles nicht 
ſo gemeint, wie Du es nimmſt, wir möchten ſo gerne 
als Du ein Beſſern und Heimkehren von unſerm 
Burſchen, aber wir meinen halt, es wird ſo leicht 
nicht gehen, wie Du meinſt, und das betrübt uns 
herzlich.“ 


Die Lobeinerin erwiederte nichts mehr und 


ging hinaus; als ſie mit der Morgenſuppe hereinkam, 
war ſie ſehr abgeweint und abgehärmt. Sie ſetzte 








*) Gehorſamſter. 
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ſich troß aller Aufforderungen der Männer niht zum 
Ticſche, fondern aß erft einige Löffel Suppe in der | 
| Küche ellein, als die Männer abgegeffen hatten, und | 
bllieb auch fehr ftilfe und nachdenfend, als fie hierauf | 
neben ihrem Manne in die Frühmeffe ging. Inder | 
Kirche weinte fie wieder bitterlich und bat nur un | 
ſern lieben Heiland, daß ihr heute recht wag Ein- 
| dringliches einfallen möchte, um ihren Sohn auf ei- 
nen befferen Weg zu bringen, Heiterer verließ fie 
die Kirche und war auch wieder gefprädiger, als fie | 
mit ihrem Manne nad) Haufe eilte, um nach furzger 
Raft und Stärfung den Weg nach St. Katharina 
anzutreten. Wolf war nicht mehr zu fehen; er hatte 
fich zwar auch den Schein gegeben, als fughe er die | 
Wege nach der Kirche, allein nach wunderlichen Wen- 
dungen durch die Felder machte er aufeinmal „Rechts— 
um’ und verfhwand im nahen Waldesdunkel. „Sp 
wird's unfer Gregor auch alle Sonntag machen,” 
hatte die Lobeinerin ſich im Stillen daber gevadt 
— jetzt auf dem Wege nad St. Katharina mahte | 
ihr ein anderer Gedanfe Sorge, und den verfchwieg | 
fie ihrem Manne nicht. | 
Gerade am Wetterbühel vorübergehend bemerkte 
fie? „Du, lieber Mann, es läßt mir feine Ruhe, daß | 
wir dem Wolf eher den Laufpaß gegeben haben, eh— | 
vor wir mit unferm Sohne noch geredet haben, jet | 
wird er wie ein losgelaſſenes Keitroß auf unfern | 
| 
| 
| 
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Sohn losſprengen und ihm etwa die Hölle fo heiß 
machen, daß er uns ganz und gar im Stiche läßt 
und gar nicht nah St. Katharina kommt.“ 

„Für das halt’ ich den Wolf nicht, Tiebes Weib,” 
beruhigte fie ihr Mann, „der Wolf wird alt und 
mag ſchon auch in aller Stille an ruhige Lebenstage 
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denken, er wird unſerm Sohne nicht rechts, nicht links 
muthwillig zeigen, ich glaube ſogar, er ſucht ihn 
heute gar nicht mehr auf, legt ſich wo in einem Wald— 
eck auf das Gras und verſchläft den Tag; höchſtens, 
daß er gegen Abend wo in einer Schänke ſitzt und fein 
Glas Bier verfoftet.‘ * 

Gerne ließ ſich Vronl dieſe Antwort auch ge- 
fallen; ſie ging getröſtet weiter, obwol ſich ihre Span— 
nung auf das Wiederſehen faſt mit jedem Schritte 
mehrte. | } 

Ah, dort ſeh ich Schon St. Katharina!” rief fie, 
als fie einen Thurm aus weiter Kerne fhimmern fah, 
„es ſchaut über alle Hügel und Bäume herüber, ich 
weiß nicht, wie mir ıfl. Was meinft, wird jest Die 
Muſik bald angefangen haben?“ 

„So viel ih aus dem Stand der Sonne Fenne, 
noch nicht; auch haben wir ja noch nirgends zu Mit» 
tag läuten gehört.‘ 

„Iſt wahr,” fagte VBronel und feste hinzu, als 
fie eine Schaar Kirchengänger nicht weit von ihnen 
aus dem Walde treten jah: „Schau, da fommen erft 
die Leute aus dem legten Gottesdienſt — was glaubft, 
find etwa gar Befannte d'runter? Die werden aller» 
lei fragen und wiffen wollen — ich meine, wir gehen 
lieber ganz bei Seite.’ 

Sie traten in das Waldesdunkel und erfchienen 
erft wieder auf den freien Feldwegen, die gegen St. 
Katharina führen, als die Kirchengänger bereits eine 
gute Strecke vorüber waren. 

Inder Nähe von St. Katharina hielt vieloheine- 
rin plöslich an: „Mann,“ fagte fie, „„bör’ einmal das 
wunderliheBrummen, esıft wie unterirdifch und Dann 
wieder g’rad’, als käme es aus der Luft herunter und 
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dannn wieder wie aus dem Walde — was meinſt Du, 
ift das wol?! _ \ 

„Ich hör’ das Ding auch fihon eine gute Weile,” 
erwiederte Lobeiner und feßte nach einigen Augen: 
bliefen hinzu: „Auch fauft und fänfelt es mir dann 
und warn um die Ohren, daß ich aar nicht errathe, 
was denn das fein fonnte? Wart’, wir gehen noch 
eine Strede weıter, vielleicht, daß es ſich dann eher 
errathen läßt.‘ 

Plöslih drang ein fohmetternder Trompetenftof 
an ihre Ohren, und wie aus Einem Munde riefen 
Beide: „Jetzt weiß ich auch, was das Andere bedeu— 
ten foll; das ıft der Baß, der fo brummt, und das 
Säufeln kömmt von den Geigen, die Mufif iſt ſchon 
oollauf und es muß im Wirthshauſe ſchon mit aller 
Hitze hergehen ; nun ift auch unfer Sohn ſchon da, der 
läßt bei fo was nicht lange auf fi) warten.’ 

„Lobeiner, geh'voraus derweile,“ fuhr ®ron! 
fort, „ich folg’ unterdeſſen langſam nach. Wenn Du 
ihn und er Dich erblickt hat, dann kannſt Du dem 
Wirth ſagen, daß er und ein Glas Bier unter die 
Linden heraustrage, da wollen wir auf unfern Bur- 
[hen warten.“ 


II. 
Das MWiederfeh en, 


Jauchzen, Drehen, Stampfen, Lachen, Schreien, 
Jubeln, Muſiciren in der Wirtheftube; eine vollſtän— 
dige Freudenſchlacht wurde hier bereits gefchlagen. 
Lobeiner blieb von außen an einem Fenfter ftehen 
und feine Blicke fuchten feinen Sohn. Da wollte es 
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der Zufall, daß ein Burfh mit gewaltigen Armen 
feine Tänzerin mitten aus dem vollſten Rundgedränge 
über die Köpfe aller Tänzer weg nach einem freieren 
Winfel der Stube heraushob und da ein Yuftiges 
Dreben auf Einem Flede begann, Eine unwillfür- 
liche Freudenröthe überflog Lobeiner's Geficht, 
denn er erfannte in dieſem prachtvollen Burfchen troß 
dem dichten Bart um Kinn und Tippen feinen Sohn. 
Diefer erbickte feinen Bater nicht fogleich und war 
nur Yeben und Freude, alle Augen waren auf ihn ge- 
richtet, ohne daß ihn Jemand erfannte, Fest eilte 
die Mufif dem Schluße zu; ein rafcheres Spielen 
und ein lauteres Jubeln bezeichnet dieſen immer; Lo— 
beiner's Gregor wollte feine Tänzerin am Fen— 
fter vorüber zu einem Tifche führen, um fie trinfen 
zu laffen, da entdeckte er feinen Vater draußen. Nur 
ein paar freudige Blicke warf er ihm zu und nidte 
im Vorübergehen leife mit dem Kopfe, worauf Lo— 
beiner, den Winf verftehend, mit einem Glafe Bier 
zu den Linden zurücfehrte, wo fein Weibchen bereits 
in Gedanfen da faf und auf eine Anrede an ihren 
Sohn ftndirte; wenn fie aber mitten in ihren Gedan- 
fen ihn im Geifte nahen ſah, da war ihr ganzes An- 
geficht ein frendiges Lächeln und fie ſtreckte unwill- 
fürlich ihre Hand aus und fagte: „Grüß Di) Gott, 
mein lieber Gregor.” Ihr Herz pochte, faft hör— 
bar, als ihr Mann zurückkam und die Nachricht brachte: 
„Er ift da, gleich wird er kommen.“ Nun hatten 
Beide ihre Augen immer auf das Wirthshaus gerich- 
tet, um ihn jeßt und jegt unter vielen andern Men- 
[hen aus der Thüre treten zu fehen, fie hatten be- 
reits das Glas Bier getrunken und hätten fi) gerne 
wieder auf die Heimmwanderung begeben, aber Gre— 
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gor kam immer noch nit. Lobeiner legte das 
Geld für das Bier in’s Glas, um jeden Augenblid 


zum Aufbruche bereit zu fein, wenn der Erwartete 


käme, dem Wirthe fagte er, fein Durft fei vorüber, 
er babe Eile nach Haufe und gab ihm das Glas mit 
dem Gelde — aber Gregor fam immer noch nicht. 
Da hörten fie auf einmal hinter fih im nahen Ge- 
hölze pfeifen und Gregor fand lächelnd zwifchen 
den Bäumen, den Hut Iuftig gegen ein Ohr gerückt 
und die Manfchettjacfe über die Schultern gehangen. 

„Sch muß Euch ja zeigen, wie gefchiekt ich in Wen— 
dungen bin, wenn mic) Jemand g’radaus erwartet,‘ 
rief er feinen Eltern fehr heiter entgegen; „Mutter, 
Mutter!” fuhr er fort, als diefe ihm nahe fanı, „nur 
fein trauriges Wort heute, feine naffen Augen! könnt' 
ich gefünder fein, Förnnt'.es mir beffer geben?’ Zu 
feinem Vater gewendet fagte er: „Vater, auch wir 
wollen heute was Anderes reden, als immer, d'rum 
nur nicht verdrießlich fein! 

Beide Eltern reichten ihm ernfthaft die Hände, 

„Ich weiß,” fuhr er fort, „Ihr habt Euch aller- 
lei Bermahnungen umgehangen, als Ihr vom Haufe 
fortgegangen feid; Ihr, Mutter, werdet Euch gedacht 
haben: heute fol er meinem Zureden nicht mehr wı- 
derftehen, ich will ihm zufeßen, daß er mir gar nicht 
ausfann und weinen dabei, daß es Steine rühren 
muß; hab’ ich Dich Deswegen fo ange genährt, ge- 
toartet, auf den Händen getragen, werdet Ihr Euch 
vorgefagt haben, daß Du mir jest in die Wildniß 
entlaufft, als hätteft Du fein Dach und Fach mehr 
und Feine Mutter und feinen Bater mehr zu Haufe? 
Kehr' wieder um, geh’ heim mit uns, fer wieder un- 
fer ruhiges Kind zu Haufe; das und noch Manches 
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werdet Ihr Euch noch viel ſchöner einftudirt haben, 
Mutter, und ich fag’ es Euch) voraus, Damit Ahr es 
nicht felber fagen müffet und die Klage gleich fo ein 
Ende hat... Ihr, lieber Vater, werdet Euch noch 
viel ernfthafter ausgerüftet haben, wie 3. B. heute, 
ungerathener Burfch, ſiehſt Du mich und Deine Mut- 
ter zum legten Male, wenn heute unfer Reden nicht 
helfen wird; Du gehft mit ung, bleibft bei ung, gibft 
Dein Vagabundenleben auf, oder ſei verftoffen und 
verbannt von ung für's ganze Leben, wirwiflen nichts 
mehr von Dir! Wie oft habe ich Dir unterfagt, Du 
folft mir fein folhes Sündenthier mehr als Ge— 
Ichenf unter mein Dach fenden — und heute liegt mir 
ein folches wieder vor der Kammerthüre; wie oft hab’ 
ich Dir verboten, Du follft Dir gar feine Mühe mehr 
geben und mir einen Brief oder anderes Schriftli— 
ches fenden — und beim Rehbock Tiegt doch heute 
wieder ein Zettel mit Deiner Schrift, Jh will, daß 
Du felbft in mein Haus fommft und in meinem Haufe 
bfeibft und fchafift, was wir, Deine ehrlichen Eltern, 
ſchaffen, und verfpeifeft, was wir, Deine zufriedenen 
Eltern, verſpeiſen — Alles, was anders und darüber 
ift, das gilt ung nichts, Du ärgerft damit nur mich 
und Deine Mutter! — Das, Vater, wird wol die 
Hauptfache fein von dem, was Ihr im Herzen tra- 
get; ich ſag' e8 auch Euch voraus, damit ich felbft 
das Gewehr losdrücke, bevor Ihr's auf mich anlegt. 
Wenn Ihr nun feh’t und wiſſ't, liebe Eltern, daß ich 
das Alles mit mir felber ſchon verredet und verhan— 
delt habe, fo denf ih, laſſen wir die ganze Sadıe 
jett bei Seit’ und reden von was Anderm und freuen 
uns viellieber, daß wir jegt beifammen find, ich geb’ 
mit Euch nach Haufe,“ 


— — — nn nn — — 





* 
J — 1 





Dieſe Rede hatte fowol dem Vater als der Mut- 
ter die Ermahnungen von den Tippen weggensmmen 
und in heitere Selbftanflage verwandelt, jo daß es 
jeßt nicht leicht war, fie in ihrer urfprünglichen Faſ— 
fung wieder zurückzuftnden und auf's Neue alg ftren- 
gen Ausfall loszulaflen; Lobeiner ſchien indeſſen 
ſich dazu bereit zu machen, feine Stirne lag in firen- 
gen Falten uud er begann nad) einer Weile: 
| „Bas Du vorbringft, Sohn, das kommt geraden 
Wegs aus Deinem eigenen Öewiffen und Dein Gewiſ— 
ſen und Deine Eltern, fcheint'S, reden Einen Sinn. Du 
biſt Schuld, wenn ich gleich bei unferm erften Gruß...” 
| Die Mutter fiel ihm in das Wort: „Mann, 
ſagte fie, „er geht mit ung, wenn Du was gar ſo 
| dringend fagen willft, fo fag’ es fpäter es iſt nicht 
| recht, beim erften Gruß wie Du gleich eine Stirn zu 
‚ machen und wie ein Afchermittwochsprediger zu re= 
| den. Hätt' ich nicht auch gar Vieles zu fagen und 

vielleicht mehr al8 Du? Geht der Mutter dag Le— 
| ben von einem fo einzigen Kind nicht mehr zu Her- 
zen, als dem rauhen Bater? Und geb’ich Dir nicht 

felbft das Berfpiel, daß ich dennoch lieber ſchweige, 
weil's der rechte Augenblick jetzt nicht iſt? Laß gut 
ſein, was Du auf dem Herzen haft, Du haft ihm 
ı auch nichts Anderes zu jagen, als er fich felber jest 
in das Geficht geworfen hat, ob Du es mit Deiner 
‚ eigenen Stimme vorbringft oder nicht, das iſt jetzt 
Schon Alles eins, gejagt ıft nun geſagt.“ 
| nenn ich nicht reden foll, wozu dann bin ich 
mitgekommen?“ fagte Lobeiner verdrießlich. 
| „Doch nicht, daß Du auf Deinen Sohn wie eine 
geladene Karnon gleich losfahrſt und ihn mitten aus 
einander reißeſt?“ erwiederte die Mutter heftig und 
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ſetzte unter Weinen hinzu: „Lieber Mann, denk' nur 
zurück, wie wohl es Dir gethan hat, wenn Du vor 
Zeiten ein ſtrenges Wort von Deinem Vater vers 
dient haft, und Du bift dahingefchlichen mit Herzflo- 
pfen und zugemachten Augen, einen Seufzer um den 
andern in der Bruft — und auf einmal fagt der Ba- 
ter gutmüthig: Diesmal will ih Dir's verzeihen, 
verfprich mir nur, nicht wieder fo zu werden — und ftrei= 
heilt Dir das Haar und ftreichelt Dir die Wange und 
fagt: Jetzt geh’ und mach’ mir ein anderes Dial mehr 
Freude. Biſt Du nicht auf und davon mit Säßen fo 
hoch wie dag Gebirge dort, mit einem Freudenge- 
fchret, daß Dir alle Leute wehren mußten, mit dem 
afferinnigften Vornehmen, zu werden wie ein Engel 
Gottes? Mit Schlägen wärft Du traurig, ver- 
ſchmitzt, böſe davon gefchlichen, und nichts wär’ eg 
geworden mit Deinem Befferwerden! Das bedenk', 
Lobeiner, das ift jetzt gerade ein rechter Augenblick, 
wo wir mit guten Morten mehr ausrichten als mit 
böfen. Nicht wahr mein Sohn?” 

„Ja, ich bin ſchon für gute Worte! ch glaube 
auch, der Vater hat's fo arg nicht auf der Zunge ge- 
habt; etwas Anderes iſt's, wie man ſich's im Her- 
zen vornimmt, da fieht e8 oft ſchwarz und verwirrt 
und giftig genug aus — wie man’d aber Einem in's 
offene Geficht fagen fol, da beutelt fich doch erft das 
Schlimmfte davon ab und das Mildere wird erft nur 
halb geſagt.“ | 

„Du bift ſchnell über den Zaun hinweg, ja das 
ift Deine Art,“ erwiederte der Vater. „EI iſt gar 
nicht übel, wie Du Dir einbilveft, daß ich deinetwe- 
gen meine Worte erft durch das Sieb fallen laffe, 
daß Dich ja Fein unrechtes treffe! Verdank's Deiner 
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Mutter, wenn ich's für jetzt nicht länger ſpinnen 
will... . Sonſt biſt Du mir als mein Kind doch im— 
mer willfommen!‘ 

„Run, das ift einmal ein Wort von Dir!’ fagte 
Vronl freudig. „Laß nur die Sonne noch weiter 
fcheinen fo, e8 wird Dir auch nicht ſchaden.“ 

Lobeiner fah jest zum erften Male ordentlich 
auf, und wie es nun fihon geht, wenn fich die Men- 
fchen gutmüthig in die Augen fohauen, fo war auch 


fogleich der Friede bis auf Weiteres wieder herge- . 


ftellt und man ging vergnügt der Heimat zu. 
„Sag' mir nur,” bemerfte Lo beiner nach einer 
Weile mit Lächeln, „wie kommſt Du nur in fo furzer 
Zeit zu fo viel Bart? Wenn das fo fortgeht, ſo gibt 
das ja Schatten fur ein Paar Joch Felder! 
„Solche Wälder wachſen nur im Freien, Vater, 
Wald zügelt Wald heran!” - | 
„Ja,“ fagte vie Mutter mit Freude und Weh- 
muth aufblidend, ‚jest hat es feine Noth auch an- 


ders noch; jetzt iſt gar feine Gottesmöglichkeit zu 


jehen, was um den Mund herumgefchieht, und fonft 
ift jedes Schmuzeln doch gleich fihtbar gewefen. 
Das muß fchon ein ordentliches Gelächter fein, wenn 
e8 bis durch dieſe Bartwildniß durchdringen ſoll. 

Gregor ließ gerne ſolche gutmüthige Scherze 
gelten, da ſie Folgen eines jungen Friedens waren, 
an dem ihm doch am Ende viel gelegen war; er 
ſtimmte aus voller Seele ſelbſt mit ein. 

So ging man gemächlich heimwärts weiter und 
ſtärkte ſich dann und wann im Vorübergehen an ei— 
nem friſchen Wirthshaustrunke. 

Das heimatliche Dorf erblickend ſagte die Mut— 
ter: „Ja, daß ich Dir auch ſage — Du weißt ja gar 
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nicht, daß Du heuer ſchon Rekrut gewefen bift und | 
wir haben jagen müffen, daß wir von Dir nichts wif- | 

ſen; Du wäreftung nimmermehr vom Maßftab heim- | 
gekommen.“ 
| „Benn ich nicht schon Wilderer wär’, ich wär's 
ı von da an geworden. Lieber ich ſchieße Thiere im 
Wald, als Menfchen im freien Feld,’ 
| „sa, aber was ich für Plag’ und Verhöre des— 
wegen ausgeftanden habe, das bevenfft Du nit. 
| Ich bin auch immer aus der KRanzleiftube wie aus 
einem Badofen heraus, Schweiß von oben bis un. | 
ten, wenn fie Dich mir aus der Haut hätten fchnei- 
den fönnen, fie hätten's gethan.“ | 

„Jetzt aber habt Ihr Ruhe 2 | 

„Seitdem haben wir nichts mehr gehört,’ erwie— | 
derte der Vater. | 

Unter folhen vielen und andern Gefpräcden er- | 
reichten fie ihr Haus, welches zuerft die beiden Alten 
betraten, und nach furzem Zwifchenraume und auf 
Heinen Umwegen erft der Sohn. Es lag Ihnen fehr 
daran, daß fie Niemand fehe. 


BE 
Der Abſchied. 


Bald rauchte der Kamin und Vronl war in der 
Küche um ein ausgiebiges Abendeffen bemüht, wäh— 
rend Gregorim Keller bei ſchwachem Kerzenfcheine 
frifch am Werfe war, den Rehbock mit feinem blan— 
fen Meffer auszuweiden; Vater Lobeiner ftand auf 
der unterftien Stufe der Kellertreppe und fah von | 
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Weitem nachdenklich zu. Es freute ihn die leichte appe— 
titliche Fertigkeit des Sohnes, doch konnte er von Zeit 
zu Zeit einem leiſen Schauern nicht wehren, welches 
unwillkürlich durch ſeine verſöhnliche Stimmung zog. 

Eine ſolche unheimliche Empfindung beſchlich ihn 
eben wieder, als ſein Weib wie eine Leiche bleich in 
die Kammer ſchwankte und mit der Stimme des 
Entſetzens ſagte: „Jeſus, Jeſus, mein Sohn, mach', 
daß Du aus dem Hauſe kommſt!“ 

Mit zwei Spruͤngen war Lobeiner bei dieſem 
Rufe die Kellertreppe herauf und ſagte: „Was machſt 
Du ſo peinlich, Weib, was gibts?“ 

Vronl konnte nur mehr durch die halboffene Kam— 
merthür nach der Stube zeigen; ein Soldat trat eben 
herein, er mußte ſich durch die niedere Thür bücken 
und ſtieß den Kolben ſeines Gewehres mächtig Per 
nend vor fich auf den Boden. 

„Es ift geſchehen,“ wollte Lobeiner mit Entfer- 
zen fagen, aber er brachte diefe Worte nur mehr 
halb heraus; fo viel Geiftesgegenwart indeffen be- 
hielt er noch, zu thun, als Fame er ganz arglo$ aus 
dem Keller und ließ die Thüre langfam nieder. Den 
Sohn hörte er unten ein fröhliches Lied um das an- 
dere fingen, als er mit der Pein des Todes in allen 
Gliedern dem Soldaten entgegen ging und hinter 
fi) die Kammerthüre ſchloß. 

„Der Jakob Lobeiner da zu Haus?“ fragte 
der Soldat. 

„Ja, der Jakob Lobeiner, der bin ich,” er- 
iwiederte diefer. 

„Dann gut, gut,‘ fagte der Soldat, und Ichnte 
das Gewehr in die nächfte Fenſterecke, „ich bleibe da.“ 

Er machte fih ohne Weiteres bequem, legte 
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Tſchako und Säbel ab und zog einen Erefutiongzet 
tel aus der Bruft. 

„Ich bin einquartirt bis auf weiteren Befehl,” 
fagte er und reichte den Zettel dem Lobeiner hin. 

„Herr Soldat, erwiedert Lobeiner mit aller 
möglichen Faflung, „wenn's fein muß, ich kann auch 
nicht8 Dagegen.’ 

Er las und fah, daß es eine Erefutiong-Einquar- 
tirung fei, und die ihm hier zu Theile wurde, weil 
er feinen Sohn nicht unter das Nefrutenmaß geliefert 
und vorgegeben hatte, er wife überhaupt nichts Nä— 
heres von ihm, ob er lebe oder in der Fremde geftor- 
ben ſei. Der Erefutionsbefehl befagte, daß die Ein- 
quartirung fo lange dauern und von Zeit zu Zeit 
durch einen Mann Verftärfung erfehwert werden 
würde, bi8 der Jakob Lobeiner feinen landesflüch- 
tigen Sohn ausliefere oder deſſen Aufenthalt nach 
beftem Wiffen eingeftehen werde. Die Koft fer gefund 
und Fräftig, verfügte der Befehl noch ferner, und 
jedem Manne werde allwöchentlich dreimal auch fri- 
fches Kleifch verabreicht. Der Soldat hatte Ordre, 
mit Strenge das Gebührende zu fordern, aber aud) 
mit Genügfamfeit das Dargereichte zu empfangen. 

„Derr Soldat,“ fagte Tobeiner, als er den 
Befehl gelefen hatte, „es iſt mir leid um Eure Mühe, 
aber Ihr ſollt bei mir zufrieden fein.’ 


„Durft hab’ ich,“ fagte der Soldat, indem er ſich 


am großen Edtifche niederließ, wo heute früh der 
wunderlihe Wolf gelegen hatte. „Effen möcht’ ich.” 

Lobeiner fagte: „Für Eueren Marfch müßt 
Ihr Schon heute eine Halbe Bier von mir zu Gunften 
nehmen; effen follt Ihr auch fogleich, ich ruf nur 
mein Weib,’ 
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„But, gut, erwiederte der Soldat und trocknete 
mit dem Schnupftuch aus dem Tſchako fein glattge- 
— Haupt. 

Lobeiner fand ſein Weib bei ſeinem Eintritt 
mitten in der Kammer ſtehen und ängſtlich horchen, 
was draußen geredet werde. 

„Ex ift fort,” fagte fie mit halber Stimme. 

„Srefution!“ erwiederte ihr Mann mit düſterm 
Lächeln. 

Eine Weile ſtanden Beide ſtumm einander ge— 
genüber, ihr Herz war in ſchmerzlich ſtürmiſcher Be— 
wegung 

* Weib, Weib, Weib!“ ſagte Lobeiner end— 
lich mit geprefiter Stimme und fuhr fih mit flacher 
Hand verzweiflungspoll über die Stirne. „Diefer 
Sohn wird ung felber noch um die legten ruhigen 
Tage bringen — ich hab's vorausgefagt, ich hab's 
voraus gewußt!“ 

„Er iſt fort, erwiederte Vronl mit einem Seuf- 
zer halber Erleichterung, „jest wird doch Alles wie— 
der werden!’ 

„Ja, ja, Schon recht, Alles wieder werden; und 
wir werden nebenbei Bettler werden, das fchreibe 
Dir dazu! — Jetzt geh’ 'naus und koch' der Mufch- 
feten etwas, ich will ihm mit einem Schluf Bier 
Ihön thun bis auf Weiteres.‘ 

Beide traten wieder in die Stube heraus und 
machten vor dem Soldaten ſo freundlihe Mienen, 


als fie nur immer zufammenbringen fonnten. 
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und erſchöpft durch den Andrang erneuerten 








IV. 
Ein großer Schritt, 


Müde von den Anftrengungen der Wan 


w 





vint- 
mers gingen Lobeiner und Vronl heute früher 
als ſonſt zu Bette und fehliefen unter Sorgen ein. 


Gegen Mitternacht klopfte Jemand leiſe an ihr 


Kammerfenfter, und als Lobeiner aufftand und 
bange verwunderten Herzens hinzutrat, fragend, wer 
draußen ſei und was man wolle, antwortete die 
Stimme feines Sohnes Gregor: 

„Ich bin's, Vater, ich Fomme nur zurücd, weil 
ich wiſſen möchte, was die ganze Geſchichte mit dem 


_ Soldaten bedeuten fol 2 


„Dein Unglüdf und unfer Unglüd, wenn Du nicht 
gleich wieder fortmachft,” fagte Lobe in er mit Er- 
fhütterung. ‚Du mahft ung Sorgen, wenn Du 
gehſt, und bift unfer Unglüf, wennn Du fommft; 
geh’ und denk' auf Deine Sicherheit und befiere Dein 
Leben, wir wollen nichts mehr von Dir wiffen, bis 
Du anders bift. Oder willft Du den Säbel tragen? 
fo Fomm herein, weck' den Soldaten auf, fag’, Du 
bift bier und willfi ein Leben in Reih' und Glied an» 
heben — Erefution liegt mir im Haus, das will die 
Geſchichte mit dem Soldaten bedeuten.” 

Bronl war inzwifchen auch aufgeftanden und 
trat an's Rammerfenfter. 

„Mann,“ fagte fie, „bift Dur auch ein Vater? 
Schon wieder fahrft Du ibn an wie einen Landftreidher, 
der fich nächtlicher Weile zu Dir an's Fenfter wagt? 
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da iſt?“ Soll er lieber in der ftocfinftern Waldung 
berumlaufen, als bei ung am Fenfter fteh'n und ein 
Wort mit feinen Eltern reden? Der Soldat draußen, 
der ift zufrieden und fchlaft und forgt fich Feinen Tante 
um unfer Wispeln da, und werung heimgefucht hat, der 


denkt fi lieber, ihr Sohn magnurfo bald nicht unter’g 


Ti — — 


Iſt es denn nicht gut, daß er fort iſt und Doch wieder 


.. 


! 
J 


Maß treten, ich lebe hier von Fleiſch und Weizenbrod ® 


und kann den jüngften Tag erwarten. Sag’, o Duunfe- 
liges Kind, haft Du denn Deine Todesangft ſchon ver— 
wunden und ein wenig ausgeruht? Komm und fteig’ 
herein zu ung und leg’ Dich da auf's Bett, was ſchon 
für Dich bereit worden ift, bis die Sonne aufgeht, 
kannſt Du doch wieder fort fein, wie weit Du willft.“ 

„Weib, was haft Du für ein Herz voll Leichtfinn, 
daß Du ibn zu fo was bereten willft? Herein foll 
er fteigen und im Haufe übernachten, wo man ihn 
fucht, wo man ung ftraft, daß man ihn nicht finden 
fann? Ich erleb’ es ſchon noch, daß Du felber Dein 
Haus noch meideft und Deinem Waldläufer nachfegeft 
und mit ihm zigeunerft Land aus und ein, über Berg 
und Thal; Deine Wohnung wird noch unter Tall 
thüren in Verhauen und Felfen fein.‘ 

„Eh' ich einen graufamen Vater von früh bis 
um Mitternacht feinen Sohn verdammen anhör', 
ja, da geh’ ich Lieber, wie ich bin, meinem Kinde nad) 
und folg’ ihm bis in die tieffte Wildniß und eg’ Wur- 
zeln und Kräuter und wein’ meine heißen Thränen 
dabei. Du bift Fein Vater, wie ſich's gehört, Du haft 
Meffernur für Deinen Sohn und feine guten Worte!‘ 

„Hört auf und laßt das ſein!“ ſagte Gregor ver- 


mittelnd, „ich will gleich wieder gehen und Euch nicht 


länger erbittern und kränken. Weil ich nur weiß, 
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daß ich eigentlich nicht verfolgt worden bin, die Ein- | 
quartirung wollen wirfchon noch verfehmerzen. Gute | 
Nacht, lieber Bater und liebe Mutter! und wenn fie 
Euch zu heiß machen follten, fo fommt zu mir, ich | 
habe noch allerlei Aufenthalt in Schönen grünen Wäl- 
bern, dort feid Ihr gut aufgehoben, bis es befler 

wird. Lebt gefund, in vierzehn Tagen um diefe 
Stunde frage ich hier wieder nach!“ | 

„Komm mir nicht!" fagte der Yobeiner. 

| „Komm ja gewiß!” fagte Bronl, 
| regor ging und die bewegten Eltern legten 
fich feufzend wieder zu Bette. Sie feßten ihren Streit 
nicht weiter fort, fondernjedesüberließ fich feinen eige- 
nen Gedanfen und Empfindungen; Vronl weinte in 
| 
| 
| 





den Polfter hinein, Lob einer fehrte fich gegen die 
Wand und nur dann und wann eintiefer kummervoller | 
Seufzerließ feinen ſchweren Herzenszuftand errathen. | 
Auch folgenden Tages Fam die Spannung zwi— 
ſchen beiven Eltern nicht mehr zur Sprache, fie legten | 
fich nichts Feindliches gegenſeitig in den Weg, aber auch 
nichts Liebes wollten ſie ſich erweiſen. So war acht 
Tage ein fortwährender Waffenſtillſtand in Lobei— 
ner's Haufe und nach Verlauf der acht Tage wieder 
fernere acht Tage. Da brachte ein Gerichtsdiener 
eines Nachmittags eine Vorladung Lobeiner's, 
von der Herrfchaftsfanzlei ausgefertigt, gemäß wel- 
cher er fich folgenden Tages dahin zu verfügen und 
längſtens bis 10 Uhr Morgens zu erfcheinen hatte, | 
Der Grund diefer Vorladung war leicht zu errathen. | 
Lobeiner follte wahrfcheinlich erklären, obernun | 
feinen Sohn ftellen over deffen Aufenthalt angeben 
| wolle, widrigenfalis die Erefution einen Mann Ver— | 
| ftärfung erhalten werde. Sehr gebeugt machte fich | 





ug 


Lobeiner andern Morgens auf den Marſch nad 
der Kanzlei und Vronl, ohne dazu aufgefordert zu 
fein, begleitete ihn weinend eine gute Strecke. Beide 
ſprachen aber auf dem ganzen Wege fein Wort, erft 
beim Abfchiede reichte Vronl ihrem Manne die Hand 
und fagte: 

„Den?, daß es unfer Kind ıft, und verrathe nicht, 
was Du von ihm weißt; was find die Paar Gulden 
für die Exequirer und die Koft, die wir ihnen geben, 
gegen ein Kind, das unfer einziges iſt und das wir 
lieben 2 j 

„Sa, ja!” erwiederte Lobeiner, und drückte fet- 
nem Weibchen auch die Hand, „unſer Kind werden 
wir wol behalten, aber unfer Haus wird darüber 
d'ran müſſen!“ 

Vronl ſtand noch lange und ſah ſchluchzend ih— 
ren Mann weiter ſchreiten, Lobein er ging geſenk— 
ten Hauptes ſeinen Weg und ſetzte ſich in ſeinem 
qualvollen Herzen die entſchiedene Ausſage zuſam— | 

| 
] 
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men, daß er von ſeinem Sohne nichts wiſſe, ſeit er 
das väterliche Haus verlaſſen habe. 

Die Folge war, daß zwei Tage ſpäter abermals 
ein betſchakotes Haupt ſich durch Lobeiner's Thüre 
bückte, ein Gewehrkolben dröhnend zu Boden ſtieß, 
und der erſte Soldat ſich laut freute, Kameradſchaft 
im Hauſe zu bekommen. 

Lobeiner und ſein Weibchen empfingen auch 
dieſen zweiten „Exequirer“ freundlich und trugen 
ihm gleich zu eſſen und zu trinken auf, fühlten aber 

bald darauf das unabweisbare Bedürfniß, ſich in 
dem Hinterſtübchen zuſammenzuſetzen und ihren ſehr 
erſchwerten Kummer auszuſprechen. Sonderbar ge— 
nug hatte der Gedanke und der Anblick der Gewalt, 
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welche ſich auf Lobeiner's Haus immer drückender 


zu werfen begann, den Eindruck des höchſten Unmu— 
thes erzeugt, ſo daß ſein erſtes Wort der Erleichte— 
rung dieſes war: „Ich könnte jetzt mein eigen Haus 
anzünden und ſelbſt wie ein Zigeuner in einer Wild— 
niß herumziehen!“ In dieſer Stimmung erblickte 
Vronl ihre eigene und ließ es auch nicht fehlen, 
ſie zu beſtärken und zu nähren; aber ſie täuſchte ſich 
doch gleich wieder, denn Lobeiner erſchrack in dem 
Grade heftiger vor ſolchen Gedanken, als ſein Weib— 
chen ſie freudiger aufnahm und mit kindlicher Fan— 
taſie ausſchmückte. 

„Nein, nein, nein, liebes Weib,“ ſagte Lobei— 
ner, „was reden wir, wie verſündigen wir uns! 
Sonſt beten und danken die Menſchen für ein Dach 
gegen Regen und Wetter, für einen Rauchfang und 
eine trockene Bank im eigenen Hauſe, und bei uns 
käme es jetzt heraus, als möchten wir lieber ein wil— 
des Leben führen draußen im Regen und Sturm, 
ohne Dach und Fach, obne Raſt und Ruhe! O Weib— 
chen, laß uns lieber geſchwinde Gott bitten, daß er 
uns die Sünde vergebe, wir haben undankbar ge— 
wünſcht und gefordert!“ 

Um Mitternacht desſelben Tages klopfte es wie— 
der leiſe an Lobeiner's Kammerfenſter, und Gre— 
gor ſtand draußen: „Vater und Mutter,“ ſagte 
er, „kommt her und laßt Euch vertrauen, was ich ge— 
than habe und was gewiß auch recht iſt — ich habe 
ein Paar Burſchen mitgebracht, die arbeiten ſchon 
gute zwei Stunden und haben Euer Getreide zum 
Nachbar hinübergetragen und Euer Vieh treiben ſie 
jetzt gerade nad. Ich weiß ſchon, Ihr habt zwei 
Mann „Exequirer“ im Haus, die freſſen Euer Haus— 
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chen bis auf den Putzen blank, wenn wir nicht zur 
guten Stunde noch retten, was zu retten iſt. Die 
zwei Säbel müſſen zwiſchen vier leeren Wänden aus— 
gehungert werden. Erſchreckt alſo nicht und glaubt 
etwa, wenn Ihr aufſteht, Ihr ſeid ausgeraubt; den 
Soldaten aber ſagt, daß es ſo iſt, daß Ihr ſie nicht 
mehr zahlen und nähren könnt und daß Ihr ſelbſt 
von heut an einer Baſe über dem Gebirg zur Laſt 
fallen müßt; dann macht Ihr Euch morgen früh auf 
den Weg und zieht aus, ich erwarte Euch im Birken— 
wäldchen und Alles tft bereit, ich will Euch unterbrin- 
gen, wie ein guter Sohn, der für feine armen Eltern 
geforgt hat, Macht mir feinen Einwand, um Got— 
tes willen nicht! und fommt morgen bis um 9 Uhr 
früh unter die Birken, jet habe ich feine Zeit und 
muß wieder fort. Wo habt Ihr Euere Hand, Vater 
und Mutter? Sp lebt gefund dermweile, gute Nacht, 
Bater und Mutter! 

Vronl war voll freudiger Zuftimmung, die 
Energie des Sohnes, welche der Gewalt einen fol» 
hen Schabernack zu fpielen im Zuge war, gab ihr 
ihren vollen Humor wieder zurück, und diefer ver- 
mochte über Lobeiner am Ende mehr als beſchwö— 
rende Worte und Thränen. 

Es grauete noch faum der Morgen, als beide 
Eheleute aufftanden und über gefchehenen Diebftahl 
Lärm ſchlugen; die Soldaten waren nur um ihre 
Gewehre und Tornifter beforgt und ſchon zufrieden, 
als fe diefe unverlegt an ihren Stellen fanden. Die 
Berfündigung, daß nun das Hausnicht mehrfernerim 
Stande fein werde, fo vornehme Gäfte zu zahlen und 
zu fpeifen, machte freilich einen entfchieden ärgerli- 
hen Eindrud, denn knapp und traurig ift ein Helden» 


— — —— 
u. , 5 


Libuſſa 1848. 19 


Se) 





— — — — — nn —— — — 
—— — — — — — — — — — — — — — 


’ 
7 — nn — —s, —— — —— — — — — — — nn nn 


— — — | — 


leben in Kaſernen; doch wer iſt Nothwendigkeit mehr 

ewöhnt, als der Soldat? Der Eine brach noch den— 
—* Morgen nach der Stadt auf, um die Nachricht 
ſeinem Kommando zu überbringen, am folgenden 
Morgen kehrte er zurück mit der Ordre, die Exeku— 
tion aufzuheben und mit ſeinem Kameraden zum Re— 
giment zurückzukehren. 


V. 
Ein tiefer Fall. 


Der Streich war nicht übel, aber die Folge war 
ein großes Uebel; man kann bis hart vor dem Ziele 
entſchiedener Sieger ſein, und durch ein unverſehe— 
nes Stolpern den Siegespreis beim letzten Sprunge 
noch verlieren; mitten durch unſer triumphirendes 
Lachen kann das Schwert des Entſetzens fahren, und 
unſer blühendes Glück in blutendes Unglück verkeh— 
ren. Wir ſind gezwungen, ſolche Gedanken der Vor— 
ſicht und Beſorgniß ſelber auszuſprechen, ſeit unſer 
gute Lobeiner darauf verzichtet hat, den bedenk— 
lichen Gegenredner gegen Alles zu machen, was ſein 
Sohn unternehmen und fein Weibchen billigen mochte, 
Er hatte endlich feft befchloffen, Alles fein und gehen 
zu laffen, wie e8 gebe, ftill zuzufehen und zu ſchwei— 
gen, aber fein Loos von dem der Seinen nicht zu 
trennen; es Tag in diefem Betragen auch nicht wenig 
Klugheit, indem vorauszufehen war, mehr als alle 
Worte werden die Umftände das Herz der Mutter 
zwingen, und ihre Billigung von dem Treiben des 
Sohnes nad und nach entfernen. Lobeiner ließ 
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fich durch die Heiterkeit feines Weibchens nicht irre 
führen, als er mit ihr noch vor dem Ausmarfche der 
Soldaten das Haus verließ, denn weit vom Ziele 
ift gut vor'm Schuß, dachte fich der ernfthafte Lo— 
beiner in der Stille, ohne den Schuß und die Ge- 
fahr beftimmt zu fennen, denen fie mit jedem Schritte 
näher Famen, Im Birkenwäldchen, wo drei große 
Bäume ihre brüderlichen Aefte durcheinander fchlin- 
gen und eine lieblihe Nacht von Schatten nieder- 
fireuen, erwartete Gregor mit noch drei Kamera— 
den feinen Vater und feine Mutter, und als viefe 
bald darauf durch eine Schmale Waldeslichtung ficht- 
bar wurden, begann ein Jubel ohne Ende, und man 
fprang auf und Tief begrüßend den Anfommlingen 
entgegen. Es war den verwilderten Burfchen eine 
wunderbare Luft, die balfamıfh durch ihre Herzen 
rann, auf einmal eine Liebe, freundliche Mutter in 
ihre Mitte aufzunehmen, und in Gefellfchaft eines 
ehrenhaften Hausvaters mitten in den Wäldern, frei— 
lich bald dort, bald hier, ein formliches Familienleben 
anzufangen. | 
„Mutter! rief Gregor außer fih vor Freude, 
„wollt Ihr gleich für Eure Familie da eine rechte 
Mahlzeit zubereiten? Alles iſt im Ueberfluß da: 
Fleiſch, Mehl, Salz, Scheiter, Feuerzeug und Milch; 
ich habe meinen Kameraden ſchon lange immer von 
Euerer Kunſt vorzählt, wie ihr eine ferme Tafel am 
beften zufammenbringt, wenn nur die Sachen dazu 
da find. Willfommen, Mutter! willffommen, Vater! 
Vronl vergaß den weiten Weg, den fie zurück— 
gelegt hatte, ven Drt, wo fie den Klüchtling, ihren 
Sohn, bewillfommen mußte, die Gefahren und Bes 
ſchwerden eines Lebens, das fie eben zu beginnen 
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hergefommen war; der Tag war fo gottesfreundlich, 
das Abendwerden fo milde und herzerfreuend, der 
Wald fo frei, fo friih, fo voll Gefang der Vögel, 
das Laub und die Gräfer fo jung und duftig — da 
war auf Vronl's Herz nur ein wunderlieber Ein- 
druck möglich, und den beftätigte ihr freudeftrahlen- 
des Angefiht und die Iuftige Bereitwilligfeit, eine 
Mahlzeit zu bereiten, wie fie noch faum Eines von 
ihnen genofjen hatte, Glückſelig lächelnd, zog fie das 
Jäckchen aus, ftreifte die Aermel zurück und fagte: 
„Sa, ja, Kinder, ich will ſchon Euere Mutter ordent— 
lich machen, fehafft mir nur die Sachen alle Tage, 
an der Pfarrertafel fol es dann nicht fehlen.” Sie 
füßte ihren Sohn, gab dem Water einige Befehle, 
Fein Holz zu fpalten, Wafler in Gefäße umzugießen 
und einen Sitz für fie zurecht zu machen; ordnete an, 
wie der Kefjel über das Feuer zu hängen, eine Ver- 
tiefung für die Flamme und für die Gefhirre in die 
Erde zu graben fei u. f. w., was man freilich den 
Vater Lobeiner nicht allein machen ließ. Man griff 
von allen Seiten zu und mußte wol befennen, daß 
ein regfam Weibchen zehn brave Männer im Schwung 
erhalten fönne.. Es gab nun ohne Unterbrechung 
Scherz und Thätigfeitz die Burfchen fangen wäh- 
rend ihrer Arbeit, die Mutter zanfte Inftig rechts 
und links, wenn ihr die Befehle nicht genau befolgt 
wurden, wie fie wollte; felbft Vater Tobeiner, der 
außer feinem Sohne feinem andern Burfchen bisher 
in's Auge geblickt hatte, fah nach und nach verſöhn— 
licher auf und fand die Sefellfchaft durchaus nicht fo 
übel, als fie ihm fein tiefer Widerwille in das Her; 
gezeichnet hatte, 

Der Rauch des luſtigen Zigeunerfeuers flieg in 
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leichten Wogen ruhig und in gerader Säule gegen 
Himmel; Niemand dachte daran, wie gefährlich ſolch 
ein Zeichen über die Wipfel der Bäume hinaus die 
Feinde näher winken könnte, die von allen Höhen 
ihre Späherblicke auf Entdeckung ſandten. 

Die köſtliche Mahlzeit war vorüber, die Reſte 
und die Werkzeuge derſelben waren aufgeſammelt, der 
Zigeunermarſch wurde angetreten, um vor Abend noch 
die tiefere Wildniß zu erreichen, und in ihr die Woh— 
nung, welchefür die Geſellſchaft bereit gehalten wurde. 

Gegen Abend zogen ſich zwei Gewitter zuſam— 
men: eins am Himmel um die Gegend jener Wal—⸗ 
dungen, und eins auf Erden um die arglos wan— 
dernde Gefellfchaft unferer Wanderer; erfteres be- 
ftand aus Wolfen mit Sturm und Donner und Blitz, 
das andere beftand aus Menfchen mit Pulver und 
Blei und Gewehren. 

« Als jenes am Himmel zu bliben begann, hatte 
diefes auf Erden bereit$ ausgedonnert: Tobeiner, 
Vronl und einer der Burfhen waren von Jagd ma- 
chenden Schügen gefangen worden, und wurden nad) 
dem nächften Gefängniffe abgeführt; Gregor und 
zwer feiner Kameraden waren dem Feinde entfom- 
men. Schon einige Tage her hatte das Unheil auf 
die Burfchen aus allen Verſtecken, von allen Höhen, 
hinter allen Bäumen gelauert, jebt war es endlich 
im günftigen Augenblicke herporgebrochen, und hatte 
fich wenigftens einen Theil feiner Opfer geholt. 
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VI. 
Ein ſchmaler Steg zu einem langen Frieden. 


Eine fürchterliche Nacht folgte dieſem Tage, das 
Gewitter am Himmel wüthete mit unerhörten Don— 
nerſchlägen, Feuerſtrömen, Regengüſſen; Schritt für 
Schritt mußte man ſich auf die blendenden Himmels— 
flammen verlaſſen, um die ſchmalen, verzweigten Ge— 
birgswege zu finden, und man ſah ſich zuletzt genö— 
thigt, den gefangenen Burſchen als Wegweiſer zu 


löſen beſchloß. 

Man Fam nach Berlauf einer halben Stunde 
glücklich bis in die Nähe einer Waldlichtung, woman 
in rubigeren Zwifchenräumen des Gewitters einen 
reißenden Gebirgsbach raufchen hörte, und hier bat 
der wegweiſende Burfch die Gefellichaft, ftille zu fte- 
ben und zu hören, auf welche VBorficht er fie aufmerf- 
fam made, denn der Uebergang, den nur ein ſchma— 
ler Steg möglich mache, fer hier fehr gefährlih. Er 
fagte: Wer ftarf an Schwindel leide, der müſſe fich 
vor Allem feiner Hand vertrauen, denn auf eine | 
fihere Führung und auf einen ficheren Tritt komme 
bei diefem Uebergange Alles an. — Die Schüten 
ftimmten überein, da müffe vor Allen dies gefangene 
Weibchen hinübergeführt werden, dann ein wache- 
haltender Jäger, und dann etwa der gefangene Mann, 
dem hierauf die Wache folgen würde. Der Burfche 
war's zufrieden, führte Mutter Bronl glücklich hin- | 


| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| | 
| | 
| gebrauchen, der denn eine folche Aufgabe zur Zufrie= | 
| denheit mancher Berzagten unter ven Wanderern zu | 
| | 
| | 
| | 
| 
| 
| 
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über und ftellte fie hinter eine fehr dicke Eiche; das 
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geſchehen, kehrte er unter Blitz und Donner zurück 
und führte einen Schützen hinüber, und hinter die— 
ſem den Vater Lobeiner, den er ebenfalls hinter 
eine Eiche ſicherſtellte; ein fuͤrchterlicher Blitz zeigte 
ihm jetzt, daß ſich Einer von den Schützen drüben 
bereits auch auf den Steg wagen wollte, da hatte er 
im Nu dem übergeführten Jäger das Gewehr aus 
den Händen gerungen, es in das Gebüſch und den 


ſchwanken Steg in das Gewäſſer geſchleudert, und 


entſprang ebenfalls hinter einen Baum-in Sicher— 
heit, Er hatte es wol noth, denn im nächſten Augen- 
blicke blisten auch ſchon mehrere Gewehre drüben, 
und die Kugeln fhlugen in die Eichenftämme. Dog 
war nun jede Verfolgung wirkungslos; der gewehr— 
beraubte Schüße vermochte nichts und war noch froh, 
fein Leben zu retten; der Burfche aber mit dem Lo— 
beiner und Bronl waren in Sicherheit. Von 
Daum zu Baum fonnten fie fich weiter flüchten, und 
fie merften bald, daß die Schüffe der Verfolger in 
großer Irre unfcharuch abgefeuert wurden. 

Als der Morgen graute, war das Gewitter vor— 
über, und Lobeiner trat mit feinem erſchöpften 
Weibchen und dem Führer an den Nand eines Ge— 
hölzes heraus. Diefer wies ihnen in die Ferne und 
fagte: „Dort, liebe Eltern meines Freundes, Liegt 
Euer Dorf, Ihr habt nicht weit, begebt Euch nur gleich 
nach Haufe und fagt feinem — was Ihr ſeit 
geſtern erlebt habet; die fremden Schützen wiſſen 
Euern Namen und Eure Heimat nicht, das rettet uns 
alle. Ich ſuche Euern Sohn auf, Ihr werdet bald 
von uns hören.“ Ohne eine Erwiederung der bei— 
Er abzuwarten, verfchwand er wieder im 
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Mir fehen ung einige Stunden fpäter abermals 
vor jener Waldfapelle, wo wir vor einiger Zeit Gre- 
gor Lobeiner von feinen Kameraden beim Mond- 
und Sternenfcheine Abfchied nehmen fahen — aber 
wie verändert finden wir die Szene! Am Himmel 
ftatt der frommen Sterne fahlen Tagesschein durch 
wüfte Wolfenmaflen, die geipenfterhaften Nefte des 
nächtlichen Gewitters, vor der Kapelle die drei ge- 
retteten Burfchen, Gregor und zwei feiner Kame— 
raden, in Verzweiflung gelagert. 

Gregor lag neben feinem Gewehre auf dem || 
Angefichte und regte fich nicht und ſprach nicht, denn 
die Pein des tiefften Schmerzes hatte fich feines Her— 
zens ganz bemäcdhtigt. Seine Mutter und feinen Va— 
ter in Gefangenfchaft zu wiffen, die Leiden zu den» 
fen, welche fie, wer weiß in wie langer Haft, feinetwe- 
gen zu dulden haben würden, das zerbracd ihm alle 
Faſſung, allen Muth, allen Troft. Bald wollte er, 
um fich zu betäuben, ein Mörder und Morbbrenner 
werden, wie es noch feinen je gegeben habe, bald 
hätte er gerne Waffen und Leben wie falte abgenüßte 
Dinge von fich geworfen, um fie niemals wieder auf- 
zunehmen, und aus diefen wechfelnden Gefühlen rief 
ihn feiner Kameraden feiner wach, da fie felber, das 
Herz vol giftiger Pfeile, vor Troft nichts wußten. 

Da unterbrach dieſe verzweiflungsvolle Stille 
ein unerwarteter Anfömmling, der die Nachricht von 
!obeiner’g und * Rettung brachte. 

Wie von mächtigen Armen emporgeriſſen ſprang 
bei dieſer Kunde Gregor auf, umarmte, halſte und 
küßte ſeinen geretteten Freund und Retter, nahm ſein 
Gewehr und verbarg es mit Blitzeseile hinter der 
bekannten Fallthür neben der Kapelle, warf ſich in 
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die übliche Burſchentracht und rief: „Ich muß mit 
meinen Alten zugleich zu Hauſe ſein und Alles in's 

Gleiche bringen, daß fie mir von heute an keinen 

Wunſch mehr haben follen, den ich nicht erfülle! ... 

Kameraden führt Euer Leben fort, wenn e8 Euch 

noch ferner behagt, mich hat das Schickſal mei- 

ner guten Alten gebeugt, ich gebe diefes Leben auf! 

Jetzt ift es noch Zeit, noch Fennt man feinen von ung 

genauer — es fol heißen, ich komme aus ferner 

Fremde heim, mein Erfpartes reicht hin, mich vom 

Soldatendienſte loszufaufen — daran follmich nichts 

mehr hindern, ich habe ein paar Stunden her zu viel 

gelitten... Lebt wohl, Brüder, thut, was Ihr wollt, 
wir bleiben immer Sreunde, ich Fehre heim!’ 

Und fo verließ er fie im nämlichen Augenblicde 
und fam heim, als eben feine Eltern in ihr Haus ein- 
fehrten. 


Bier weinende vorwurfsvolle Augen begegneten 
ihm, als er in die elterlihe Stube trat, indeffen ver- 
Härten fie fich bald in Freudenthränen, als er die tröft- 
Iihe Verkündung ausfprach, was er nun für ein Le— 
ben befchloffen habe. | 

Alles geſchah denn auch. 

Nächſten Tages meldete fih Gregor auf der 
Kanzlei von feiner weiten Reife heimgefommen und 
bereit, fih von dem Militärdienft Ioszufaufen, und 
dies durchzuſetzen war nicht ſchwer. Als er bald dar- 
auf die Nachricht erhielt, feine Kameraden haben 
fich ebenfalls aus den Wäldern zu friedlicherem Le- 

I ben heimgefunden, da machte ſich Gregor. eines 
Tages auf und holte von der Waldfapelle her fein 
Gewehr und feine Wilvderertracht, und hing fie zum 
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Andenken und zur Warnung ſeiner Nachkommen in 
der Kammer auf, wo ſie denn auch heute noch zu ſe— 
hen ſind, wenn es einem lieben Leſer gelüſten ſollte, 
die bedeutungsvollen Alterthümer einmal im Vor— 
übereilen zu beſehen. | 
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Gedibten 


von 


Franz Maria Güllich. 





Des Morgens, 


Stu ift fie dahin geſchwunden, 

Die vertraute, ſtille Nacht; 

Was im Traume ich empfunden, 

Sei, o Tag, dir dargebracht. 
Es brechen die Roſen des Morgens 
Am öftlihen Himmel fhon auf, 
Umtönet von Lerchengefängen, 
Beginnet der Lichtgott den Lauf. 


Mit dem gold'nen Sonnenfihilve 
Zieht der Gott des Tages ein, 
Jubel tönt vom Ruftgefilve, ” 


Wiederhallt im grünen Hain. 


Bon fröhlihen Stimmen erflinget 
Der Aether, ver Wald und das Feld, 
Zu einem Afforde der Wonne 
Bereint fih die jubelnde Welt! 


O könnt' ich einft zur Lebenswonne, 
Ein Sieger ob des Todes Macht, 
Erfteh’'n, fo wie die gold'ne Sonne 
Sich Insringt aus dem Schooß der Nacht! 
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„O hoffe!” fo tönt eine Stimme 
Der Ferne an's lauſchende Ohr; 
Nun ſeh' ich den — — 
Und höre der Himmliſchen Chor! 


Amor's Rache. 


Ihren Balſam durch die Luft, 
Lockt denn nimmer Dich, den loſen 
Knaben, dieſer ſüße Duft? 
Ich ruf' ihn; da kömmt er geflogen, 
Und ſieht um die Holden ſich um, 
Er ſchüttelt den Köcher, den Bogen — 
Doch da — ſchwärmt ein Bienchen herum! 


Wie, Du fürchteſt Dich vor Bienen? 

Unbedeutend iſt ihr Stich; 
Angſt malt ſich in Deinen Mienen — 
Fürchte nichts — ich ſchütze Dich! 

Ich laſſe Dich, Kleiner, nicht ſtechen, 

O fürchte die Bienen doch nicht! 

Ich weiß ja, Du könnteſt Dich rächen, 

Ich weiß, daß Dein Pfeilchen auch ſticht! 


Amor komm'! ſchon hauchen Roſen 
Kaum hatt’ ich dies Wort geſprochen, 
Brach er zwei der Rofen fi; 
Da bat 's Bienchen ihn geftochen, ’ 
Und er meinte bitterlich. | 
Da hab’ ich ihm liebend gepflogen, 
Und legte die niedliche Hand, 
Aus der ich den Stachel gezogen, | 
In's feidene, weiche Berband. | 


Götterwunden heil’n geſchwinde 
Bald ward Amor auch gefund; Wr 
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„Sieh, ich ſtrafe Dich gelinde,“ 

Sprach er, küſſend meinen Mund! 
O weh' mir, wie that ich da Buße, 
Und ſuchte Dich, Chloe, zum Bund; 
Wie ſehnt' ich mich nach Deinem Kuße, 
Bis küſſend mich heilte Dein Mund! 
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Der Sniaur*). 


Reuhauſer Bolköfage 
von 


Wenceflaw Aloys Swoboba. 


Sieh', wie flattlich pranget da die Kirche, 
Einem hoben Dome faft vergleichbar, 

Bon den Herr'n von Neuhaus aufgerichte 
In der Stadt nah’ ihrer Heinrihsburg. 


Auf der Doppelreihe fchlanfer Säulen 
Streben hoch gen Himmel ſpitze Bögen, 
Deren Rippen zierlich ſich verichlingen, 
Gleich den Aeften in dem Waldesdom. 


> 


Die größte Glocke der Probfteifirhe zu Neuhaus (Jindfichiw 


Hradee) im Taborer Kreiſe in Böhmen hieß — das Wort ein- 
ſylbig geſprochen — der, Kniaur. Ein Bürger diefed Namens, 
in die Fremde ziehend , übergab der Stadtbehörde Hab und Gut 
mit dem Auftrage zur Verwaltung, wenn er binnen einer gewiſſen 
Zeit nicht wiederfame, noch Botſchaft fendete, davon zur Vervolls 
ftandigung des fonft ſchön harmoniſchen Geläutes eine große Glode 
gießen zu laffen. So fam aud Alles, und als die fo beigefchaffte 
große Slode zum Erftenmale gelautet wurde, fragte ein greifer, 
eben die Stadt betretender Bettler einen Vorübergehenven , was 
das Geläute bedeute. In der Antwort der Glode Namen verneh> 
mend, fanf er zufammen. So lautet dort die Volksſage. Die nä— 
here Ausmalung diefer Skizze, was Volksſagen fo haufig find, wird 
man vielleicht nicht eben als Verunftaltung anfehen. Beim großen 
Stadtbrande im Beginne diefed Jahrhunderts ift diefe Glocke ge— 
ſchmolzen. Zum Legtenmale ertönte fie bei der Todtenfeier einer 
den Grafen Gernin, den Beftgern von Neuhaus, verwandten Gräfin 
Lützow, und fol, duch ihre tiefen lange, gleihfam in Vorahnung 
des nahen Unglüde, die Hörer befonders damals zur Wehmuth 
geftimmt haben. * 8 
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Gegen Oſt, woher der Tag uns leuchtet, 
Gegen Dft, woher das Licht gekommen, 
Sp geweiht uns hat zu Kindern Gottes, 
Dehnt fih hoch und hell das Mittelfchiff. 


| Dort vas Hochaltar in würd’gem Schmucke 
| Mit ver Drei geheimnißvoller Einheit, 

Wie zu ihr die heil'ge Gottesmutter, 

Wie empor fie ſchwebt zum Himmelsthron. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Rechts gen Mittag von dem Mittelfchiffe, | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
) 
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Hochhin ob dem hohen Kirchendache, 
Mit den Zinnen und den ſpitzen Thürmlein 
Strebet himmelan der Glodenthurm. 


D’rinn helltönend hängen viele Gloden; 
Doc die größte, die mit ihrem Schalle 
Mahne an des Donners mächt'ge Stimme, 
Doch die größte Glode fehlt dem Thurm. 


Wer beichafft wol, was zum Wohllaut fehlet, 
Der durchdringen foll das Weltgetöfe, 
Der die Menfchen ab vom Tand des Lebens 
Rufe zu der Andacht tiefem Ernft? 


Meh! das Land erdröhnt im Bürgerfriegel 
Diefe fett an alter Sabung baltend, 
Sene heiß für neue Lehr’ erglühend, 
MWaten Beide — weh! — im Brüderblut. 


Und des Sotteshaufes frommer Gründer, 
Treu und feft im Glauben feiner Väter, 
In des Bürgerzwiftes grimme Wirren 
Selbft verftrit, er weilt den Seinen fern. 
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In ernſter Rathsverſammlung ſind vereinet 
Der Schultheiß mit den Schöffen und den Bürgern, 
Die beigeordnet das Vertrau'n der Ihren 
Als Wächter für der Bürger Wohl dem Rath. | 
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Ein ernfter Mann in fhwarzem Trauerkleide, 
Bon Trauer auch das dunkle Aug’ umdüftert, 
Die Wang’ und Stirn’ gefurcht von Trauerfpuren, 
Der Bürger Kniaur tritt ein, und fpricht zum Rath: 


„Die reichlich Gott al meine Müh’ gefegnet, 
Wie reich mir Kornes Gold das Feld geipenvet, 
Wie mein Gemwerb mir Golvesfülle fehaffte, 
Mitbürger, euch iſt's Allen wohlbefannt.“ 


„Doch faht ihr auch, mit wie gar bitt’ren Schmerzen 
Des Glückes Gaben al’ ich mußte zahlen, 
Ihr faht die Schläge, die mein Herz getroffen, 
Und habt mir euer Mitleid nicht verfagt.‘ 


„Die Söhne, einft — fo hofft’ ich — meine Stüßen, 
Die ernten follten, was gefa’t der Vater, 
Sie welften früh dem morfchen Stamm zur Seite: 
Heut’ auch die Gattin ſenkt' ich in das Grab.’ 


„Weil denn das Hausızur Wüfte mir geworden, 
Wo meiner Lieben Gruß ich nimmer höre, 
Wo fie umfonft mein ſehnend' Auge fuchetz 
Sp treibt das Herz mich in die Fremde fort.’ 


„Was meiner Hände Fleiß befehafft an Waaren, 
Das führ’ ich fort in's Nachbarland zum Taufche. 
Sp, taufhend Waar’ um Waar’, von Land zu Lande 
Fahr' ich, bis Herz mir oder Schmerz ſich ſtumpft.“ 


„Euch aber, unſ'rer Stadt getreue Väter, 
Euch übergeb’ ich, was ich hier. verlaffe 
An Hab’ und Gut zu treuficher Bevogtung, 
Bis daß ich wiederfomm’ zur Vaterſtadt.“ 


„Doch foltten, eh’ ich fomm’, zehn Jahr' verfließen, 
Dann ſei mein Gut ein Eigen der Gemeinde, 
Dann macht zu Gelde Haus und Hof und Fahrniß, 
Und wendet 's alfo an zu Gottes Preis.“ 


A 
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„Vom Gelde, vom Erlös all! meiner Habe 
Laßt gießen eine mächt'ge Riefenglode, 
Die Hon dem Thurme der Marienkirche 
Zurufe meinen Namen diefer Stadt.’ 


Und als verbrieft war Alles und beftegelt, 
Berläßt gemeinen Schrittes er den Rathſaal, 
Berläßt die Stadt mit reihem Wagenzuge, 
And ſucht im Weltgetrieb dem Herzen Ruh’. 
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Ein Jahrzehend iſt vergangen, 
Und in treulicher Bevogtung 
Wuchs von Jahr zu Jahr die Habe, 
So dem Rathe war vertraut. 


Früher wol, da kamen Boten, 
Brachten Gold, das Gut zu mehren, 
Reiche Goldesſpenden ſandte 
Bürger Kniaur zur Vaterſtadt. 


Aber ſeit fünf langen Jahren 
War kein Bote mehr gekommen, 
Keine Kunde mehr erſchollen 
Aus der Fern' vom Bürger Kniaur. 


Und am Jahrstag ſeines Scheidens 
Traten Schultheiß, Räth' und Bürger 
In den Rathſaal, zu vollſtrecken, 

Was verordnet Buͤrger Kniaur. 


Was doch iſt's mit ihm geworden? 
Ob fein Herz wol Ruh' gefunden? 
Ruh’ vielleicht, ach! erft im Grabe. — 
So ſpricht Jeder bei fish felbft. 


Weil von ihm, der fonft fo häufi 
Boten fandte nad) der Seimatd,> ‘ 
Seit fo lange nichts verlautet, 

Faßt fie bange Sorg' um ihn, 
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Ein Jahrzehend feiner harren 
Sollen wir; fo hat verordnet, 
Da er ſchied aus feiner Heimat, 
Unfer biev’re Bürger Kniaur. 

Heut’ nun ift der Tag gekommen, 
Wo, was er an Gut verlafien, 
Als ihr Eigen die Gemeinde 
Weihen foll zu Gottes Preis, 


Wie doch, wenn er fein bevürfte? 
Wenn vielleicht er darbt und fhmachtet? 
Menn vielleicht in ſchweren Feffeln 
Er als Türfenfklave feufzt? 


Sind feit feiner letzten Botfchaft 
Doch der Jahr’ erft fünf verfloffen. 
Wohl, von da zehn volle Sahre 
Harr’t noch feiner Wiederkehr. 


* 


Und auch die zweite Friſt war ſchon verſtrichen, 
Nicht Botſchaft war vom Bürger Kniaur gekommen. 
Da ſchritt nach Pflicht der Nath nunmehr zu Werke, 
Und that, wie dem getreuen Vogte ziemt. | 


Denn eines Todten letzter Wil ift heilig; 
Und Bürger Kniaur ift längft wol bei den Todten, 
Und zürnet, daß noch nicht zur That geworden, 
Was Icheidend als VBermächtniß er gebot. — — 


Und an dem Thurm ſchon ſteht die Niefenglode, 
Bor ihr der Probſt, mit Stab und Inful prangend, 
Umſchaart von Prieftern, Schöffen rings und Bürgern, 
Die neue Glode taufend einzumeih’n, —— 


Mit Wehmuth denken All' des wack'ren Bürgers, 
Der aus der Vaterſtadt mit Wehmuth ſcheidend, 
Der, ach! vielleicht ſelbſt aus dem Leben ſcheidend, 
Dem Gotteshaus die hohe Zier beſchafft. 
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Ob er hienievden noch, ob jenſeits weile; 
Mit Danf und Liebe denken feiner Alle, 
Und ob „Maria’“ fie die Priefter taufen, 
Den Bürgern-heißt die Glode doch „der Kniaur.“ 


Schon fleigt empor fie mit der Kraft des Strange, 


Schon ſchwebt fie D’roben in der Glodenftube, 
Da wendet fih zum tiefgerührten Bolie, 
Selbft tiefgerührt, der würd’ge Probft und fpricht: 


„Der erſte Schall der Glock', er fei geweibet 
Dem frommen Angedenfen an den Geber. 
Sie rufe morgen euch zum Todtenamte, 
Wo für fein Seelenpeil zu Gott wir fleh'n.“ 


w 





Bei der Glocke dumpfen, ernften Klängen 
Sieht man fih der Bürger Schaaren drängen, 
Sung und Alt zum Gotteshauſe geh’n. 

Alles horcht gerührt dem mächt'gen Klange, 
Allen Schlägt dabei das Herz ſo bange, 
Allen Thränen in den Augen fteh'n. 


Als ſo feierlich die Glocke läutet; 
Siehe, da durch's Thor vom Aufgang fehreitet, 
Stüßend fich auf feinen Stab, ein Greis. 
Schwerer Kummer vdrüdt ven Wand’rer nieder, 
Lumpen decken faum des Armen Glieder, 
Bart und Haar ift wirr und frhneeigt weiß, 


Und er horcht geipannt ven dumpfen Klange, 
Und ihm wird in tieffter Bruft fo bange, 
Durch die Glieder fröftelnd zieht ein Schau’r. 
Einen fragt er, der vorüberfihreitet: 
„Freund, jagt an, was dies Geläut bedeutet?’ — 
„Deut zum Erftenmal ertönt der Kniaur.“ 


„Diefe Glock' ift eines Bürgers Gabe, 
Den die Fremde längft wol trug zu Grabe, 
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Def wir dankbar denken allefammt. 
| Alle find wir heut’ zur Kirch’ entboten, 
' Wo der würd’ge Probft felbft für den Todten 
Beten wird um Heil im Seelenamt.“ | 
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„Todtenamt? — Dem Sarg’ nicht fehl die Leiche.” — 
So der Greis; da wanft der Todtenbleiche, | 
' Hält mit Müh' fih an des Haufes Wand. | 
ı Und der ware Bürger hat Erbarmen 

Mit dem Altermüden, und dem Armen 

Keicht zur Stüß’ er hilfreich feine Sand, 
| 
| 
| 


Und der Greis wie neubelebet fehreitet, 
Freundlich von dem Biedermann begleitet, 
An das Gotteshaus zum Seelenamt. t 
Aufgerichtet. nach dem Hochaltare 
Sieht im Trauerfhmud er ſteh'n die Bahre, 
Tpränenfeucht Die Augen allgefammt. 


Und er fenft die lebensmüden Glieder 
Por der Bahr’ am Hokhaltare nieder, 
Horcht mit ganzer Seel’ dem GSeelenamt, 
Das zum ew’gen Richter um Erbarmen 
Fleht in brünft'ger Andacht für ven Armen, 
Der, ein Sünder felbft, son Sündern ſtammt. 


Wie die Seelenmefle nun geendet, 
Und der Priefter fich zur Bahre wendet, 
Löfung zu erfleh’n von Sündenlaft 
Dem, für den das Opfer er gemeihet, 
Def’ Gedächtniß er gebenedeiet; 

Sieht den Greig er da zu Top’ erblaßt. 


„Dane Euch, Vater!“ — fo der Greis — „ven Müden 
Segnet fromm Ihr ein zum ew'gen Frieden, 
Eh’ ver Hand entfanf der Vilgerftab. 
| Nehmt ihn binz gelöftt num ift die Kette, E 
| Mad — o Heil mir! — bier an heimſcher Stätte 
', Bird dem Irrfalmüden Ruh' im Grab“ 
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„Ab und todt tft ird'ſcher Schmerz und Kummers / 
— ſchließt euch denn zum ew’gen Schlummer, 
Amen!“ — Lallt's, und zuckt im Todesſchau'r. 
Thränen heiß in Aller Augen brennen, 
Wie die blaſſen Züge ſie erkennen; 
Feierlich vom Thurme tönt der Kniaur. 
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Mein Herz 


Mein Herz ift eine Klaufe, 
Mein Herz ift eine Gruft, 

Darin die Lieb’ begraben, 
Ein füßer Blüthenduft! 
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| 

| Mein Herz ein muth’ger Streiter, 
| ‚Die Bruft der fefte Wall, | | 
| Die gibt von meinem Ringen | 
| Den dumpfen Wiederhall; | 
| 

| 

| 


Und wehrt der Lieb’, der füßen, 
Wehrt Liebchen Dir den Sieg: 





D’rum tönt die neue Klage, 
D’rum flammt der neue Krieg. 


| 

| 

| 

Der Wal wird nie erftiegen, | 

Dies Herz wird nimmer Dein! — | 

Und ach! wie wollt fo gerne 
Sch der Beftegte fein! 


Dann wär’ die Schlacht gefchlagen, 
Du nähmft vie Feftung ein, 
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Und ich, ich müßt’ für ewig 
Dann Dein Gefang’ner fein!- 


Du würdeft mich bewachen 


Mit füßer Liebesluſt — 
Dann müßt’ zwei traute Herzen 
Berfihließen eine Bruft. 


FF 
Dann fehwiegen alle Stürme, 
Dann würde Blüthenduft 


Die wilde Bruft durchwehen, 


Das Herz, die Liebesgruft! 


Um 3iele 


Was klopfſt mit mattem Sclage, 
Du müdes Sängerherz? 

Haft wol zu viel gelitten, 
Und durchgeprüft den Srhmerz! 


Haft einft mit frohem Muthe 
‘ Gerungen, wie ein Held, 
Kaum fonnt’ die Bruft erfaflen 
Den. Kampf der innern Welt, 


Geglaubt, gehofft, geliebet, 
Gerungen nimmermüd’, 
Manch’ heit’ren Scherz gefungen, 

Manch’ ſüßes Frühlingslied! 


Doch bald war dir zu enge 
Dein Feiner, ftiller Raum, 

Du drangft in’3 Grenzenlofe, 
Deraufsbt vom Fühnften Traum; 


Verſtandſt im wilden Ringen 
Die ernfte Mahnung nie — 


— 


er 
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Und ſtürzteſt — ein Heroe 

Der Herzenstragödie! 


D'rum klopfſt du matt und leiſe, 
Willſt nimmer in's Gewühl, 

Fühlſt wol, daß bald geendet 
Dein großes Trauerſpiel. 





Gedichte 
von 
Stanislaus R...:.n, 
Abendmelodien. 


Wer ſieht's dem Himmel an, getaucht in öde Nacht, 
Daß eine Sonne jüngſt von ſeiner Stirn' gelacht? — 


Wer ſieht's der Blume an, ſo blaß und welk im Haar, 
Daß Morgens auf der Flur ſie noch die ſchönſte war? — 


Wer hört's der Glocke an, wenn ſie im Thurm zer— 
prang, 
Daß einſt fie durch das Thal, ein rührend' Ave, klang? — 





Du, fternenlofe Nacht, zerſprung'ne Glocke: Herz, 
Glutrofe, welt vom falten Nachtthau: Schmerz, 


Wer ſieht's dir an, mein Herz, da du fo arm und leer, 
Das dich einft überwogt’ ein duftend' Blüthenmeer, 


Daß du ein Sproffer warft an Lied und Zauberton, 
Im Königreich der Lieb’ ein König ftolz zu Thron, 


Daft, wo die Wüftenei ver [este Glanz verließ, 
Einft herrlich ſtrahlt' und glüht' ein fel’ges Paradies?! 


@ 
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| | 
Dolce farniente. | 


Das Neb ſchwamm durch die Wogen, | 
| Die Lieder meereswärts: — 

So tft hHinausgezogen 

Der Fiſchersmann; mein Herz. 
| 
| 


Sein Netz ift Ieer geblieben, 

Db er auch harrte bang, P4 
Verhallet ift fein Lieben, 

Sein Liedermuth verflang.. «+. 


| 

| | 
Daß er’s verfchlafen könnte, B | 4 
Hält er nun Abendrub', a 
Sm Dolce farniente | 
Macht er Die Augen zu. | 


Mach dem Gemitter. 


Wenn eines Herzens reichfte Farbengluth 
Berblihen, ausgebrannt und weggefühlt, - | 

Wie eines Schmetterlings, dem. Strahlenfluth | 
Des Sommers feinen Purpur weggeipült; | 


Dann übermwintr’ es nicht: ein Schmetterling, ! 
Der fremd und bleich, wie eine welfe Blüth’, | 

| Sm jungen Lenz ein greifer Ankömmling, 
| Durch frifhen Duft, durch neue Haine zieht: 


| 

| Wie eines Meifters Leier, die nun ſtumm, 

| Dahängt, weil man fie nicht entweihen wilt, 
| So ehre e8 fein ftolges Heiligthum, 

| Sp ruh' e8 aus, fo fei, fo bleib’ es ftilf. 

| 

| 
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Gefinnung. 


Raum bat die Schwalbe in die Wellen 
Den Flügel plaudernd eingetaucht, 
Schon ift fie ob der Fluth, der hellen, 
Sp wie ein Traum dahingehaucht. 


O Luft, ob jenem muntern, Tehnellen, 
Lichtgrünen Büchlein hinzuflieh’n! — 

Dom Lieber hab’ ich die Forellen, 

Die ſinnend durch die Tiefen zieh'n. 


Wie durch die Luft, die fonn’ge, blaue, 

Sp hoch das weiße Täubchen ſchwebt, 
Und doch vor fcharfer Adlerklaue 

Snmitten ihrer Freiheit bebt! — 


Piel lieber wär’ ich fortgetragen 
Vom Aare in die Sonnenhöh', 
Eh’ ich bei jedem Flügelfchlagen 
Nach Taubenart bang nieverfäh’! 


Piel lieber will ich untergehen 
Bon Adlerkflau’ beim Freiheitsflug, 


Als furchtſam immer niederfehen 
In meinem kühnen Sonnenzug! 


Toaſte der Liebe. 
Vorſatz. 


Neu will ich mich im Duft der Liebe baden, 


Aufblühen ſoll der Liebe Frühling mir, 


Neu werden mir der Sterne Myriaden 


Für's Nachtgebet zum funkelnden Brevierz 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Nicht Iefen will ich, als in Ihren Augen 
Der Welt vergeifen, wie Sodomen's Loth, 
Der Tag Toll nicht für meine Träume taugen, 


Das Abenddäimmern tft mein Morgenroth. 


Gefangen, 


Biel Gedanken, viele Bilder | 
Schwirrten um mich pfeilgefehmwinv, 

Wie der Schmetterlinge wilver, 
Sarbenbunter Wirbelwind. 


Konnt’ die Falter nicht umftriden 

Mit vem Klangnet: Pers und Neim, 
Nur im Flug fonnt’ ich erblicken 

Shrer Schwingen Purpurfäum’, 


Da erfihienft Du, meine Rofe, 
Honigvoll und duftgetränft: 
Plötzlich hat die Schaar, die loſe, 
Sich zu Dir herabgefenft. 
Schnell hab’ ich mein Netz erhoben, 

Sing fo Roſe als Gedicht, — 


Doch aub ih ward liebumwoben 
Bon der Blume Augenlicht. 
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Gedichte 


Franz Hedrich. 





Der Bann. 


Ich trug als Knabe ſchon im Buſen 
Die wärmſte Liebe für Geſang; 
Mich drängte in den Chor der Muſen 
Ein trüber Zug, ein füßer Hang. 
In Schöner Dichtung Zauberlichte, 
In Blüthenduft und Farbenglanz 
Genoß ich, Sel’ger, gold’ne Früchte: 
Und im Genuß verfank ich ganz! 


. Das war ein morgenländ'ſcher Garten, 


Den ich als Schmetterling durchflog; 
Ich pflanzte nichts, hatt’ nichts zu warten; 
Die Blumen fanden da: ich fog. 
Erft reifer fragt’ ich nach dem Meifter, 
Der über Wunder Macht befist, 
Und wie fein Werf hat mir der Geifter 
Demwältiger das Herz durchblitzt. 


Wie fand an der Verſuchung Thoren, 

‚ 3a an dem Rande der Gefahr _ 

Die Seele, die nicht ſtumm geboren, 
Bon fo viel Reizen trunfen war? 
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| Wenn fie fih auszuſprechen brannte, | | 
Den Ton empfand, der in ihr fehlief, | 

Was Wunder, daß fie Saiten fpannte, | 


| 
| Und in die Saiten ſcherzend griff? 
| 


Das Kind fteht aus des Kriegers Köcher 
Den Pfeil heraugzuzieh'n nicht an; 
Sp hab’ ih aus dem Opferbecher 
Den nit verfagten Trunf gethan. 
| Das Kind befchaut den Pfeil, und wieder: | 
| Es lockt das leuchtende Metal, 
| Das Farben fpielende Gefteder! 
Ihn einmal von ver Feftung Wal 


| In's Herz des Feindes abzudrüden, 
| Wie Tell von eines Lieben Haupt, 
Damit die tbeure Frucht zu pflüden, 
Das tft Fein Fall, woran. e8 glaubt. 
Sieh’, ſturmſchnell famen ernfte Zeiten; 
Sch wache auf und feh’ zurüd: 
-Die erften Griffe in die Saiten 
Entfohieden, waren mein Gefhid. 


Träumt' ich in zauberifcher Grotte, 
Seit ih den erſten Ton gewedt. 
Ein Falter Arm faſſt mih tim Traume: 
In's Auge füllt mir Tagesſchein. 
Entflieh’ ich diefem Wunderraume? 
Ein Geift umgeht mih! Ich bin fein! 


| | 
| | 
| Wie übermannt von einen Gotte, | 
Verzückt, in hellen Schlaf gelegt, | | 
| \ 
| | 
| 

| 
| | 


| 
Beruf. 


| Mit einem Mat fo hold, fo bange, 
| Daß du erfaßtelt Stab und Hut 
| Zu einem räthſelvollen Gange? 


| 
) 
| 
War dir noch nie fo fremd zu Muth”, > | 
| 
| 
{ 
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Mir war's! Ich ging mit Jugendglut, | 
Gleichgiltig, wo ich hingelange. 


Sf wirklich diefe Welt fo ſchön, | 
| Als ich gewahrte auf dem Zuge? 
| Sch ſah fie raſch vorübergeh’n, 


Sp wie der Kahn den Strand im Fluge. 
Sch hielt zulest auf Frühlingshöh'n, 
Und abnte nie von einem Truge. 


Und ſieh'; fo ift eg! ich bin da! | 

Sp fern und doch im Mutterlande. | 

Es war fein Luftbild, was th ſah, | 

F Kein Waſſerſchein am Himmelsrande. | 
Ich ftaune, wie mir nur gefchab, | 

| Der Raupe gleich im neu’n Gewande. | 


Sp wächſt auch träumerifch und ſacht 

Sn dem romant’schen Forft die Tanne, 
Ein holder Gott wedt über Nacht 
| Sie plötzlich aus des Schlummers Banne. 
Sie faßt ſich nicht. Woher die Pracht, 
oher mein Laubhaar? fragt die Tanne. 


— nn —— — — 


Fauſt in der Unterwelt über die fünfte Haupt— 
| Sünde, | 


Worauf fih werfen? was erfallen? 
Unendlich ift der Stoff der Welt. | 
Die Seele wühlt in allen Maffen, 
Und wechſelt ohne Raſt das Feld. | 
Sie fchleppt mit fich die theure Bürde, | 
Die fie eriihaufelt oder raubt, | 
Und folgt der ſtachelnden Begierde | 
Bon Fellenhaupt zu Felfenhaupt. 
Was ift gefährlih? was verwegen? 
| Lockt nicht der Apfel? Friſch verfucht! | 
Der Greif muß, der da wacht, ſich legen: 
| Sie fteigt auf thn und pflüdt die Frucht. 


| 
R7 eu '] 
u Re 6 


—n—  —g 


So füllt fi) lange noch die Zelle, 
Bis doch das göttliche Snfeft, > 

Oft ſchon an des Genußes Schwelle, 
Sein Fühlhorn in ein Feuer ftedt. 


Darfft du der Götter Ohr verleßen 
Und flagen; hr feid mitleidlos? 
Den Becher an die Lippe feßen 
Und rüdlings fallen, ift dein Long, 
Du mußt vergeh’n! Ein größer Ende 
Dleibt aber ftets in deiner Wahl. 
Faſſ' deinen Schaß in beide Hände 
Und flürge, wie Sardanapal! 
Schließ' die Begier an eh’rne Bande! 
‚Verarmt, verlaſſen, feft gebannt, 
Blickſt du vom fernen Felfenftrande 
Bergebens in des Ruhmes Land. 

Die Leidenſchaft zeugt Glück und Schreden, 
Der mordet, der fie lähmen will! 
Hab’ er nur Macht, den Sturm zu weden, 

Dem Meer zu jagen; Werde ftill! 
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Aloys Slar 


Lebens- und Charafterbild #) eines Profefors der Ju— 
bilar-Hochſchule zu Prag. 


Das bürgerliche Leben eines Gelehrten ift in 
dDerNiegel von geringer Bedeutung. Heldenthaten 
find feine Sache nicht; der Friede feines einfachen Lebens 


Bon 
| \ ‚Dr. Legis Glücfelig. 
wird höchſtens durch einen Federfrieg unterbrochen. Sel— 
l 


*) Das Erſcheinen der vorliegenden Biographie rechtfertigt fih von 
felbft durch den Umftand, Daß die „Libuſſa,“ als Jahr- und Denf- 
buch für Böhmen, eines Reprafentantenaus dem Univerfi- 
tatsfreife bedurfte, durch welden das fünfhundertiahrige Säku— 
Yarfeft der Prager Hochſchule auh an Diefem Drte mitgefeiert 
werden könnte. Ueber die Wahl gerade diefes Reprafentanten ha— 
ben zufällige Umftande entfchievden, — Was den Berfaffer, diefer 
Biographie betrifft, fo fei bemerkt, daß derfelbe ein mehriahriger 
Genofje ein und desselben Wohnhaufes des Profeffors Klar (au 
1820 einige Zeit fein Zuhörer) war, und mit deſſen Familienver— 
— ſo weit vertraut, als für den Biographen vonnöthen 
cheint. Er will nur im Intereſſe, der Wahrheit geſchrieben haben, 
Viel Material, auch mande wortlihen Stellen, hat derfelbe aus 
Prof. Dr. Franz Weinolt's ſchätzbaren (und großtentheils auch 
dofumentirten) „„Denfwürdigfeiten aus dem Leben Aloys Klar's,“ 
Prag und Leitmeris 1835, VII und 173 Seiten gr. 8., geihöpft; 
dadurh aber Weinolt's Arbeit keineswegs entbehrlid gemacht — 
zumal hier auf einen anderen Kreis von Lefern zu rechnen, über— 
er ne andere Abfiht mit der gegenwärtigen, nicht mühelofen 

ml von Daten und Notizen zu verbinden war, bie 
nun als „„Biographie‘‘ oder ald „Lebens- und Charakterbild‘‘ auf- 
utreten wagt. Wahrheit — wie gefagt — und Objektivitat der 

arftellung jollten des Verfaſſers Feder leiten, ’ 
D. V. | 


| 


* 


Wien, am 31 Mai 1847, 
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' ten, daß ſich feine Schickſale über das Alltägliche erheben; 
abwechſelnd bleiben Lehrfanzel und Schreibpult die An- 
gelpunkte feines Strebens und Wirfens. Indeß Fönnte 
Klar’s Leben gleichwol eine Ausnahme fein, 

Klar war der Sprößling einer im fechszehnten Jahr— 
hunderte in der k. Altftadt Prag anfäßig gewefenen 
Samilie deutfehen Stammes und Namens, Geine Bor- 
eltern haben ſich nachmals in der Muntzipalftadt Auſcha 
(Aust), Leitmeriber Kreifes, angefievelt. Leicht verbrei- 
teten Wohlftand und Sitte eine Art Patriziat über fie, 
und ſchon Klar’s Großvater und Großenfel befleideten 
die Primatorwürde daſelbſt. Auch wieder fein Bater, 
Joſeph Klar (getauft_am 27, Auguft 1731), war Pri- 
mator *) von Aufcha. Diefer hatte fich durch Reifen im 
öfterreichifchen Baterlande, insbefondere durch einen zwei— 
jährigen Aufenthalt zu Rom und Neapel, ein geiftigeg 
Nebergemwicht im Orte geſichert. Er war (feit dem 23, 
Sanuar 1753) vermählt mit Apollonia Bartl, der 
Tochter des Herrenrichters der Stadt Aufcha, mit der er, 
umgeben von fünf Kindern, eilf Jahre in ver glüdlich- 
ften Ehe Iebte. Bon dieſen waren bei feinem am 3. No- 
vember 1764 erfolgten Tode noch drei: Johann von 
Gott (geb. 20. Januar 1756), Joſeph (geb. 7. Oktober 
1758) und — Aloys am Leben. 

Aloys Klar war geboren am 25. April 1763. Zwei 
herbe Schickſalsſchläge zugleich trafen ihn ſchon im frü— 
heſten Alter — glücklicherweiſe bevor er noch an | 
lich war, fie zu fühlen und zu ermeſſen. Als anderthalb» 
jähriges Kind folgte er vem Sarge feines Vaters, und | 

zehn Monate fpäter Tegte eine Schwere Gewitternacht 


(som 22, auf den 23. Auguft 1765) einen großen Theil | 
der Stadt Auſcha — darunter au die Wohnftätte der 
Klar'ſchen Waifen — in Aſche. Haus, Hof, Feldgeräth 
hatte der unfelige Brand verfchlungen; aber auch im 


*) Ehemals (bis 1784) beftanven die Magiftrate der böhmiſchen 
State aus einem königlichen Richter over Fiskus und einer Anzahl 
von Rathsverwandten, welche abwechſelnd das Bürgermeifteramt ver- 


bensdauer — ein fogenannter Primator ernannt, welcher der vor» 
ſitzende over der erfte, alfo angefehenfte Rathsherr geweſen iſt. 
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walteten. Aus dem Mittel ver Räthe wurde — in der Regel für le | 
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Herzen der armen Mutter jegliche Hoffnung für das Ge- 
deihen iprer drei Waiſen erftict, Mittellofigkeit ift ein 
Defpot, unter dem fo manches Familienleben erfeufzt und 
K Grunde geht: fie ift aber eben fo oft der gefegnete 

dden, aus welchem vie Saat hoher geiftiger Entwide- 
lungen fprießt. Hatte die fromme Witwe, Apollonta 
Klar, in ihrer Bedrängniß alle Pläne für die höhere 
Ausbildung und Emporbringung ihrer Kinder fallen Taf- 
fen, fo hielt fie die Letzteren doppelt eifrig zum Schul- 
befuch an. Ihr eigener Unterricht füllte etwaige Lüden 
aus, und der Mutter Beifpiel blieb der Kinder Lehre, 
Aloys insbeiondere war heimiſch auf ven Schulbänfen, 
ihm ftrebten feine älteren Brüder nach. Auf den chrift- 
lichen Sinn wirfte die Mutter heilſam ein, das Lefen 


| BT Bücher nährte den emporftrebenden Geiftz allein 


et folchen Fortichritten mußte, was der ordentliche Lehrer 
aeben fonnte, bald unzureichend erfiheinen. Aloys fand 
im neunten Zebensiahre. Er hatte Ahnungen von einer 
wiſſenſchaftlichen Bildung, ihm fehlte auch nicht der Trieb 
dazu, blog — die Erfenntniß. Der Bereich der Stadt— 
ſchule war ihm Längft zu enge geworden. Ohne Mutter 
oder Gefehwifter davon zu Verftändigen, ging der Knabe 
zu dem dantaligen Stadtfaplan, P. Ignaz Wagner *), 
und bat um Unterricht in der Tateinifchen Sprache. | 
Der Charakter des Mannes tft, wenn auch gletch- 
fam embryonifh und nur in allgemeinen, bios dem 
ſchärfſten Auge zugänglichen Umriffen ſchon im Sünglinge 
und Kinde vorhanden. Ganz fo bei Klar. Der wür— 
dige Kaplan wurde fein Lehrer, und der rüftig fortichreis 
tende Schüler lohnte es ihm mit Danf, Liebe und An— 
hänglichkeit bis in den Tod. Die ftaunende Mutter Tieß 
ſich den Schritt des Sohnes allgemarh gefallen; ſchaden 
(dachte fie) Fann das niemals — wenigſtens übt ſich der 
Junge im Schreiben, und das ift recht gut. 
Sp weit war Klar, fich felbft anregend, vorgedrun— 
gen. Da erfholl die Bulle: Dominus ac Redemptor 


*) Geboren zu Schemel 1. April 1740, gefiorben nach vierund- 
smwanzigiähriger Verwaltung der Seelforge zu Aufha am 18. Julius 
1792. Unter Klar's nachgelaſſenen Schriften fand ſich eine dieſem fei- 
nem Lehrer gewidmete rührenn ſchöne Grabſchrift. 
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noster *) über den Erdkreis. Aus der Mitte der auf- 
gelösten Gefellihaft ging Klar’ Schutzgeiſt hervor; 
Es war der Erjefuit P. Leopold Ziulaf, Spiritual 
der Reſidenz Liebeihis **) , der nach Aufhebung feines 
Drvens im Pfarrhaufe zu Aufha Wohnung genommen 
hatte, Dieler Mann trat vor Klar’s Mutter und ſprach 
ohne Eingang und Einleitung: „Mutter, der Tiebe Gott 
will Haben, daß Ihr Sohn ſtudire; wollen Sie es au, 
fo werde ich ihn zu Leitmeriß unterbringen.” Bol Ach» 
tung und Ehrfurcht gegen den offenen und wohlwollen— 
den, in der ganzen Gegend hochverehrten Priefter wagte 
fie feine Gegenrede. Da nahm P. Leopold am 7. No— 
vember 1774 den tiefgerührten eilffährigen Aloys, 
brachte ihn an das ff. Gymnaftum zu Leitmeriß, und 
löste in jeder Hinficht fein gegebenes Wort. 

Klar war an der Pforte angelangt, durch die er in 
das Heiligthum son Latium und Hellas dringen, und in 
dem er fich lebenslang freudig und unermüdet ergehen 
wollte: Es fam darauf an, die Gunft der Umſtände zu 
gewinnen, ohne Die der eigene gute Wille und die größte 
Kraftanftrengung meift das Ziel verfehlen. Nicht glück 
licher Fonnten die Verhältniſſe für unferen Klar geftaltet 
fein, als fie es wirflich waren. Sn Demuth beugte fich 
derfelbe vor Gottes Fügung, die ihn gerade nach Leit— 
meriß, wo Studirende won jeher freundlichere Theilnahme 
und liebevollere Unterftüßung fanden und noch heute fin- 
ven, als an manchem anderen Orte, geleitet hat. Edle 
Menichenfreunde nahmen ſich des. Berwaisten an, die 
Lehrer zogen ihn näher an ihr Herz, und fo fonnte Klar 
beiteren Geiftes den Wiffenfchaften obliegen, zu denen 
ihm die Natur eine fo hohe Weihe gegeben hatte. 

Klar’s Studienfahre fielen in eine Zeit goldenen 
Friedens, wie folcher son 1763 bis 1792 mit wenigen 
Unterbrechungen auf dem Kontinente geherrſcht hatz fie 
fielen zugleich in die Regierungszeit der unfterblichen 
Katferin Marta Therefia, welde alle Lehranftalten 
ihres Reiches in erleuchteter und ſegensvoller Weife zu 
reformiren und zu heben berufen und entſchloſſen war; 


*) Publizirt am 4. September 1773 in ven öſterreich. Staaten. 
FF) Geftorben am 12. Dezember 1778. 
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fie fielen in eine Epoche, die man die DBlüthenzeit des 
Leitmeriger Gpymnaftums nennen fonnte, In Leitmeriß 
wurden Zaver Fröhlich, Adalbert Fiſcher und P. 
Joſeph Eifelt, welcher Leßtere zugleich die Stelle eines 
Präfekten verſah, Klar’s erfte Bildner, unter deren Lei— 
tung derfelbe die vier Grammatifalklaffen zurüdlegte. 
Im Jahre 1778, als er in die Öumaniprem eintreten 
follte, erfuhr das Gymnaſium eine gänzliche innere und 
äußere Umfchaffung. Bisher nämlich hatten immer zwei 
Sahrgänge ein Lehrzimmer und einen Lehrers; vom Jahre 
1779 erbielt jede Klaffe ihren eigenen Lehrer und das 
Gymnaſium einen eigenen Präfeften, Das feßtere Amt 
wurde dem Erjefuiten und k. k. Hofkaplan P. Bernard 
Shirmer anvertraut, und der edle Mann und ausge- 
zeichnete Pädagog hatte das feltene Glück, nicht allein 
ein Neftoralter zu erreichen, Tondern auch in jenem Be— 
rufe volle fünfzig Jahre wirffam zu fein”). Schir— 
mer’s Andenfen wird in Leitmeriß nie untergehen; er 
war langehin das Heil der Anftalt, das Vorbild des Lehr- 
förperg, der Gegenftand der Berehrung aller Leitmeriber 
Bürger und Studirenden, Unter Schirmer’s Aufficht 
und unter den Lehrern P. Vinzenz Demuth, Erjefui- 
ten, und Jakob Stranffy, gewefenem Jeſuiten-Kle— 
riker *), ſtudirte Klar die beiden Humanitätsflaffen. 
Stranffy, welcher fpäter vom Lehramte wieder abtrat, 
hatte, nach Klar ’s eigenem Geftändniffe, auf deffen äſthe— 
tiſche Bildung den entfchievdenften, unvergäanglichften Ein- 
flug. Ms Klar nach abſolvirten Gymnaftalftudien am 
Schluße des Schuljahres 1779 das erfte Pramtum aus 
Stranffy’s Händen empfing, beglückwünſchte Alles den 
werdenden Gelehrten, welcher Schon jeßt eine unglaub- 
liche Maſſe von Kenntniffen in fih aufgenommen und 
diefe allmälich auch zu regeln und zu beherrfihen ver- 


*) Er ftarb am 13. Junius 1829, alfo nur vier Fahre vor Klar, in 
deſſen literarifchem Nachlaß fi auch vie Materialien zu einer Biogra- 
phie Schirmer’8 befinden, 

**) Es iſt derfelbe, deffen Leben und Schriften man in Pelzel’s 
Buche: Böhmiſche, Mährifhe und Schlefifche Gelehrte aus dem Or— 
den der Zefuiten (Prag 1786, 8.), S. 292, aufgezeichnet findet, 
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fanden hatte. Es war für jene Zeit, wo der Name 
„Aeſthetik“ noch nicht lange in der Wiffenfehaft gehört 
ward, allerdings von Bedeutung, daß Klar den Werth 
dieſes Zweiges der Studien erfannte und viele und 
ſchöne Stunden mit funftfritifcher Leetüre und Forſchung 
binbrachte. Die fcholaftifchen Feſſeln, in welchen damals 
noch (obwol Heyne, Teffing und Winfelmann ſchon 
daran rüttelten) das Studium der Alten und die Ge- 
fchichte der bildenden Künfte befangen waren, verküm— 
merten Klar den reinen Genuß des Schönen nimmer- 
mehr; und bis zum Ießten Hauche blieb noch der Greis 
— der Wiſſenſchaft am meiſten den ſchönen Künſten 
zugethan. 

Als Klar von Leitmeritz ſchied, feierte er in der 
That alle Erfolge, deren ſich ein Studirender feines Al- 
ters, Fleißes und Talentes irgend rühmen konnte. Er 
hatte für die gründlichfte Schulbildung und — was noch 
mehr — für fhöne Nebenkenntniffe, endlih — was am 
meiften — auch für feinen religiöfen Sinn gleichmäßig 
vorgeforgt. Im Schooße der frömmften Mutter hatte 
das Kind die erfie, eben noch Findliche, aber berztiefe 
Liebe zu Chriftus, unferem Erlöſer, eingefogen, bevor 
diefe noch dem Berftande offenbar ward; auf demfelben 
Wege befeftigte fich in ihm auch vie Siebe zur Kirche — 

leichwie ihm die Danfbarfeit Liebe zur Menfchheit ge> 
dt. „Ich halte mir” — ſchrieb Klar in feinem Maͤn— 
nesalter — „zuweilen wirklich darauf etwas zu Gute, 
daß der Pfarrer meines Geburtsortes mir als_fieben- 
oder achtfährigem Knaben, ver Ergraute, mit Wohlge- 
fallen im Gotteshauſe, mich fegnend, feine Hände auf: 
gelegt hat. Er hieß Gottfried Knapp, war vordem 
Soldat gewefen, und änderte erft nach einem Beinbruche 
feine Lebensbeftimmung. Die Kranfen feines Wohn- 
ortes verforgte er aus feiner Küche; er war fromm und 
wohlthätig, befannt in ver ganzem Gegend, und dabei 
der heiterfte, munterft gelaunte Mann. Der konnte pre— 
digen! Sch habe ihn gehört, aber im Sinabenalterz ich 
weiß nichts mehr davon; aber das weiß ih doch, daß 
er vor Schwäche in der Mitte der Kirche fih Nachmit— 
tag8 an ven Faftenfonntagen feinen Seffel ftellen ließ, 
und fo zu feinen Schäflein ſprach, daß ihm die hellen 
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Thränen häufig und fihtbar Allen über die Wangen roll- 
! ten. Aber diefe heftige Gemüthsbewegung wirkte zu nach— 
| theilig auf Die Gelundheit des ehrwürdigen Alten; noch) 
| ehe ich in die Studien kam, ward ihm gänzlich unter- 
fagt, öffentliche Vorträge an feine Gemeinde zu halten. 
ı Ein Berfuft für fies aber doch weniger fühlbar und nach— 
| tbeilig, da er mehrere Geiftliche zu Kaplänen hatte — 
| ganz feiner würdig. Ueber diefer Erinnerung find mir 
wirklich Thränen in die Augen geftiegen; fie haben fchon 
Alle hienieden vollendet. Euer Geift fei mit ung, fei 
mit mir, fromme , gottielige Seelen!“ Man fieht, wie 
| tief A wie unverlöſchlich die religiäfen Eindrüde waren, 
die Klar fohon im zarteften Alter in fih aufgenommen, 
| Wie anders, als daß der Jüngling nunmehr das fehn- 
lichte Begehren empfand, neben den gottesvienftlichen 
Formen allmälich auch den Geift des Chriftenthums zu 
erfaffen, und wahre, innige Srömmigfeit zur Unter— 
lage alles feines Denfens und Handelns zu machen. 
Aus der erften beften alten Grammaire hatte Klar von 
ſelbſt ſo viel Franzöſiſch erlernt, daß er fhon auf dem 
Gymnaſium in den Schriften eines Boileau, Roufleau, 
Diverot, Batteur mit Erfolg blätterte; weiterhin haben 
ihn Boffuet, Bourdaloue, Fenelon, Maſſillon am mei- 
fien angezogen und ihm zur geiftlichen Beredfamfeit den 
Weg gebahnt, gleichwie ihn die franzöſiſchen Encyflo- 
pädiften zum ernften Selbftprüfen des Gedachten und 
| Gelefenen nothiwendig anregen mußten, Nabe waren 
damals die Irrwege — aber Klar’s Gemüth war von 
deren Berlodungen ficher. Ein einziger Unfall hatte den 
Horizont ſeines Leitmeritzer Studienlebens getrübt. Im 
a 1778 wurde er nämlich von einem muthwilligen 
Mitſchüler unvermuthet geftoßen, —“ er einen ün— 
glücklichen Fall that und eine Kippe beſchädigte. Er 
kränkelte lange, und wurde und blieb einſeitig und ge— 
drückt im Waͤchsihun, ohne jemals dem Thäter zu zür— 
nen oder deffen Namen gegen Jemand, als gegen Gat- 
tin und Sohn — furz vor feinem Tode — zu nennen. 
Der erfte November des Jahres 1779 führte den an- 
_ gehenden Akademiker nach Prag, Er trat in die philo- 
fophiichen Studien, und hörte Die Hauptgegenftände unter 
ven Profefioren Auguftin Herz, Peter Chladek und 
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Stanislaus Wydra *). Sein Wiffenspurft war un- | 
erfättlich; daher begnügte fih Klar auch nicht, die ges | 
wöhnlichen Semeftralprüfungen mit Auszeichnung zus 
rüdzulegen, fondern er unterzog fich den fogenannten 
firengen Crigorofen) Prüfungen vor den k. k. Direktoren 
des philofophiichen Studiums, Heinrih Seibt**) 
und Johann Teſſanek ***), zur Erlangung des Gras 
dus diefer Fafultätz worauf er am 31. Auguft 1782 im 
großen Carolinſaale feierlich zum Magifter der freien 
Künfte und der Philoſophie promopirt, und am 23ten 

' April 1807 Cbereits als Profeffor der klaſſ. Philologie) 
in den Katalog der Doktoren der Prager Univerfität 
förmlich eingetragen wurde +). Aber nicht blos die Weig- 
beit der Schule und der Welt hatte fih Klar eigen ges | 
macht, fondern auch jene, die von der Welt ab gerade 
und ficher zu Gott führt. Und Gott allein dienen — das 
hatte Klar fchon jet gewollt. Er wählte das Studium 
der Theologie, welches Damals, als er vom Jahre 1782 
bis 1786 demfelben oblag, an der Prager Hochfchule 
auf fünf Jahre ausgedehnt war. Bekanntlich hatten die 
theologischen Studien in Defterreich 1774 — ſeitdem näm— 
lich der Hochverdiente Brewnower Benediftiner-Abt Ste— 
phan Rautenftrauch ++) das Direftorat verfelben an— 
getreten — eine durchgängige heilfame Neform erlitten. 
Unter andern gewann Durch den neuen Rautenftraud- 


*) Erjefuit, war feit einem Jahre Nachfolger des berühmten Ma- 
thematikers Joſ. Stepling, Beider Büften find auf der £. k. Univerſi— 
tatsbibliothef zu Prag aufgeftellt; Wydra ftarb am 3. Dezbr. 1804. 

7) In den Ruheſtand verfest 1801, geſtorben am 2. April 1806. 

***) Aſtronom; geftorben am 22. Juni 1788. 

7) „Am.31. Aug. 1782 erhielten 87 Magiftri ven philofoppifchen 
Gradum, deren Namen diesmal nicht, wie fonft, gedruckt erfchienen find, 
Prof. Chladek gab die Auflöfung des aufgegebenen Problems: An ab 
eadem materia ratiosufficiensphaenomenorumet electricitatis et 

| magnetismi repeti possunt?” Vgl. Dobromffy’s Fiterar, Magazin 
von Böhmen und Mähren, Prag 1786, II. Stüd,©. 8. 

++) Seit 1774 wirkl. Hofrath in Wien, Berfaffer zweier Ent- 
würfe zur Einrichtung der theol. Schulen und der General: Semina- 
rien (1784), geftorben zu Erlau 30. September 1785 auf einer Ge- 
ſchäftsreiſe. 
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fhen Studienplan, das Studium der biblifhen Sprachen 
eine höhere Wichtigfeit auf den theologifchen Lehrftühlen. | 
Sn Prag wurde damals eine Profeffur der hebräifchen 
Sprache und Hermeneutif des alten Teftaments, und 
eine zweite der griechiichen Sprache 2c, errichtet; jene 
befleidete Dr. Hieron. Frida, DBenediftiner, viefe P. 
Chriſtoph Fiſcher, Weltpriefter, Der Er - Paulaner 
und befannte Slayift Fortunat Durih war damals 
Eraminator für die diegfälligen firengen Prüfungen in 
Prag. Unter Klar’s Profeiforen blieb der vorgenannte 
Fiſcher Prof, d. griech. Sprache, d. biblifchen Herme- 
neutif und Eregefe) der einflußreichfte für ihn *) Don 
ihm Iernte Klar griechifceh im höheren Sinne, durch ihn, 
den er nie ohne danfbare Rührung und Ehrfurcht nennen 
fonnte, wurde er für Die — Literatur mit Leiden— 
ſchaft entflammt. Aber nur einen theologiſchen Jahr— 
gang legte Klar an dieſer Anſtalt zurück. Denn Kaiſer 
Joſeph U. errichtete im Jahre 1783 in allen Provinzen 
ſogenannte Generalfeminarien, worin die geiftlichen 
Zöglinge aus den Didcefen der Provinz zur Bildung 
verfammelt wurden, und die unter der unmittelbaren 
Leitung des Staates ftanden **). Das Jahr vorher waren 
auch ſämmtliche Klofter = Studien Faffirt worden, Das 
Generalfeminarium zu Prag tft damals in das Gebäude 
des Königshofes (nächſt dem Pulverthurm) verlegt und 
mit Fatferlicher Sreigebigfett ausgeftattet worden. Klar 
verfebte bier drei felige Jahre. Er hatte das Glück, 
unter der Leitung von Männern zu ftehen, die in jeder 


*) Fiſcher war vorher Lehrer im Haufe nes Oberfiburggrafen Franz 
Anton Grafen v. Noſtitz; fein Nachfolger in viefem Amte, Abbe Do— 
browſky, follte 1783 (alfo kurz vor Errichtung der Generalſemina— 
rien) vie hebräifche Lehrfanzel des Prof. Sriva übernehmen, (Aus 
Dobromffy’s Correfponvdenz.) - 

**) Hofdeir. vom 30. März, 21. Aug., 23. Sept. 1783. Wie 
bekannt, hob Kaifer Leopold IT. Durch Hofdekr. vom 4. Zulius 1790 
diefe Generalfeminarien — mit alleiniger Ausnahme des Authenifchen 
in Lemberg, deffen (freilich reformirte) Beibehaltung die griechifch-Fa= 
tholifhen Biſchöfe in Galizien felbft anfuchten — wieder auf und 
fiellte, wie früher, den Bifchöfen die Bildung des nachwachſenden Ele- 
tus anheim. 
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Beziehung unter die Erprobteſten, Gebildetſten und Wür— 
digſten gehörten. Die Würde eines Rektors des Prager 
Generalfeminars hatte der Monarch 1783 dem bisheri- 
gen Dechant zu Böhmiſch-Kamnitz, Auguftin Zippe*), 
anvertraut. Unter ihm ftanden, als erfter und zweiter 
Subreftor, Franz Wenzel und Joſeph Kodeſch. 
Sm Jahre 1786 trat der bisherige Dechant zu Neuftadt 
an der Mettau, Joſeph Franz Hurdalef**), das 
Rektoramt an und führte es big zum Verfall der Gene- 
ralfeminarien, eben ſo fegenreich wie fein Vorgänger, 
fort. Unter den Aufpicien eines Zippe und Hurdalek 
alfo bildete fih Klar zu feinem Berufe heran. Jemehr 
er zu ftudiren hatte, defto wohler war es ihm um's Herz. 
Auch einen gleichgefinnten bievderen Freund hatte er hier 
unter den Zöglingen gefunden; e8 war Franz Ull— 
mann***) nachmals als Profeffor des Bibelftudiumg des 
alten Bundes und der prientalifhen Sprachen eine Zierde 
der Prager Hochfchule., Ullmann und Klar verband 
eine ganz befondere Neigung und Borliebe für das Stu— 
bium der orientalifchen Sprachen, welches jener nie, 
biefer aber nur, durch Umſtände gendthigt, in der Folge 
als Nebenbefrhäftigung trieb. Andere Genoffen Klar’s 
im Generalfeminarium waren Karl Fifcher, fpäter Pro- 
feffor der griech. Sprache und des neuteflamentalifchen 
Bibelſtudiums (geftorben als Domderhant in Prag), und 
Franz Faulhaber, Erzieher des Grafen Franz 9. Har— 


*) Bippe war feit 1780 auch Domherr zu Alferheiligen ob dem 
Prager Schloſſe; nachdem er bis zum Fahre 1786 das Rektorat des 
böhmiſchen Generalfeminars mit Ruhm verwaltet, ward er an die 
Stelle nes Baron v. Kreßl Ere. zum k.k. Hofrath der geiftlihen Hof- 
fommiffion befördert, deren Präfes er bis 3. Junius 1793 geblieben 
ift; + 10. März 1816, 69 Zahre alt. 

***) Hurdalek, im Jahre 1790 glei zum Domdechant von Leit- 
merig befördert, erlangte 1815 das Bisthum zu Leitmerig, das er 
1823 wieder refignirt hat; er ftarb im 87. Lebensjahre zu Prag am 
27. Dezemb. 1833 — alfo neun Monate fpäter als Prof. Alar, fein 
einftiger geliebter Zögling und naher fein Freund, 

***) Ullmann ftarb als k. k. Rath und Senior der theologifhen 
Profefioren zu Prag am 4. Jan. 1341, im 82, Lebensjahre. 
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tig, dann Profeffor der Paftoral zuerft in Prag, nachher 
in Wien ‚ berufen vom Biſchof Hurdalef als Domherr 
nach Leitmeriß, wo ihm das Amt eines Rektors des Se- 
minars (und zu gleicher Zeit dem Prof. M. 3. Fell das 
eines Präfes desſelben) übertragen ward, und wo Faul- 
haber auch als Domdechant geftorben iſt. Nebft Klar 
hatte fich Ullmann mit größtem Fleiße der griechifchen 
Literatur gewidmet und fofort au für das griechifche 
Bibelfah an der Prager Univerfität den Concurs ge— 
macht, während Fiſcher einen folchen für das orientalifche 
machte, Durch ein Berfehen in Wien wurden jedoch 
Beiden die Dekrete umgefehrt ausgefertigt; da ſie län— 
geren Berzug bis zur Aufklärung des Mißverftändniffes 
ſcheuten, ſo beftiegen fie die ihnen zufällig beftimmten 
Kanzeln, für die fie eigentlich nicht bereitet waren, und 
behielten diefelben. Auch unferem Klar follte in der 
Zufunft eine ähnliche Profefur beichieden fein. Er war 
Theolog aus Beruf, aber Philolog aus Neigung; dabei 
vernachläfigte er die neueren Sprachen feineswegs,. Er 
ftudirte Die franzöſiſchen Kanzelredner, machte fich das 
Stalienifhe und Engliiche eigen und wohnte, um fich mit 
dem Auffchwunge der deutſchen Sprache, den Klopſtock 
und Göthe, Leſſing und Herder herbeigeführt, auf einer 
Höhe zu erhalten, unausgefeßt den Collegien des Prof, 
est über deutfihe Sprache, Styliftif und Geſchmacks— 
ehre bei. 

Während feiner Seminarzeit fab Klar auch mit 
findlicher Befeligung, wie die Habe feiner Mutter durch 
eigenen und den Fleiß der Brüder wieder zu einem ftatt- 
lichen Befisthum gediehen war, Um in Klar’s Gemüths— 
tiefe zu bliden, bedarf eg nur der Lefung des Priefes an 
feine Mutter aus jener Periode vom 14, März 1785, 
welcher fich erhielt und alſo lautet: „Beſte Mutter! Ich 
habe Ihnen nichts zu ſchreiben, als daß ich gefund bin 
und felbft diefe Gelegenheit nicht ungenüßt vworbeilaffen 
will, ohne Ihnen gefagt zu haben, wie lieb Sie mir 
find, wie oft ih an Sie venfe und wie voll mein Herz 
von Ihnen if, — Meine Herzensmutter, bin ich nicht 
gewiffermaßen jeßt Ihr einziges Kind? Wie gefalle ich 
mir bei diefem Gedanken! Doh möchte ich vielmehr 
dankbar fein fünnen, als Ihrer Sorgfalt noch am Her- 
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| zen liegen. Beſte Mutter, Beſte, Beſte! Ich höre jetzt 
gar nichts von Ihnen, und könnte Jemand forgfältiger 

Alles nützen, eifriger und emfiger im Schreiben an Sie 
| fein, als ih es bin? Schade, daß Sie fih nicht im 
ı Schreiben geübt Haben! Mir ift manchmal fo bange, ich 
bin fo voll; ich weiß nicht, was ich Ihnen Alles fagen 





| 
möchte, viel, viel! — und wenn ich doch wieder einmal | 
bei Ihnen fein könnte! Machen Sie doch, daß ih bald | 
etwas bon Ihnen höre — höre, daß Sie gefund und | 
vergnügt, ſo vergnügt find, als es täglich wünfht und 
vom Tieben Gott flehet Ihr Aloys.“ 

Wol rühmt fih Klar in diefem Briefe feiner guten | 
Geſundheit; aber vielleicht nur, um der mütterlichen Be- | 
forgniß zuporzufommen. Denn die übrigens fefte Kör- | 
perfonftitution Klar’s fehlen, nachdem fein Geift_eilf 
Jahre Tang fo viele Gebiete des menfchlihen Wiffens 
durcichritten, endlich wanfend werden zu wollen. Ge— 
wiß hat Klar, und fo mancher andere Generalfeminarift, 
freiwillig oder nothgedrungen Unglaubliches geleiftet und 
leiften müſſen. Es wird erzählt, daß die Studirenden, 
um ihre geiftige Spannfraft wieder zu gewinnen oder zu 
fteigern,, mit Kappen von Schnee auf den Häuptern im | 
Schanzgraben herumgingen und fich in ihre Collegien- | 
hefte vertieften. Klar hatte hievon ſchon damals ein | 
weißes Haupthaar. Tüchtiges wurde jedenfalls gelernt | 
oder doch angeftrebt, und dabei-riß der Feuereifer des | 
Einen die Hebrigen gar Leicht mit fih fort. Klar ge | 
hörte unter die befonders Begeifterten und Beifpielgeben- 
den, Er vergaß über feinem Studium nur zu häufig 
fich ſelbſt. Endlich mußte er fich der nächtlichen, aub | 
der Tagesarbeiten enthalten und dem Nathe der Aerzte | 
Gehör ſchenken. Er machte Nuhepunfte, verließ zeitwei- | 
fig das Generalfeminar,, und furbte in der Nähe feiner 
Lieben und in ver freien Natur für neue Mühen neue 
Kräfte zu ſammeln. Umfonft! Die Krankheit, an welder | 
er Titt, war_eine heftige Leberphyskonie, aus deren Ein— 
wirfung auf den Geift Zweifelfucht entftand. Diefe ver- 
lor fich zwar in dem Maße, als die phyſiſche Gefund- 
heit fich beflertes aber nichtsdeſtoweniger blieb Die ver 
Seele eingedrüdte Form, eine gewifle Aengftlichfeit vor 
den mit dem geiftlihen Stande verbundenen Pflichten, 
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in ihm zurück, die ihn von der Wahl desſelben für's 

ganze Leben abhielt. 
„Wenn nicht Prieſter, wenigſtens Lehrer.“ Dies 

war Klar's Wunſch, dies ſein Gebet. Er eilte, ſich der 

erſten Concursprüfung zu unterziehen, die ſich ihm dar— 

bieten würde. Eine ſolche nun war für die Gramma— 

tikalklaſſen des lieben, unvergeßlichen Leitmeritzer Gym— 

naſiums ſo eben ausgeſchrieben. Am 2. November 1785 

| 

| 

| 

| 
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ftand Klar wirklich in der Reihe der Bewerber, Seine 
Elaborate und Vorträge erregten bei diefer Gelegenheit 
ein Aufſehen, das fo ungewöhnlich und hersorragend | 
war, daß der damalige (1794 in den Nitterftand erho— 
bene) Studiendireftor Seibt es für Gemwilfenspflicht er— | 
achtete, den genialen Candidaten und Magifter einem 
höheren Wirfungsfreife vorzubehalten. Denn wie fehr 
eben ein Mann von Genie auch als Gymnaftallehrer 
feinen Wirfungsfreis zu erweitern willen werde, Davon 
hatte freilich Niemand auch nur eine Ahnung. Klar | 
erlangte die angefuchte Lehrfanzel, als fei er gleichfam | 
— gut für dieſelbe, diesmal nicht — indeß doch ein Exrx— 
pektanzdekret auf die zunächſt zu erledigende Stelle glei- 
her Kathegorie, welche ihm auf fein Berlangen ohne 
weitere Concursprüfung zu Theil werden follte, Noch 
einmal Fehrte Klar in das Generalleminarium zurüd 
und. verfuchte das Möglichfte. Den hohen Forderungen, | 
die man an Die Alumnen machte, und den noch höheren, 
die Klar felbft firh fielte, Fonnte ver Kränfelnde nim- | 
mermehr entiprechen. Neuerdings von der Leberphye- 
fonie befallen, trat er alſo zum zweitenmal, und zwar | 
für immer aus, 

‚ Klar hatte den Werth ver Seminarbildung zu wür- 
digen gewußt; fie war noch im Alter feine Freude und 
fein Stolz. Hierüber äußerte er fich fehr harafteriftifch: 
„Seminare — fagt. Klar*) — „verdienen, fa fie for- 
dern Staat und Kirche, und Kirche und Staat zu der 
jorgfältigften Obhut und Aufmerkfanfeit auf, Offenbar 
ift unfere häusliche Erziehung ziemlich erfchlafft. Hier 
vermißt man die vormaligen, für die ſtudirende Jugend 


*) Du follft, betrachtet als Grundlage ver Erziehung. Frag 1820, 
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errichteten Seminare, welche die Gewöhnung zur Ord— 
nung, zum Gehorfam, zur Subordination ungemein be- 
förderten. Ihre Einrichtung, Auffiht und alu. 
lag immer religiöfen und für ihre Zeit und Lage eins 
fichtigen und als gewiffenhaft anerkannten Männern ob, 
Männern, die für ihre trdifhen Bedürfniffe gedeckt und 
gefichert, höhere Zwecke bei der Uebernahme der Jugend 
ſich vorgefegt hatten. Solche Anftalten können nur in 
dem Geifte des Wahren und Guten gedeihen, das Gott 
aufrichtig und ehrfurchtsvoll vor Augen hat, in dem 
Geiſte, deſſen Werke fein Licht ſcheuen, weil fie in Gott 
ethan find.’ Eine ſchönere Lobrede kann den viesfäl- 
igen Berdienften eines Zippe, Hurdalef, Dobrow- 
ffy, Jüſtel *) und Anderer wol faum gehalten werben. 
Dei feinem Austritte aus dem Generalfeminarium (oder 
vielmehr auf nachträgliches Verlangen) ward unferem 
Klar unterm 20. September 1786 nachftehendes Zeug- 
niß zu Theil, welches der würdige, damalige Neftor 
Hurdalek eigenhändig augzuftellen gern bereit war, 
Es lautete: „Von Seiten der Direction des hierländi- 
gen Generalleminariumgs wird dem Herrn A. Klar das 
Zeugniß ertheilt, daß derfelbe während feines dreijäh— 
rigen Aufenthaltes im Generalfeminario durch feine un— 
ermüdete Berwendung nicht allein im theologiſchen Fache, 
fondern auch in andern Wiſſenſchaften fehr viele und 
gründliche Kenntniffe fich eigen gemacht, und Durch feine 
Ehrliebe, gefestes und durchaus rechtfchaffenes Betragen 
fich die vollkommene Zufriedenheit feiner Borgefebten er- 
worben, und verdient habe, daß man ihn in jeder Rück— 
ficht als einen für den Staat und für die Religion hoff- 

nungsvollen Mann empfehle,’ 
Hoffnungsvoll für den Staat und für die Religion 
— tie die wahren und fehlichten Worte lauten — das 
war der dreiundzwanzigiährige Klar wirklich, und fo 
zu fagen durch und durch, Im Winter des vorgenanne 


*) Abbe Joſeph Dobromffy, der gefeierte Patriarch der flamifchen 
Literatur, des morgen» wie des abendländiſchen Ritus, mar befannt- 
lich 1787 bis 1790 Reltor des Generalfeminariums zu Hradiſch bei 
Olmütz; ver nunmehrige k. k. Staats: und Conferenzrath Joſeph Aloys 
Jüſtel 1789 Correpetitor der Moral im Gen. Seminar zu Prag u. ſ. w. 
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ten Jahres 1786 hatte er das Generalfeminar mit fiheren | 
Anfprüchen auf ein baldiges Lehramt verlaffen. Sehr | 
erwünfcht Famen ihm daber faft zu gleicher Zeit die Ber- 
änderungen und Beförderungen, die an dem Prager 
afademifchen Gymnaſium ftattfanden. Denn hiedurch ge— 
langte abermals eine Grammatifallehrerftele zu Leit- 
meritz in Erledigung, welche Klar auf fein Geſuch mit- 
telft Hofpefrets vom 12. Julius 1786 auch wirklich er 
bieft, und womit ein Gehalt von jährlichen 350 Gulden 
verbunden war. dert: | 

Klar’s Ankunft in Leitmerit war eine bloße Wie— 
derfehr, welche ſchon durch den Umftand, daß er da— 
ſelbſt als öffentlicher Lehrer auftreten folte, alle Ge- 
mütber freudig ergriff. Um wieviel mehr, um wieviel 
höher Flopfte Klar’s eigenes Herz, da er fih nun durch 
den Leiter der menschlichen Schickſäle in, den atbenienft- 
ſchen Schooß von Leitmeritz und zugleich in vie Näbe 
der geliebten Mutter verfegt fah! Bon Neuem beugte 
ſich der Glückliche in Demuth vor Gott und gelobte, red- 
lich und getreu und mit Aufopferung zu arbeiten an dem 
Werfe echt priftlicher Menfchenbildung, foweit fein Pfund 
irgend ausreiche, Und ſieh — ihm ward gewährt, volle 
zwanzig Jahre in der nämlichen Stadt zu wirfen in Se— 
gen, neben vem Lichte der Willenfihaft auch das Reich 
Gottes zu verbreiten, Hohes anzuregen, durch Beifpiel 
und Wandel, durch Wort und Schrift, fo ganz — toto 
pectore (welchen Ausdrud er im Herzen trug und im 
Munde führte) Gutes, Wahres, Bleibendes zu füen für 
Hier und Senfeits, Aber er hattenicht blos Geſchick und 
Beruf, fondern auch die rechte Freudigfeit zu feinem 
Amte. Haben wir nach dem Bisherigen Klar’s Geiftes- 
entfaltung und den Gang feiner Studien wohlgefällig 
betraspten, den Adel feiner Sitten ehren und nachahmen, 
feinen Charafter Lieben gelernt, fo ift dies nur wenig 
gegen die gerechte Bewunderung, die fein erftes öffent» 
liches Auftreten ung einflößt. Leitmerig war für ihn 
der rechte Ort, Klar für Leitmeris der rechte Mann, 
Zeit und Umſtände konnten und können eben auch nur als die 
rerhten gepriefen werden. Es Tag in der hinreißenden Macht 
feines Bortrags, in feiner echt fofratifchen Methode, in 
feiner — man möchte fagen — priefterlichen Erfiheinung 
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9 
und der Schlichtheit und Herzlichkeit ſeiner ganzen Per— 
ſönlichkeit, daß Klar gleich von Anbeginn * —— 
vortrefflichſten Lehrer des Inſtituts gezählt wurde. Alles 
wollte fein Schüler fein, und das Zutrauen der ganzen 
Gegend ging fo weit, daß mande Eltern ihre Söhne 
den zurüdgelegten Jahrgang wiederholen ließen, Andere 
deren Eintritt in die Studien befchleunigten, noch Andere 
denfelben verzögerten, um fie nur unter Klar's Leitung zu 
bringen. Klar hatte fein Lehrer-Ideal fih gefchaffen 
und vorgebildet — ihm ftrebte er unverwandten Blickes 
und Geiftes nach, als ſollte und müßte er e8 in feiner 
Perfon verwirflihen. Diefem Manne fonnte das Gram— 
matifallehramt nicht lange gelaffen werden. 

Als im Zahre 1787 die k. k. Kreis-Schulfommiffäre 
zur Förderung des Bolfsunterrichtes in ganz Böhmen 
eingeführt wurden, traf eine Anftellung in folcher Eigen- 
ſchaft auch die beiden wohlverdienten Sumanitäts-Nro- 
feforen zu Leitmeriß, Michael Dornif*) und Jakob 
Stranfty**), welcher Leßtere Klar's ehemaliger Leh- 
rer gewefen und nun fein Collega und Freund war. 
Stranffy hatte fein dringenderes Anliegen, als Klalr 
für die Annahme der durch ihn verwaiſ'ten Lehrfanzel zu 
gewinnen. Klar, der feinen niedern Wirfungsfreis Tieb- 
gewonnen hatte, fand von diefen Berfuhungen ab; 
Gründe und Gegengründe gab es natürlich auf beiden 
Seiten genug. Allein aus dem edlen Wettfampf zwi— 
{hen beiden vortrefflichen Schulmännern und Jugend- 
freunden mußte endlich doch Einer ftegreich hervorgehen; 
e8 war Stranffy, deſſen PBorftelungen Klar nicht 


*) Auch Verfaſſer einer duch ihre Schärfe und Sfepfis damals 
zu Rufe gelangten Brochüre: Necenfion und Eritifhe Anmerfungen über 
des Reichſtädter Dechants von Schönfeld am 25. Mai 1783 in ver 
Skalka gehaltene Lobrevde auf den h. Johann v. Nepomuk (mit ver 
Chiffre M.D.). Prag 1784, 29 SS. 8. Man hielt Dobromfty für 
den Verfaffer, ver auch die Schrift in feinem Liter. Magazin 1787, 
III. 102, vecenfirt und viel Verdruß damit gehabt bat. Jener Dechant 
v. Schönfeld ift verfelbe, ver vie bahm. Studentenlegion 1800 als 
Feldprediger begleitet bat. (Aus Pelzel's Enrrefponvenz.) 

**) Starb als erfier k. k. Kreisfommiffar zu Saaz am 26. De- 
sember 1820. 
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länger zu widerfteben vermochte, Klar entſchloß ſich, 
die am 20. September 1787 für die Rhetorik und Poetik 
ausgefehriebenen beiden Konfurfe mitzumachen und reichte 
fein Bittgefuch bei der Kanvdesftelle ein. Schon den fie- 
benten Tag (alſo 27. September) ward ihm das Lehr— 
amt der zweiten Humanitätsflaffe verliehen, wodurd er 
einen Gehalt von 460 Gulden erbielt. Auf diefem Po— 
ften hat nun Klar ununterbrochen und unvergeßlich big 
zu feiner Berufung an die Prager Hochſchule, welche 
1806 erfogte, volle zwanzig Jahre gewirkt. 

Es kann nicht Aufgabe des Biographen fein, in 
den Geift von Klar's Lehrmethode einzugehen. Klar’s 
pädagogifhe Triumphe waren bedingt durch feinen raft- 
(ofen Amtseifer; alles aber wurzelte bei ihm in einem 


ihn das gewöhnliche „Gutgenug“ haffen und verabſcheuen 
hieß. Er, der ein Meifter darin war, fih das Bertrauen 
und die Liebe feiner Schüler zu firhern und auf das fe- 
ftefte zu begründen, hatte in der Regel auch mit dem 
Talentlofen oder Unbändigen ein leichtes Spiel. Seine 
Schüler erleichterten ihm, was er an ihnen erreichen und 
wozu er fie bilden wollte, felbfl, Das aber, was er 
wollte, war: dag Eine Nothwendige — echt chriſtliche 
Vollkommenheit, Tugend und Wiſſenſchaft. Sp betrach— 
tete er denn auch alle profanen Wiſſenſchaften, die er 
lehrte, Geſchichte, Naturkunde, EHafifehe Literatur, nicht 
als Zwed an fih, fondern blos als Mittel, das Eine 
Nothwendige zu fördern. Darin dürfte Klar unerreich- 
bar fein! In ihm wohnte die Gabe, die griechifchen und 
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lateiniſchen Auftoren chriftlich zu Iefen und dur fie J 


zur Erfenniniß und zur Anftrebung chriſtlicher Vollkom— 
menheit zu führen. Klar leitete feine Schüler zur Füh- 


| 
| 
| 
| 
| 
unverwäftlichen Streben nach Selbſtvervollkommung, Das 
| 
| 
| rung zweckmäßiger Tagebücher ans feine Schüler hinwieder— 


um betrachteten ihn als ihren Bater und hatten fein Geheim-⸗ 


niß vor ihm. Täglich befam er ihre Tagebücher, las fie, 
machte am Rande Bemerfungen oder beiprach einzelne 
Stellen mündlich. Bon einem einzigen Schüler Klar's, 
der fein Tagebuch bis zum Tode fortführte und noch von 
der Prager Univerfität aus dem väterlichen Lehrer zu- 
| fandte, Tiegen gegen 200 Bogen — wahre Libri confes- 
| sionum — mit Klar’s NRandanmerfungen vor. Wer 
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irgend unter Klar zu Leitmeritz ſtudirt hat, gedachte 
feiner nie anders als unter dem Namen „Bater Klar,“ 
feinem eigentlichen Patronymicum, und erfundigte fich, 
fo Tange er lebte, um ihn, | 

Zu Anfange des Schulfurfes hielt Klar jedesmal 
eindringende Lehrvorträge fiber die Pflicht des Chriften 
und ganz vorzüglich des ſtudirenden Jünglings, täglich 
fortzufshreiten in, der Weisheit und Tugend, Es waren 
die fehönften Erbauungsftunden, die mancher Jüngling 
je erlebt hatte, Dafür wurden ihm bei jeglichem Anlaß 
am Aloyfiustage oder zu Ende des Schulfahres Gedichte, 
Gantaten, Kränze und andere Beweiſe Findlicher Vereh- 
rung dargebracht. Im Jahre 1789 übernahm Klar die 
Abhaltung religiös fittlicher Borträge an der Leitmerißer 
Hauptichule, wozu er fih auf das mehrfeitig ergangene 
Erſuchen des biſchöfl. Eonfiftoriums, des k. Kreisamtes, 
des Magiſtrats und der Bürgerſchaft willig und unent— 
geltlich herbeiließ., Am Adventſonntage 1789 eröffnete 
er dieſen Unterricht und ſetzte ihn durch volle ſechzehn 
Jahre an jedem Sonn- und Feiertage Morgens von 9 
bis 10 Uhr fort, wobei auch die Lehramtsfandidaten ge— 
genwärtig waren. Seit diefer Zeit wurde Klar’s ale 
eines feltenen Pädagogen und Jugendfreundes auch in 
den von der , &, Schulenpberdireftion zu Prag damals her- 
ausgegebenen Prüfungsprogrammen regelmäßig gedacht, 
und am9. Mat1793 wurde Klar von feinem würdigen Prä- 
feften mit einem Zeugniſſe folgenden Inhalts erfreut; 
„Klar — beißt e8 darin — hat fein Amt big auf den 
heutigen Tag mit fo vieler Thätigfeit und Wärme für 
die Bildung der Jugend im ftttlichen und Literarifchen 
Sache verwaltet, Daß ihm das Lob des würdigften Pro— 
feſſors nicht verfagt werben kann. Seinen Werth hat er 
ferner durch die vollkommene didaktiſche Lehrmethode, die 
benützte Befefenheit, die fi) erworbenen und für Die Hu— 
mantitätsflaffen geeigneten Kenntniſſe, vorzüglich der grie— 
chiſchen Literatur, dann durch das kluge, Behandeln ſei— 
ner Schüler, das raſtloſe Beſtreben, fie zum, eigenen 
Nachdenken, zur Aufmerkſamkeit auf die Gegenftände der 
Natur, Kunft und befonders auf ſich felbft, und zur or— 
dentlichen fteten Aufmerffamfeit und nüßlichen Geſchäf— 
tigkeit für fett und ihren künftigen Beruf zu erweden 
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und zu gewöhnen, ſo wie ſie zum Gehorſam, zur Liebe 
und Treue gegen die Geſetze, die Regierung und den 
Landesfürſten anzuleiten und durch den unermüdeten 
Eifer, das Glück ſeiner Schüler für jetzt und immer auf 
Sittlichkeit, Tugend, Wohlwollen, Liebe und Vertrauen 
zu Gott, durch richtige bis in's Herz eindringende Kennt— 
niſſe der Religion und des Chriſtenthums zu gründen, 
welcher nicht ohne fihtbaren.gefegneten Erfolg geblieben 
iſt. Diefe und mehre andern empfehlenden Vorzüge be- 
weiſen fattfam, durch welche rühmlichen Eigenfchaften er 
fich bei feinen Schülern, die fich immer vor andern aus- 
zeichneten, eine anhaltende Liebe und ein kindliches Zu— 
trauen, auch da fie aufgehört hatten, feine Schüler zu 
fein, bei der f. Direktion aber alle Achtung, und bei der 
boben Landesſtelle erft füngft wieder durch ein Miſſiv 
som 20. Aprill. 3. vollkommenen Beifall erworben hat.” 
Diefes Lob hat Präfekt Schirmer in einem fpäteren 
Zeuguiffe noch bedeutend gefteigert. 

Sp machte fih Klar’s moralifher und pädagogi— 
ſcher Einfluß auf Colegen und Bürgerſchaft, Lehramts- 
kandid aten, Gymmnaflaften und Srhulfinder gleichzeitig 
geltend. Gewiß eine feltene erhebende Erfcheinung, ein 
befeligendes einziges Bewußtfein! Aber auch Fiterari- 
ſchen Einfluß gewann Klar allmälig. Mit der Einfüh- 
rung der Emun längft nicht mehr beftehenden) Lehrerver- 
fammlung an jedem Gymnafium waren die Profefforen 
zugleich aufgefordert, Gegenftände, die auf den Gymna— 
fialunterricht und die Zugendbildung Bezug haben, fihrift- 
Lich zu bearbeiten und höheren Ortes einzufenden. Die- 
ſem Anfinnen der Regierung fam Klar ſchon in den 
Achtziger-Jahren bereitwillig nach, fo daß er firh bald 
mehrerer, feine gebiegenen Aufſätze anerfennenven Belo- 
bungen der hohen Landesftelle zu erfreuen hatte. Hierin 
Icheint Klar auch den erften Anlaß zu fehriftftellerifchen 
Arbeiten gefunden zu haben. Es ift zwar unter Klar’s 
Namen vor dem Jahre 1793 nichts gedrudtz allein, 
daß Klar fihon weit früher Titerarifch thätig geweſen, 
ae aus der Thatſache hervor, Daß ihn die oberlaufißi- 
he Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz ſchon am 
7. November 1788 zu ihrem Mitglieve erwählt hat. Seit 
dem vorgenannten Jahre lieferte Klar regelmäßige Bei- 
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träge zu Ig. Rich, Wilflings *) (feit 1789 erfcheinen- 


I 
| den) „Kalender für Aufſeher, Katecheten und Lehrer der 
| Rationalichulen in Böhmen,’ und gwar: Ueber das Ge- 
| bet in ꝓädagogiſcher Hinfiht, V. Jahrg. 17935 für und 
; über Heiterkeit, Frohſinn und herrſchend gute Laune, 
| VIEL — X. Jahrg. 1795 — 1798 u. del.m. 
| Seit dem Jahre 1786 lebte Klar zu Leitmeritz ſtill, 
| zurüdgezogen, in einem Fleinen, einft von dem befannten 
|  böhmifchen Erulanten, Paul Stranffy #9), bewohnten 
Häuschen, dag er feine Klaufe nannte, und worin ihm 
| eine befahrte, grämliche, aber dabei gutvenfende Frau 
| die einfache Bedienung leiftete. Sein Wandel war fo 
| rein und unbefcholten, daß man allgemein glaubte, der 
| bereits dreiunddreißigiährige Profeffor fei für den Priefter- 
ftandoch garnicht verloren. Oben aber war es anders be- 
ſchloſſen. Klar follte als Gatte und Vater Mufter für Viele 
; werden und Berdienfte, wie fte im Priefterftand nie möglich 
geweſen wären, um die Menfchheit erwerben. Durch einen 
| feiner Schüler, Joſeph Schön aus Rumburg, zu deſſen 
ı  Geiftes- und Herzensgaben Klar eine beinahe ideale Liebe 
efaßt hatte, wurde nerfelbe mit deſſen würdigen Eltern be— 
annt und familiariſirte ſich nach und nach ſo in dem Schön— 
ſchen Hauſe, daß er vom Jahre 1796 bis 1799 ſeine Ferien 
wenigſtens zum Theil in Rumburg verlebte. Klax wurde 
hier wie ein wahrer Weiſer verehrt. Es hatte ſich nicht 
allein mit dem Hausvater — dem allgemein geachteten 
Großhändler Johann Anton Schön (geb. 19. Aug. 
1743, geft. 14, Febr. 1819) und der freundfeligen Haus— 


*) Seit 1787, k. Schulen⸗Kreiskommiſſär, 1824 Borfteher des 
Bücherreviſionsamtes zu Prag, geftorben daſelbſt 23. Dezemb. 1827. 
Bilfling gehörte unter die Alteften und treueften Freunde des Prof. 
Klar. Sein Schulfalenrer wurde 1799 in veranderter Form von J. 
Debrois fortgefekt; der „Schulfreund Böhmens“ von ler. Parizef 
bat ihn feit 1816 entbehrlich gemacht. 

**) Berfaffer des Büchlein de Republica Bojema (Amstelod. 
1634 seggq.), war 1607-- 1627 Rath und Notar zu Leitmerig, wan⸗ 
derte aus und ftarb als Profeffor zu Thorn 1657. Die unmittelbar 
vor der Stadt am rechten Elbeufer liegende Inſel heißt von ihm noch 
die Stranffy’fche, auf der in neuefter Zeit Dr. Lauda eine Kaltwafler- | 
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frau — Maria Anna, gebornen Morftaller (geb. 
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1. Febr. 1748, geſt. 2. Febr. 1819), ſondern auch mit 
ver jüngſten zart aufblühenden Haustochter Rofina (geb. 
am 23. Febr. 1775), jebt über achtzehn Jahre alt, ein 
von Klar mit deutſcher Bieverfeit und liebender Wärme 
unterhaltener Briefwechfel entiponnen. Dieſer und Klar's 
perfönliche Befuhe waren, der Schön'ſchen Familie, 
insbefondere der Liebenswürdigen kindlichen Nofina, 
allmälich Bepürfniß geworden. Dasfelbe Bevürniß ftellte 
fih natürlich auch bei Klar ein, der im Schön'ſchen 
Haufe nicht blos Freund, fondern fürmlich geiftiger An— 
walt, felbft Gewilfensrath, endlich auf ſolcher Stufen- 
leiter Berlobter und Gemahl feiner Rofine geworden 
if. Zwiſchen diefen Verlauf drängt fih aber noch eine 
Epifode, die wir einzufchalten nicht vergeffen dürfen, 
Der junge Joſeph Schön war fo recht der Stolz 
und die Hoffnung feiner Eltern und Gefchwifter. Er 
war es au, der dem geliebten Lehrer die Bildung und 
Erziehung feiner Schwefter empfahl und diefer wieder 


. an’s Herz legte, den Umgang ihres eben fo gelehrten 


als frommen und wohlwollenden Gaftfreundes zu ihrer 
geiftigen und fittlichen Beredlung zu benutzen. Mit Jo— 
jeph bewegten fih damals zwei wahlverwandte Jüng— 
linge wie Söhne im Schön’fchen Familienfreis, Do— 
minif Petters*) und Zoh. Nep. Fiiher*) — 
beide geborne Rumburger, An des Lebteren Geite 
begab fih Joſeph Schön am A. DOftober 1799 nad 
Wien, um ungetrennt son ihm dem Studium ver Heil- 
Funde obzuliegen. Aber das Ziel ihrer Erdenverbindung 
war ihnen fehr nahe geftelt. Schön ftarb plößlich und 
ohne vorhergegangene Krankheit am 30. Dezember des— 


*) Petters ging fhon am 29. Jan, 1797, als Erzieher im Haufe 
des Profeſſors Ritter v. Mader zu Prag, in die Ewigkeit, E83 wird 
fig zeigen, daß v. Mader auch noch anverswie in Klar's Lebensgefhichte 
verflochten iſt. 

**) Höchſt merkwürdig derſelbe, der ſpäterhin als k. k. Profeſſor 
an der Augenklinik zu Prag ſo unſterbliche Verdienſte errang, dem 
Klar's perſönliche Freundſchaft über Alles theuer war, und deſſen Por— 
trät und Lebensſkizze der fünfte Jahrgang der Libuſſa 1846, S. 385 
bis 398, gebracht hat — worauf hier verwieſen wird. 
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ſelben Jahres, noch nicht zwanzig Jahre alt. Der Schmerz | 
der Seinen bedarf Feiner Verewigung. Aber das herr | 
liche Denfmal, welches fein einftiger Lehrer und nach— 
beriger Schwager dem Frühvollendeten geſetzt hat (f. 
Klar's Denfwürdigfeiten des Prager Blinden-Inftituts, 
Prag 1831, ©. 3), darf hier Pla finden #). Der 


| 
*) „Erwünſcht“ — ſchreibt Prof Klar — „iſt mir der Anlaß, den 
Namen dieſes vortrefflichen, hoffnungsvollen Jünglings und feinen ſel— 
tenen Werth nach ſeinem frühen, freilich ſchon vor dreißig Jahren er— 
folgten Tode, doch noch ſelbſt bekannt zu machen und ihm bei Edleren 
hiemit ein Andenken zu ſtiften. In der letzten Humanitätsklaſſe (1796) 
war er mein Schüler, mein in ſeinem Innerſten gekannter, und ſelbſt 
in dieſer Hinficht, feinem Herzen, feiner Emſigkeit und zweckmäßig fort» 
geführten Verwendung nad, vorzüglichfter Schüler. Seine Achtung, 
fein kindliches Vertrauen zu mir und fein raftlofes8 Streben nad) mög— 
lichſter Veredlung und Gemeinnügigfeit beurfunden feine hinterlaffenen 
Schriften und Tagebücher, vie er als mein Schüler begonnen und big 
an ven legten Tag feines jugenvlichen Lebens auch in der Ferne fort- 
gefest, und mir ununterbroden, als feinem Freunde und Lehrer, mit 
kindlicher Offenheit mitgetheilt hat. In einem Alter von 20 Zahren 
ſprach und fihrieb er gleich vollendet; griechifch, lateiniſch, franzöſiſch, 
italienifch, englifeh, und verfland mehrere mufikalifhe Inftrumente mit 
Birtuofitat zu behandeln, ohne feiner fonftigen Kenntniffe und Fer- 
tigfeiten zu gevenfen. Ein Jahr nach feinem jähen Hintritte in Wien, 
als Hörer ver Heilkunde, ward feine liebſte Schweiter meine Oattin. 
Wie unvergeßlich er mir ift, wie werth und theuer er mir war und es 
zu fein verdiente, das verfuchte ich in ver Unterſchrift auszudrücken, 
welche von mir, mit Beiftimmung Aller, die ihn kannten, für feine Sil-⸗ 
houette damals gefertigt ward; 
Josephus Schön, 
Bohemus Rumburg. n. 28. April. 1780. 
Saganae in Silesia studia aperuit, 
Litomericii Humanitati operam navavit annis 1795, 1796. 
Gymnasii decus, spes et amores, 
Scholasticae juventutis exemplar. _ 
Suhitanea morte ereptus Viennae 30. Dec. 1799. 
— Have pia anima!“ 
Die erſte Kunde von Joſeph's Hinfheiven hatte Klar dur Fifcher 
erhalten, ver ihm fortan immer theurer wurde. Er fohrieb über feine 
damaligen Empfindungen: „Ah, ex ift todt!“ flüftert mir's in ver 
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edle Joſeph war auch der Vermittler in ven Liebes» 
bunde feiner Schweiter geweſen. Am 29. September 
1798 entdeckte ihm fein väterlicher Freund in einem dem 
Anfheine nach zufälligen Geſpräche feine Zuneigung zu 
Rofina, auf daß er die Gefinnungen der Schwefter er— 
forfhen möge, Roſina verrieth Beftürzung, Joſeph 
trauerte. Klar felbft mußte ihn tröften, „Ich habe 
feine Wünfche, als bedingte — fagte er — wenn Gott 
will!“ Und mit dem nie täufchenden Sprichworte: „Dig 
Zeit bringt Roſen“ tröftete fih Klar, wie eg die Welt- 
weiten ihm gelehrt. Und nach zwei Jahren führte ihm 
die Roſen bringende Zeit feine — Nofina zu. Im Ju— 


lius des Jahres 1800 ward nämlih die Bermählung 


feftgefeßt. Klar hatte gewünfcht, dies Zeft in der Ka— 
pelle der h. Dreifaltigkeit auf Skalitz zu feiern, wohin 
er fo gern und häufig fpazierte, wo er als Profeſſor oft 


feinem Freunde Kreibich *) bei'm Altare diente; aber 


die Witterung vereitelte dies. Daher nahm der würdige 


Schüttenitzer Seelforger und befreundete Gelehrte, Franz 


Kreibih, die Sorgen der Bewirthung ſämmtlicher 
Hoczeitsgäfte in feinem Pfarrhaufe auf fih. Am 7. 
September geſchah zu Rumburg und zu Leitmeriß das 
feierliche Aufgebot ein= für dreimal, worauf Vater Schön 
fammt Mutter und Braut Roſina die Reife nah Schüt— 
teniß (ganz nahe bei Leitmeriß) antraten, welche über 
Aufha ging, weil Klar’s Mutter fih anſchließen mußte. 
Alfo wurde am 9. September 1800 in der Kirche der h. 
Apoſtel Petrus und Paulus zu Schüttenig früh um _8 
Uhr die Trauung ohne Außeres Gepränge, aber mit defto 


Seele, „und ich lebe.“ Nun Iefe ich weiter: „Und Ihr, mein, unfer 
Joſeph ift nicht mehr Hier!’ — Ich bebte an allen Glievern. Eben 
nad einer Biertelftunde Fam ich zu Thränen. Ach, mein Joſeph! — 
Wie ſchonend ift Gott mit mir, wie ſchonend mit ihm vorgegangen! — 
Halleluja!!!“ Diefelbe Gnade (bemerkt Weinolt Hiezu), wofür Klar 
Gott fo innig dankt, warb auch ihm zu Theil. Auch fein Tod war 
Euthanafie, und hatte mit dem feines Schön viele Aehnlichkeit. 

*) Franz Kreibich, der gefeierte böhmifche Chartograph, mwelder 
als Pfarrer zu Schüttenig und Leitmeriger Ehrenvpomherr am 17. Der 
zember 1833 geftorben iſt. ©. veflen Biographie in ver Libuſſa, Jahr⸗ 
gang I. (1841.) 
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| größerer Herzensfreude und GSeeleninnigfeit, vollzogen. | 

| Das Schönfte und Werthefle an diefem Tage — verfe | 
cherte Klar — ſei für ihn die Gemeinfchaftlichfeit gewe- 

: fen, in der er mit feiner Gattin, feiner Mutter und feinen 

Schwiegereltern Die Communton empfing. Ein Bund, 

| wie diefer, in, vor und mit Gott gefchloffen, mußte der 

'  Gnaden viele in fich bergen; und fo werden wir denn 

auch bald. beftätigt ſehen, fie feien durch eine Reihe von 

ı 33 Jahren glüdliche, feten chriftliche Eheleute im vollen— 

detſten Sinne des Wortes gewefen! 

| Aber die Geneſis dieſes vorzugsweife hriftliden 

| Ehebundes lag in von zwei Seiten zufammenftrebenden 
Sympathieen. Klar’s religtöfe Heberzeugungen, feinen 

reinen Chriftusglauben fennen wir. Gleiche Gottesfurcht 

| und Gottfeligfeit Fam ihm won feiner Gattin entgegen, 
die ſolche Eigenfohaften son den Eltern und aus ver 
Rumburger Umgebung vererbt hatte. Jene Gegend 
Böhmens hegt und pflegt mit Bewußtfein und von Al- 
ters her ſolche Gefühle; man trifft da allgemeine Bibel- 

|  belefenheit, Sinn für alle Dinge der Kirchenpolitif, au 

für theologifche Lektüre und Traftätlein, felbft vereinzel⸗ 

| ten Pietismus an. Allein, hat gleich manch' literariſches 
Unkraut hier gewuchert, manche Einflüfterung von der 

| jenfeitigen Gränze hier Gehör gefunden; den rechten | 

chriſtkath oliſchen Odem und Geift, den biedern Grund- | 

zug des Rumburger Menſchenſchlages vermochte die 
Zeit nimmer zu verwiſchen und auszutilgen. Und ſo | 
gewährte es unferem Klar eine ganz befondere Genug- | 
thuung, daß ihm eine Gefährtin aus diefem DBlute, ein 
Herz, groß gezogen innerhalb der Gefahren für wahre 
teine Chriftusgläubigfeit, empfänglich fogar für theolo- 
gifche Tucubrationen, an feiner intelligenten Schülerin 
und nunmehrigen engelguten Gemahlin — an feiner Ro— 
fine geworden mar. | h | 
Nach diefer Epifovde faffen wir den biographiſchen 

Sefchichtsfavden wieder auf, den wir bei dem Jahre 1796 

fallen Laffen mußten. Profeffor Klar hatte von nun an 

der ämtlichen und außerämtlichen Zunftionen nicht we— 

nige. Der Humanitätsunterricht, die Erhorten an der | 

Hauptichule, feine literariſchen Arbeiten, die Tagebücher 

feiner Schüler, der Briefwechfel mit feinen Rumburger | 


BE __. in... 0 Zu 2 











ut da — 4 


Auserwählten, die umfaſſende Lektüre in fo vielen Fä— 
bern, Kunftitudien und vieles Andere füllte reichlich die 
ihm zugemeffene Zeit aus. Dennoch bot fih der Uner— 
müdete dem Magiftrate an, auch ven Handwerkslehrlin— 
gen und der der Schule entwachſenen Jugend den ſonn— 
täglichen Wiederholungsunterricht auf ähnliche Art, wie 
an der Hauptſchule unentgeltlich zu ertheilen, was er 
auch nach erhaltener Zuftimmung durch mehrere Jahre 
mit unverdroffenem Eifer that, Im Sahre 1798 endlich 
ward Klar von der Lehrerverfammlung feines Gymna— 
fiums, ftatt des nach Pilſen befürderten Weltpriefterg, 
Anton Mofig, zum Gymnafialfateheten vorge— 
geichlagen und von der hohen Landesftelle als folcher 
beftätigt *). Da ohnedies jeder Gymnaſiallehrer nach 
der damaligen Einrichtung feiner Klaffe den Religi— 
onsunterricht zu ertheilen hatte, fo lag dem neuen Ka— 
techeten die Erflärung des Evangeliums an jedem Sonn 
und Feiertage ob, welcher Verpflichtung auch Klar vom 
29. Junius 1798 big zum 7. November 1805 mit gewohn- 
ter Treue und folcher Innigfeit entſprach, als ob fie die 
einzige jeineg Lehramtes gewefen wäre. In feinen Bor- 
trägen ſah man Menfchen aus allen Klaflen. Da fie 
in einem Hörfaale gehalten wurden, der nur die Gymna— 
ftalfugend zu faffen vermochte, fo fand fih im Sommer 
ein zablreiches Publifum auf der Gaffe unter den geöff- 
neten Fenſtern ein und hörte theilnehmend feinen Unter- 
richt. Schon aus dieſer beftändigen Fatechetifchen und 
homiletiſchen Amtsführung läßt fih auf die Rednergabe 
Klar’s fohließen. Daß Klar wirflich einer der begab— 
teften und gewandteſten geiftlichen Redner feiner Zeit 
geweſen, dafür fprerhen taufend fompetente Stimmen, 





*) Klar rühmt fi deſſen auch in der Vorrede zu feinen heiligen 
Apofteln Jeſu Chriſti (um viefe feine theologifche Autorfchaft zu recht- 
fertigen), ©. XVII: „Ib bemerfe nur in Kürze — heißt 88 dort — 
„daß ich zwar nur Laie, aber doch nicht ohne theologifche Studien bin; 
daß ih Religion und Chriftenthbum als Lehrer am Gymnafium 20 
Jahre, an der Hauptfchule zu Leitmerig 16 Jahre (an Sonn- und 
Feiertagen) nebenbei unentgeltlich gelehrt, und überdies noch die Ick- 
ten Jahre daſelbſt als Gymnaſiumskatechet mit Beftätigung des hohen 
k. k. böhm. Landesguberniums gelehrt Habe.” 
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ſein homiletiſcher handſchriftlicher Nachlaß, ſeine ſämmt— 
lichen theologiſchen und moraliſchen Schriften — unter 
andern auch folgende Thatſache, die einer ſeiner jüngern 
Freunde uns aufbehalten. „Klar — ſind deſſen Worte 
— hatte als Katechet am Leitmeritzer Gymnaſium einen 
feierlichen öffentlichen Religions-Vortrag zu halten. Der 
Biſchof, der Kreishauptmann und einige hohe Staats— 
beamte wollten dabei gegenwärtig ſein. Er verwen— 
dete daher auf die Bearbeitung feines gewählten Rede— 
ftoffes vorzüglihen Fleiß und war bereits zehn Tage 
vor dem Hffentlihen Auftritte mit ver Wahl und Aus— 
führung des zu behandelnden Thema fp mit fich im Rei— 
nen, daß er das Manufeript nicht nur dem Herrn Gym— 
naftalpräfeften mittheilte, fondern auch allen Eollegen 
zur Durchſicht anvertraute. — Da erfaßte ihn in dem 
Momente, wo er in voller Berfammlung die Rede be- 
ginnen follte, ein durch die Umftände des Augenblicks 
bervorgerufener anderer Gedanfe mit einer folchen Kraft, 
daß er fi as dafür entfohied und ihn mit einer 
Gediegenheit, Wärme und Umficht durchführte, die alle 
Zuhörer in ein um fo größeres Staunen verfeßte, je 
mehr fie überzeugt waren, daß die darin berrichende 
Gründlichfeit, Ordnung und Präcifion nicht das Reful- 
tat irgend einer Vorbereitung, fondern Lediglich das fei- 
ner eminenten Geiftesanlagen und erworbenen Gefammt- 
bildung feiz denn der Gegenftand, den er behandelte, 
hatte mit dem, worüber er fprechen wollte, auch nicht 
die entferntefte Aehnlichkeit.“ | 
Bierzehn Fahre hatte jebt Klar feinen Leitmeritzer 
Lehrſtuhl bekleidet. Was er aus uneigennüßiger Hinge— 
bung für die Jugend gethan, wirkte wohlthätig auch auf 
Eltern und Bügerſchaft zurück. Kraftverzehrend und ver— 
antwortlich, aber ſtets ſüß für ihn, war ſein dreifaches 
Amtz; denn er ſtählte feinen Willen und fein phyſiſches 
Bermögen an dem feltenen Bewußtfein, den Kreis fei- 
nes einflußreichen Wirfens wol an die Außerfte Grenze 
des Möglichen hinausgevehnt zu haben. Sehwerere 
Pflichten, als ihm durch SInftruftion oblagen, hatte er 
fich felbft aufgebürdet. Klar war Humanttätsprofeflor, 
Ratechet, Erbauungsredner, Volkslehrer, Kinderfreund 
in einer Perſon. In anderm Geift und anderer Weile, 
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aber mit gleicher Begeifterung für nachhaltıge Menichen- 
bildung, ſchloß Klar durch diefe Wirkſamkeit fih den in 
jener Zeit als Jugend» und Bolfsfreunde durch ganz 
Deutſchland gefeierten und auch von ihm hochgeſchätzten 
' Männern Bafevow, Salzmann, Campe, Pefta- 
lozzi u, N. an, deren populäre Schriften auch in den 
öſterreichiſchen Landen den fegenreichften Anftoß allem 
Schul-⸗ und Erziehungsweien gaben. Waren ja die Ne- 
formatoren des öſterreichiſchen Volksſchulweſens, ein Fel— 
biger, Kindermann von Schulſtein, Aler. Pati- 
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' zefu U, auch wieder im Auslande gefannt und ge- 
ſchöätzt. Klar trug nicht minder fein Scherflein bei, und 
' that es bei feiner merfwürdigen Stelfung mit befonde» 
| rem Bortbeil, bei feiner Bildung mit defto mehr Nach— 
drud, bei feinem edlen Herzen ohne Aufforderung, Ruhm— 
ſucht oder Entgelt. Solche Berdienfte fonnten von der 
Welt nicht unbeachtet, vom Staate nicht unbelohnt blei— 
ben. Das ganze böhmiſche Paterland Fannte Klar’$ 
Namen und verehrte ihn, Nach und nach wurde alfo 
Klar mit Beweiſen öffentlicher Anerfennung und ftiller 
Huldigung geradezu überhäuft. Hier nur einige Belege. 
Präfeft Schirmer, ftolz darauf, unter feinem Lehrperfo= 
nale eine folche Perle zu befisen, und, als nächſter Augen- 
zeuge von dem Segen, den Klar weit und breit in der 
Gegend umhertrug, au Hor Andern berufen Dazu, ftellte 
ihm bei verſchiedenen Anläſſen Zeugnife aus, in deren 
einem auch die Stelle vorfommt: „Mit welchen ausge- 
breiteten äſthetiſchen Kenntniſſen Klar lehre, mit welchen 
echt pädagogiſchen Grundfäßen er feine Zöglinge leite, wie 
ſehr ihm das thätige Chriſtenthum ihnen eigen zu machen 
am Herzen liege, tft nicht nur der hohen Landesftelle, die 
ihn zumöftern belobt hat (nur in den Jahren 1794 und 1795 
allein erhielt Klar vier Belobungspefrete von dem E 
f, Landesgubernium) und den Herren Profeſſoren an 
ver & k. Prager Univerfität befannt, die feine Schüler 
unterfcheiden und ſchätzen; fondern fein Ruhm hat den 
Grad erreicht, daß Kenner der lateinifehen und griechi— 
hen Literatur und Jene, denen die Leitungspflichten in 
Hinfiht der Religion und Moralität nicht unbefannt 
fein fünnen, ihn, um Alles mit Einem zu fagen, einen 
Hafifhen Profeffor nennen. Dieſem gegründeten rühm— 
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| lichen Urtpeite ftimmt Unterfertigter nicht nur willig bei, | 
fonvdern traut fich zu behaupten, daß, wenn es einft ber | 
| Staat für gut oder nothwendig fände, einen Mann auf- | 
zuſtellen, der junge Leute zu Gymnaftallehrern bilden | 

| follte, unfer würdiger Klar gewiß jener fei, der dieſem 
Wunfche des Staates volles Genüge leiften würde,” Das | 

Zeugniß dest, f. Gubernialraths und Kreishauptmanng v. 
Mayer(ddo. 17. Nov. 1804) ſchloß mit ven Worten: „Die— | 
fes Zeugniß ſoll nur ein Feiner Beweis von der Achtung | 
fein, die ich durch das öftere Zuhören feiner Reli— | 
gions- und anderer Lehrvorträge für ihn gefaßt, und | 
für ihn zu hegen nie aufhören werde.” Auch das bi- 
ſchöfliche Conſiſtorium ließ Klar’s Verdienſten volle 
Gerechtigkeit widerfahren und fertigte ihm unter'm 3. 
| Mai 1805 ein glänzendes Zeugniß aus. Selbſt bis zu | 
den Stufen des Thrones drang die Kunde von Klar’s 
beifpieloollem Wirfen, Endlich wollte auch der Magi— 
firat der k. Kreisftadt Leitmeris nicht zurücbleiben in 
der Würdigung deſſen, was Klar durch eine lange 
Reihe von Sahren unter feinen Augen für die ftädtifche 
Sugend und die Bürgerfchaft geleiftet5 e8 wurde ihm 
| daher am 3. Julius 1801 das Yeitmeriber Bürggerrecht 
ı mit allen damit verbundenen Prärsgativen tarfrei und | 
mittelft Ehrendiplom zuerfannt *). 
Zu diefen Ehren und Freuden, die Klar in feinem | 
Berufe erworben, gefeliten fich allmählich auch häusliche. 
Seit dem Jahre 1800 war Klar der glüdlichfte Oatte, 
Es fihien ihın zu feiner Seligfeit nur noch zu fehlen, 
daß er Vater würde. Auch dieſen Wunſch erhörte Gott 
und feine Gemahlin gebar ihm am 10. Julius 1801 ei- 
nen lieben, gefunden Sohn. Des Baters grenzenlofe | 

| 
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*) Von dieſer damals noch feltenen Auszeichnung machte Klar ge— 
legentlich einen eben ſo amüſanten als zartſinnigen Gebrauch. Am 





| 
13. Marz 1829, dem Namenstage feiner Frau, trat er zeitlich früh in | 
ihr Zimmer und rief ihr oringend zu: „Geh' geſchwind, es ift ein Bür- | 
ger von feitmerig da, der Dir gratulicen will.“ Sie: „Ad wer denn?“ 
Er: „Komm nur, Dur wirft ihn fhon ſehen und Freude haben.“ Sie | 
that nach feinem Willen, und nun trat er felbft im Feſttagskleide vor | 
| fe, als Bürger von Leitmerig, mit einem Herzen vol Wünfhe un | 
Liebe. | 
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Freude wurde von der Mutter getheilt. Das neuge— 
borne Kind erhielt nach der Intention des Vaters, ſei— 
nen Kindern bibliſche und den Knaben zumal die Namen 
der h. Apoſtel zu geben, die Namen Paul Aloys *), 
und derſelbe hochverehrte Greis — Domherr Franz 
Piller — der einſt den Vater aus der Taufe hob, ſollte 
nun denfelben Liebesdienft dem Sohne in Gegenwart 
aller Schüler des Vaters erweifen. Sp geſchah es am 
11. Julius desselben Jahres, Nachmittags um halb vier 
Uhr — ein Akt, unvergeßlich Jedem, der ihm beimohnte 
fhon durch die rührende Rede, in welcher Vater Klar 
zur Theilnahme an der feierlichen Handlung einlud und 
den Täufling der Liebe der Anwefenden, ihrem Gebete, 
und wo es nöthig werden follte, ihrer thätigen Hilfe und 
Unterftüßung empfahl, Ebenfo fhrieb Klar allen nahen 
und fernen Freunden und Verwandten, ihnen die Fürs 
—— ei Fürſorge für feinen Erfigebornen an’s Herz 
egend, 

Paul Aloys gedieh, unter der Pflege feiner un— 
vergleichlichen Mutter und unter der geiftigen und leib— 
lichen Obhut feines mit den Grundfäßen der wahren 
ehriftlichen Erziehung innig vertrauten Baters, an Kör— 
per, Geift und Herz wie wenige feines Gleichen. Er 
fonnte und fann e8 Gott immer nicht genug danken, 
daßer ihm feine ſchönſten Jugendjahre, die Jahre ver Kind— 
heit, in dem herrlichen Leitmeriß unter ven beneidenswerthe— 
ften, wahrhaft patriarchaliichen Berhältniffen verleben ließ. 
Ihm follte bald ein Gefpiele werden. Am 11. Junius 1803 
nämlich ward Klar’s zweiter Sohn, Veter Profop Bene— 
dikt Aloys, geboren, und an demfelben Tage son demfelben 
würdigen Domfenior, abermals in Gegenwart aller 
Schüler des Vaters getauft. Groß war von Neuem 
Bater Klar’s Freude, aber nur von furzer Dauer. 
Peter ftarb ſchon am neunten Tage **). Der Herr gibt 
und nimmt, wie es ihm gefällt, und Fein Sterblicher 





I) Paul Aloys, eden ver Herausgeber unferes Taſchenbuches — 
der von allen Geſchwiſtern noch einzig Uebrige. Ann. d. Berf. 

*«) Die merkwücrdigen Nebenumſtände bei dieſem Toresfalle wol— 
len in Weinolt's Denkwürdigkeiten, S. 100, nachgeleſen werden 
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darf fragen, warum? Nicht minder herben Schmerz | 
hatte ja Klar erſt vor wenigen Monaten erfahren, wo 
ihm Gott die geliebtefte Mutter nahm. Aber viefes Un— 
glück ſah er ſchon lange voraus. Am 27, Dez. 1799 
fchrieb er an Roſina; „Von meiner guten Mutter an 
Sie fehr viele Empfehlungen. Sie ift franf, ohne bett- 
lägerig zu fein. Sie iſt fo matt, daß ich fürchte, ich fehe 
fie auf der Stelle zufammenfinfen. Sie ſprach vom 
Tode; fie fürchtet jäh zu erflidenz fie theilte mir mit, 
was auf diefen Fall fie für die Brüder und ihre Kinder 
perfügt wiffen wollte, und fo herzlich, fo ruhig, fo männ- 
lich gefaßt! Doc, ich hoffe zu Gott, er ſchenkt mir meine 
Mutter noch Länger, Was kann Gott nit!“ — Ein. 
anderes Mal fchreibt Klar; „Vorgeſtern Abends bin ich 
von meiner guten Mutter zurüdgelommen. Es ift eine 
liebe Mutter, fo gut und fo ernſt. Ich habe fie nad 
ihren Umftänden noch ziemlich gefund gefunden. Ihre fo 
lange Erhaltung ift, bei ven Gefährlichfeiten, die fie ſchon 
überftanden hat, und bei der gewaltig mitgenommenen 
Maſchine ihres Körpers ein tagtäglich erneuertes Gna— 
dengeſchenk Gottes. Wie fchmerzlich ift da Die Trennung 
beim Abreilen. ‚Vielleicht fiehft du fie zum Letztenmal,“ 
bebt e8 fohauerlih durch Herz und Seele, und wimmert 
e3 auf dem Wege und beim Wievdereintritt in meine 
laufe in Leitmeriß. Aber — ein Blick zum Himmel — 
und es betet fich ſo traulich und zuverfichtlich das: „Dein 
Wille geſchehe!“ Die Würdige lebte noch, und der Sohn 
erfreute fich ihres Lebens und des Segeng, den fie ihrem 
Enfel Paul Aloys gab, bis zum 18. Februar 1803. An 
diefent Tage ſchrieb Klar in fein Gedenkbuch: „Beute 
entfchlief meine Liebe gute Mutter Apollonia Klar, 
geborne Bartel, Pauls Großmutter, früh um 9 Uhr 
felig im Herrn; im 73. Jahre ihres Alters. Jesus! Ecce 
mater Tua! — Amen.” 

Bald na diefen beiden Berluften vermehrte der 
Zufall die Klar'ſche Familie um ein Glied. Es war 
nämlich am 9. November 1803 in einem Graben auf 
einem Grasplake an der Elbe, unweit der Leitme— 
riger Brüde ein neugebornes Mädchen gefunden wor— 
den, welches vor Froft beinahe leblos war, Da die 
Mutter diefes Kindes nicht zu ermitteln war und fi 
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deffen Niemand liebevoll annehmen wollte, fo lag es 
mehrere Tage auf dem Leitmeriter Rathhauſe und es 
ſollte deſſen Verpflegung und Erziehung auf Koften der 
Leitmeriger Stadtgemeinde veranlaßt werden R.Da den 
Klar'ſchen Eheleuten unlängft erft ihr Sohn Peter ge- 
ftorben war, fo erbarınten fie fich des Findlings, ſobald 
fie von diefem Kunde erhielten, der in jenen theueren 
Zeiten fchwerlich anderweitige Pflegeeltern gefunden has 
ben dürfte, Schon am andern Tage war die vaterz, 
mutter und heimathloſe Kleine an Kindesitatt anges 
nommen. Bater Klar legte ihr. bei ver Zaufe den Zus 
namen Traugott bei, damit fie (nach feinen eigenen 
Worten) auf Gott vertraue, der ihr bisher geholfen 
babe, und nach ihrer Pflegemutter erhielt fie den Tauf— 
namen Rofina *). 

Klar’s häuslicher Herd hatte fich unverſehens er- 
weitert. Nicht ohne großen Kampf und viel Beſchwer— 
den bezog alſo Klar, nach freiwilliger Verzichtlerftung 
auf das ganze, nicht unbedeutende Erbtheil zu Gunften 
feines Bruders, am 30. Mai 1804 fein eigenes neuer- 
bautes Haus, in dem er fih allmälich fo gefiel, daß er 
da zu leben und zu fterben beichloß. Eine der erften 
Befcherungen in der neuen Behaufung war ein drittge- 
borner Sohn, Johann Evangeliſt Timotheus Aloyg, 
geboren am 24. Januar 1805, der an demfelben Tage 
son Domberen Piller durch die heil, Taufe in den 
Schooß der Kirche aufgenommen wurde — bei welder 
Ceremonie der Domdechant (und nachmalige Biſchof) 
von Leitmeritz, Joſeph Franz Hurdalek, Pathe war. 

Im Jahre 1805 erhielt das geſammte vaterländiſche 
Gymnaſialſtudienweſen eine neue Verfaſſung. Auf aller— 
höchſte Anordnung wurde der Religionsunterricht aus— 
ſchließlich Prieſtern zugewieſen. Zwar verwendeten ſich Con— 
ſiſtorium und Magiſtrat von Leitmeritz eigens bei der h. 
Landesſtelle, um Klar hiefür auch ferner beibehalten zu 


dürfen; allein diefe Ausnahme fonnte damals nicht Statt 


haben. Klar fah fih alfo genöthigt, nicht blos die Ka— 
*) Rofina Traugott verblieb, nachdem ihre phyſiſche, intellektuelle 


und refigiöfe Erziehung vollendet war, biß zu dem Zahre 1826 im 
Klar'ſchen Haufe, und ift gegenwärtig zu Wien verheirathet, 
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techetenſtelle amm Gymnaſium niederzulegen und den für 
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feine Klaffe bisher vorgefchriebenen Keligionsunterricht 
abzubrechen, ſondern felbft feine fonntäglichen geiftlichen 
Vorträge an der deutichen Hauptfehule aufzugeben. Schon 
diefe Befchränfung ſchmerzte ihn tief. Aber noch mehr. 
Nach dem neuen Stuvdienplane follte Klar Farhlehrer 
werden, d. t. er follte jährlich einen und venfelben be- 
ftimmten Gegenftand tradiren. Jedem Lehrer, der feinen 
Schülern mehr als Lehrer, fondern, wie Klar, Freund 
und Bater — Erzieher im höchſten und volffommenften 
Sinne fein wollte und war, fiel diefe Verfügung, we— 
nigftens anfänglich, fchwer auf’8 Herz — unferm Klar 
am ſchwerſten *)., Es war fo zu fagen um feine fhönfte 
Lebensfreude, fein feligftes Zagmwerf gefchehen. Der 
Baum, der ſo erftarkt, fo reihe Srüchte getragen, wurde 
hiemit mit Einem Male aus feinem Mutterboven gerif- 
fen und in Berhältniffe verfeßt, für welche er nicht erzo- 
gen, nicht eingewöhnt war. Er glaubte alfo darin einen 
Wink der Vorſehung zu erfennen und fann auf einen an 
dern Wirfungsfreis — ein höherer brauchte es gerade 
nicht zu fein. Wie follte e8 aber angehen, daß Leitme— 
riß ohne Klar, Klar ohne Leitmeriß fich friften könne? 
Der Mann, der nun das befte Theil feiner Thätigfeit 
fo gut als hingeopfert ſah, war zu jedem ferneren Opfer 
leicht zu bewegen. Und in folcher Lage bat fih gar oft 
der Weifefte überredet, daß, was er unternimmt, höheren 
Zwecken feines Dafeing entgegenführe, Es war und tft 
allgemeine Meinung, daß Hochfchulen dem Lehrer die 
größtmögliche Wirffamfeit nach Außen verftatten. Klar 
empfand nun die Sehnfucht nach einer Univerſitäts-Lehr— 
fanzel. Der Anlaß dazu war, wie wir nachgewiefen ha= 
ben, ganz und gar von außen gefommen,. Höherer Rang 
und Würden und ein vermehrter Jahrgehalt, To. wie bie 
Neize des hauptftädtifchen Lebens, alle dergleichen Ver— 
Iocungen blieben bei diefer Sinnesänderung Klar’8 


völlig aus dem Spiel, Aber er war nun einmal mit 
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ſich felbft einig, eine weitausgreifende Thätigfeit zu ſu— 
chen, um — nur an einem andern Orte und unter ver- 
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*) Bekanntlich find feit 1819 die Fachlehrer auf ven Gymnafien 
wieder abgefhafft und die vorigen Klafienlehrer reſtituirt. 
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änderten Verhältniſſen das herrlich zu vollenden, was 
er in Leitmeriß befcheiven, aber fegensreich begonnen 
hatte. Durch den Abgang des Profeſſors Auguft Gott- 
lieb Meißner *) war eben eine der anfprechendften 
Lehrfanzeln an der Univerfttät zu Prag in Erledigung 
gefommen. Dahin wandte alfo Klar fein Augenmerf. | 

Bevor wir zu Klars neuer Lebens- und Wirfungs- | 
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| *) Meigner war (obgleich Proteftant) feit 1785 wirkt, Prof. ver | 
Aeſthetik und Eaflifhen Literatur zu Prag; er ging 1805 nad Fulda | 
und ftarb daſelbſt fhon 24. Febr. 1807. Klar ift zwar nicht fein 
Schüler, aber ftet8 fein warmer Verehrer gewefen. Meißner Leuchtete 
damals — neben Seibt — als zweiter Stern an der Prager Univer- | 
fität, Sein Nachfolger auf der einen Lehrfanzel (denn nah Meiß— 
ner's Abſchied wurde deſſen Lehrkanzel getheilt, und zwar erhielt Klar 
jene ver klaſſiſchen Philologie, jene der Aefthetif, Pädagogik, Geſchichte 
der Gelahrtheit und Philoſophie aber Meißner's Supplent, der vor— 
herige Profeſſor am Prager akademiſchen Gymnaſium) Dr. J. G. Mei- 
nert — dieſer Mann widmete in feiner am 10. Dez. 1806 gehaltenen 
akademiſchen Antrittsrene (die auch gedruckt wurde 1807, 55 ©.in 
8.) jenen Beiden folgenpes Anvenfen: „Was, wenn von mir zu reden 
erlaubt iſt“ — fagt Meinert — „mein Herz insbefonvere mit feier- | 
licher Rührung erfüllt, ift erftend: vie Erinnerung an zwei Männer, | 
die, einft meine Lehrer und Mufter, jest meine Vorgänger auf ver | 
Hälfte der mir vorgezeichneten Bahn geworben find. Welcher gebilpete | 
Böhme könnte der Pädagogik und Aeſthetik erwähnen hören, ohne ver 
mit beiven Wiflenfohaften bei ung engverflochtenen Namen Seibt und | 
Meißner mit dankbarer Hulvigung zu gedenken? Denn war es nicht 

— Friede feiner noch mit feinem Stein bezeichneten Aſche — ber un— 
vergeßlihe Seibt, der bereitö im Jahre 1770 mit der großen Wahı- 
beit, „daß die Erziehung des Menfchen des Zufall Hand eniriffen, | 
unter lichtvolle Grundſätze georonet und zur Kunftfertigfeit erhoben 
werben könne und müffe,“ beinahe alle Stände unferer Hauptſtadt in 
| 





unentgeltlihen Borlefungen überraſchte? Und was ift vie Summe der 
afthetifhen Bildung in Böhmen, als großentheils Frucht, aus dem Sa⸗ 
men aufgewachſen, den mit freigebiger Hand, mit neunzehnjähriger 
Mühe Meißner ausſtreute? Es iſt nur Gerechtigkeit, die großem Ver- 
dienſte gebührt, wenn ich hier mit Freuden bekenne, daß ich von jedem 
Kranze, den ich etwa auf meiner neuen Laufbahn erringe, die Hälfte 
= Manen des Einen, den Hausgöttern des Andern aufzuhängen 
abe. | 
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Sphäre übergehen, müffen wir noch einen Rückblick auf 
die Leitmeriger focialen Berhältniffe werfen. Klar re- 
präfentirte zu Leitmeriß_ eine ver vorzüglichften Notabi- 
litäten. Er war gleichfam der Inbegriff des religiöfen 
Bewußtfeind von Alt und Jung, der fich dafür der Hoch- 
ſchätzung dreier Leitmeriger Biſchöfe (Eman. Ernft Gra- 
fen v. Waldſtein von 1786 — 1789, Ferd. Kindermann’s 
v. Schulftein von 1790 — 1801 und Wenz. Leop. Ritters 
v. Chlumezanfty bis 1806) erfreut bat. Auch das Ber- 
trauen der gefammten Geiftlichfeit genoß er, befonders 
jenes des Domdechants Hurdalef, der Domherren 
Piller, Schufter und Anderer. Er war mit hochgeftell- 
ten Männern und Familien im freundfchaftlichften Ver— 
fehre, mit dem F. E. Gubernialrath und Kreishpauptmann 
von Mayer, mit deifen Nachfolger Grafen von La— 
zanſky, mit dem k. k. Kreisfommiffär Anton von Bie- 
nenberg — der ibm noch fterbend feine Kinder empfahl; 
mit dem menfchenfreundlihen Martin Hennevogel p. 
Ebenburg, mit Dechant Kreibich, Kreisphyftfus Dr. 
Kottenauer und anderen Honoratioren. Glänzend 
führte er fein Lehramt unter Schirmer’s mufterbafter 
Präfeftur, an der Seite eines Franz Niklas Tibe feit 
1792, Joſeph Jungmann feit 1799 u, X. *) fort. Als 
Ehren- und hausanſäßiger Bürger von Leitmeritz ſah fich 
Klar für immer mit diefer Stadt und deren Bürger- 
ſchaft verbunden, einer Stadt, in der ſich überhaupt Alles 
bereinigt hatt?, was er zu feiner vollfommenen Zufrie- 
denheit nur immer wünſchen mochte. Er war fo zu fa- 
gen der Hausfreund fedes Bürgers, der einen Sohn auf 
dem Gymnaſium hatte, und durch diefen mit jenem in 
ftetem geiftigen Verkehr. Die Schulbildung jedes Ein— 
zelnen fand hiedurch die wirffamfte Förderung ‚. fo wie 
hinwiederum das häusliche Glück in dem Gymnaftal- 


lehrer, der immer den ganzen Menfchen in all fei- 


nen Verhältniffen vor Augen hatte, vie theilnehmenpfte 
Stütze und Nachhilfe, ein Vortheil, welcher auf höheren 
Lehranftalten, bei maflenhafter Schülerzahl und zumal 


*) Titze, geb. 4. Dezemb. 1769 zu Leitmerig, ward wieder in 


Prag, mo er feit 1804 Iehrte, Klar's Collega; Jungmann kennt jeder 
Lefer and dem VI. Jahrg. der Libuffa (184). 
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in großen Städten, gänzlich verloren geht. Die Tren— 
nung von Leitmeritz, ſo ſollte man nach dem Obigen ver— 
muthen, war für Klar nicht viel anders, als der Ver— 
luft des größten Kleinods. Aber was ſollte er hier län— 
er ohne ein Herz vol Freudigfeit? Die priefterliche 
bafe feines Lehramtes war erlofhen. Die Bruft war 
überreih an dem Iohnendften Bewußtfein, an dem be— 
ruhigendften, ftolzeften, gerechteften Selbftgefühl. Das 
ganze Innere, auch jenes feiner Gemahlin, fehien über- 
fättigt von dem immer wiederfehrenden Lobpreifen und 
Huldigen. In Prag winfte ein neues Geftirn — Klar 
und die Seinen fagten dem lieben Leitmeritz Lebewohl! 
Eine Stelle in Klar’s befanntem Werfe; Die h. 
Apoftel Jeſu Chriſti (Prag 18135 zweite gedrängtere 
Aufl. 1846) gibt ung den Schlüflel zur Beurtbeilung fet- 
ner neuen Profefur. Klar berichtet dort, mie er es 
war, der fo lange Zeit zu Leitmerit das Neich Gottes 
zu verbreiten Gelegenheit hatte, und führt dann ©. 
XVIM. wörtlich fort: „Von dem Jahre 1786 bis zu dem 
Sabre 18065 wo befonders auf dem Lande — zur Zeit 
der lebtbeftandenen Gpymmnaftalverfaffung — der Leh— 
rer, Erzieher und Vater, wenigfteng herzlicher 
trauliher Freund und Bildner feiner Schüler 
zugleich mit fein fonnte, wenn er es fonft aufrichtig 
wollte, und es ihm dazu nicht an Einficht und Fähigfei- 
ten gefehlt hat.“ Alles dies gedachte Klar in höherem 
Sinne, Berftande und Maße nun auch in Prag zu fein 
und zu bleiben. Bildner feiner Zuhörer fann und muß 
jeder Univerfitäts-Profefor, Freund feiner Schüler fol! 
wenigfteng ein Feder fein; Erzieher und Vater derfelben 
ift — aus natürlichen Urſachen — bis auf Klar no 
Keiner geweſen. Wir werden alfo die Anſprüche Klar’ 
auf jedes diefer drei Prädifate auf die Wagſchale unbe- 
fangener Prüfung legen dürfen. 


Nach wohlbeftandenem Confurfe für das. Fach der 


allgemeinen Weltgefchichte fah ſich Klar dur die Gnade 
und das Zutrauen Sr. Maf. Kaifer Franz I. vielmehr 


‚ mit, der Verleihung der Lehrkanzel der gricchiſchen 


Philologie und Flafiifhen Literatur an der Pra- 
ger Karl-Ferdinands-Univerſität überrafcht. Das Defret 
war unterm 7. November 1806 mit der Weifung für 
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Klar ausgefertigt, ſich unverzüglich zum Antritte des 
neuen Lehramtes nach Prag zu verfügen. Demzufolge 
unternahm alſo der Reuernannte ſchon am 29. desſelben 
Monats die Reife dahin, zu welcher er fich noch (am 
obigen 9. November) durch die letzte in Leitmeritz öf— 
fentlich von ihm gehaltene Erhorte geſtärkt hatte. Am 
9. Dezember ward Klar den Sörern der Philoſophie 
als deren öffentlicher ordentlicher Profefor, in feierfi- 
cher Berfammlung des afademifchen Lehrförpers, durch 
den damaligen Direftoratsperwefer der philoſophiſchen 
Studien, Ignaz Sinfe, J. U.D. und k. k. Prof. des 
röm. und canon. Rechtes, vorgeftelt 9. Am 16. Januar 
1807 erhielt Klar die Anmweifung auf den fiftemifirten 
Gehalt von 1000, mit dem Vorruͤckungsrechte auf 1100 
und 1200 Gulden C. M., und am 11. Dezember desfel- 
ben Jahres wurde er mit den Direftoren und übrigen 
Profeſſoren der Univerfttät als k. f. Beamter von dem 
Herrn Oberftburggrafen, Grafen von Wallis Errel- 
lenz, in Eivespflicht genommen. - 

Schon in feiner Inftallationsrede **) legte Klar 
feine dem chriftlichen Prinzip entfprungene oder demſel— 


ben angepaßte Auffaffungsweife des klaſſiſchen Alterthums 


an den Tag. Seine Rede war von eigenthümlicher Wir- 
fung. Er fagte darin; „Bei allem Dem forgen Sie nicht, 





*) „Aber zweitens‘ — führt Meinert in feiner vorerwähnten Ans 
trittsrede fort — „als follte der heutige Tag mir durch jede theuere 
Erinnerung an meines Lebens wichtigfte Zeitabfchnitte Doppelt Heilig 
werden, fehe ich mich auf dieſer Kanzel von meinem Landsmann und 
Vorgänger im Lehramte ver Poetik am k. altflänter Gymnaflum, uns 
ferem würdigſten Herrn Proreftor Sinfe, in Gegenwart dieſes bes 
kränzten Veteranen, meines ehemaligen Lehrers Cornova, und unter 
dem Vorſitz eines Mannes eingeführt, der mich, gerade vor zwölf Jah 
ren, vom Rande des Grabes in des Lebens freundliches Licht zurüd- 
geführt hat." Unter vem Letztern ift Dr. Franz Mattuſchka gemeint, 
damals Rector magnificus und fubflit. £, k. Landesprotomedikus, ge- 
ſtorben 1820, 

**) Wichtigkeit der griechiſchen Sprache für vollendetere Bildung 


und gründliche Gelehrſamkeit, felbft noch in unferen Tagen, mit einem. 


Blicke auf das Haffifhe Studium überbanpt. Prag bei E. Widtmann, 
1808, 38 SS. in 8. 
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meine Herren, daß wir verfucht werben fönnten, je Grie— 
chen oder Nömer zu werben, oder es fein zu wollen, 
Behüte der Himmel! Wir ſind ja im Ganzen weitbefler daran, 
als fie — wir find Chriften! Gerade der Abftand ih— 
rer Grundfäße und die Berfchiedenheit ihrer Anfichte 
und Meinungen fol das Auge unferer Beurthetlu 
schärfen; wir wollen unbefangen prüfen, vergleichen und 
das Beſte behalten. Dei all feiner höchſt verfeinerten, 
geſchmackvollen Sittlichfeit hat fich Griechenland doch 
nicht zu einem wirffich edlen, wirflich glüdlichen Volke 
erhoben, und an den Trümmern jenes ganze Pänder und 
Meere überrafhenvden Koloffes der alten Herricherftadt 
Rom fohlägt mit verhaltenem Unmuth die Menſchlichkeit 
die verweinten Augen nieder, Griechenlands glänzenpfte 
Epoche war der fhöne Traum fröhlich tandelnvder Ju— 
gend, und des hochgefinnten, muthvoll feften Roms — 
der Stolz und Uebermnth des, feine Kräfte fühlenden, 
felbftfirchtigen iungen Mannes. Indeſſen iſt durch tau— 
fendfährige Erfahrungen, und vor Allem dur den ge— 
fegneten Einfluß des Chriftentyumes, Europa zum 
geießten und bedächtigen Manne gereift. Sollen wir je 
wieder als Kinder tändeln, als Fünglinge ſchwärmen 
wollen? — Nein, dir, o heilige Vernunft! dir, 
Weisheit und Zugend! dir, 0 göttlihes Chri— 
ſtenthum! euch gebühren unfere Huldigungen, unfer 
Herz und Sinn und Handeln! Auf euere geweihten Al- 
täre legen wir ehrfurchtsvoll Hella’s Blumenfränze des 
Geſchmacks, legen wir die fhauerlich raffelnden Stäbe- 
gebünde des troßigen, übermüthigen Roms nieder und 
weihen ung zu jeder Menfchen- und Chriftenpflicht” u. 
f. w. *). In einer feiner handfchriftlichen Vorleſungen 
mit der Neberfohrift: „Wem verdanken wir die flaf- 
ſiſche Philologie?’ entwidelt Klar feine Anficht auch 
nach einer andern Seite hin. „Der heiligen Philo— 
logie oder dem Neligiongintereffe — fagt er — 
haben wir die klaſſiſchen und alle zu ihr gehörigen Disci- 
plinen zu verdanken, die man jebt unter dem Namen 
Philologie begreift. Sp ſehen wir denn die alte Litera- 


*) S. auch Vorrede zu den heil. Apoſteln Jeſu Chriſti von A. Klar, 
©. XVIT— XIX. 
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tur und die alte Gelehrfamteit ſelbſt im Dienfte und | 
Schutze der Gottheit, ganz ihrer würdig. Geit den rei- 
feren Jahren meines Lebens hatte mich Die Stelle der | 
Leidensgefchichte unferes Herren und Heilandes allemal | 
mit eigener Kraft und Rührung erfaßt und erfehüttert: | 
Joh. 19, 19, „Pilatus fehrieb eine Meberfchrift und hef- | 
tete fie oben an das Kreuz. fie war aber gefihrieben in 
bebrätfeher, griechifiher und lateiniiher Syrade.” So 
lange der Glaube an den Gefreuzigten, ſo lange vie 
Kirche feiner Bekenner währen wird, das heißt ewig, 
10 lange wird das Studium diefer Sprachen und ihrer 
Literatur nie in gänzliche Bergeilenheit fommen, nie ganz 
im Menſchengeſchlechte erlöfchen und ausfterben. Dem 
| 
} 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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lebenden Ueberreſte des ehemaligen Bolfes Gottes wird 
das Hebrätfche eben ſo wenig, als dem gründlichen chriſt— 
lichen Theologen je ganz gleichgiltig fein. Das Grie— 
hifche und Römiſche find todte Sprachen, aber e8 Lebt 
eine römische, eine griechifche Kirche; Gott hat fie am 
Kreuze des Erlöfers geheiligt, und wie erbauend ift eg, 
in den Lebensgefchichten der chriftlichen Väter der Kirche, 
eines Hieronymus, Ambrofius, Auguftin, Gregor u. a. 
zu Ielen, daß fie, nebit ver Gottfeligkeit, der Kenntniß 
und Literatur der Alten befonders ergeben und beflifien 
waren!“ Und in einer .andern Borlefung von Klar: 
„Barum wird noch in allen Tempeln des Fatholifchen 
Europa’s der Gottesdienſt in griechifcher und in lateiniſcher 
Sprace gefeiert? Erft müßte uns Diele Frage gelöſ't 
werden, ehe man Die andere: was follen ung Deutfchen 
bie Griechen und Römer? aufftellen fönnte.‘ Endlich 
noch) einmalin der gedrudten Antrittsrede, ©. 16: „Schon 
unter den Ptolomäern in Aegypten waren die h. Schriften 
des alten Bundes aus dem Urterte mittelft der befannten Ue— 
berfegung ver Siebenzig, in das Öriechifeheübertragen wor- 
den; griechifch ward dann fpäter das Evangelium gepre- 
digt, in einer griechifehen Stadt nahm der griechiſche Name 
der Chriften nen Anfang; in griechifeher Sprache wur— 
ben die göttlihen Schriften des neuen Bundes faft ins— 
gefammt niedergefchrieben, und vom Oſten bis zum Aus 
Berften Weften, vom Süden bis zum eisfalten Norden 
verbreitet; und in der griechifchen Sprade traten bie 
erften Väter und Lehrer des Chriftentbums fehriftlich auf.“ 
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Der in diefen Bruchftüden vargelegte Berfuh Klar's, 
feinen Zuhörern den Werth des Studiums der Alten, 
zumal der Griechen, auf Grund deſſen Tan und 
ehrwürdig zu machen, weil ihre Sprade da Organ 
war, durch welches wir zu dem Chriſtenthume, alfı 
zu dem heiligften Gute der Menihheit, gelangt find: cha— 
rafterifirt feinen Urheber zu treffend, als daß wir nicht, 
ein befonderes Gewicht darauf legen follten. Jener fak— 
tiſchẽ Umftand ift wol einer der erhabenften Neize, den. 
die griechifche Sprache an firh trägt und der ung Diefed | 
todte Idiom gleichfam noch lebendig erhält, ja ung fcho 
aus Pietät eine gewiſſe Vorliebe für dasfelbe einflößt. 
Allein, das unmittelbare, an und für fih dem helleni- 
(hen Schriftenthume anhaftende, reinmenfchliche — mit- 
bin auch ethifhe — Intereſſe bieibt das wichtigere. 
Klar wußte und erfannte das, wie irgend Jemand un- 
ter den Philologen von damals oder jetzt; aber er fühlte 
als Pädagog zugleich, daß das Studium der Philologie 
für junge Leute unfehmadhaft und daher die Gewinnung 
für dasfelbe unter dem Borwande, als fludire man eine 
beitine Spraché, am eheften zu ermöglichen ſei. Auch 
in unfern Tagen find Stimmen laut geworden, die die 
Betreibung des Griechifchen und Lateing nur infofern 
nüßlich und nothwendig finden, als diefe Sprachen zum 
Berftändniß der Quellen des römischen und canonifchen 
Rechts, und allenfalls der Baftlifen, een — was na= 
türlich Seder, der nicht Nechtsgelehrter vom Face ift, 
| anmaßend finden muß. Klar war weit entfernt, etwa 
| als Theolog in den entgegengefesten Fehler zu verfallen, 
er prädicirte der griechifchen Literaturnur fo etwas von 
chriſtlichem Beiſchmack. „Vielleicht“ — fagte er in 
feiner Antrittsrede, S. 8 — „trifft eg mich mit den mir. 
angemwiefenen Lehrgegenftänden, mie nicht Teicht einen an= 
dern Ihrer verehrungswürdigften Lehrer, daß ih die 
Macht ihrer Liebe zu mir weit nothgedrungener in An 
fpruch zu nehmen Urfache habe; denn wenn auch — wie 
ich, zu Ihrer Ehre gar nieht zweifle — wenn auch das 
klaſſiſche Studium Ihrer Aller Vorliebe und Neigung 
für fih hat, fo dürfte doch für einen großen Theil von 
Ihnen die griechifche Sprache, die griechiſche Philologie 
eben Fein Lieblingslehrgegenftand fein, Ich weiß wohl, 
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daß Abneigung und Widerwille gar nicht zur Sprache 
zu fommen wagen dürfen, wo der allerhöchfte Wille des 
Monarchen einmal entfhieden hat — aber ich weiß auch, 
daß man feine Pflicht, ſei fie auch noch fo verhaßt, fogar 
liebgewinnen könne, und daß man fie dann um fo 
treuer, um fo freudiger und mit weit glüdlicherem Er- 
folge in Ausübung bringe. Und fo ſſollte denn — 
meinte Klar — der Studirende die profane, fa heid— 
nifhe Literatur der Griechen ſchon vorhinein fiebgewin- 
nen; denn fie habe Alterthum und Sprache mit der hei- 
ligen Schrift und den Kirchenpätern gemein. Er ging 
in derlei Hinweifungen noch weiter. ‚Bis hieher“ — 
fagte er oft — „kamen die Alten; noch nicht erfchienen 
war ihnen: vie Wahrheit.” Und ein andermal: ‚Wie 
fehnte fih Sokrates nach dem Erlöſer *)! Eud if 
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fie erſchienen; die Wahrheit — hört fie; der Weg — ware 


delt auf ihm; die Thür — geht durch fie ein zum Vater, 





*) Diefer Gedanke ſchlägt eine große Saite an. Im unferen Ta- 
gen namlich find die Combinationen der Denker nicht fern davon. Man 
höre nur, was z. B. Dr. Hanne in feiner Schrift: Sofrates als Ge- 
nius der Humanitat (Braunfhmw. 1841), S. 10—13, fagt: „Die 
Erhebung der Menfchheit aus ver äußeren in vie innere Welt hat fih 
am großartigften und entſcheidendſten vollzogen in zwei Bolfögeiftern, 
deren einer ven Hebraismug, der andere den Hellenismus bil- 
det. Der Hebräismus ftellt den weltumgreifender Vorſchub dar, wo— 
durch der Geift ver Menfchheit, hindurchbrechend durch feine Naturges 
walt, fih in feinem ewigen, fich feldft gleichen, der Gottheit zugewand« 
ten Wefen erfaßt hat, fo freilich, daß dies Wefen zunächſt hinausgerückt 
wurde in's rein Uebermenſchliche. Der Hellenismus hingegen bildet 
das andere Moment zu jenem erſten; denn dieſer Volksgeiſt hat auf 
die reinſte Weiſe den Akt vollzogen, kraft deſſen die Menſchheit ſich 


eben in ihrer Menſchlichkeit und Humanität erfaßt hat. Hieraus 


geht hervor vie hohe Stellung und Beveutung des griechiſchen 
Geiftes in ver Weltgefhichte; venn er bilvet ja ein ewig beveutfames 
Moment in ver Idee des Chriſtenthumes, und hat viefem Bahn 
gebrochen durch die große Arbeit, ven Geift durch vie Gymnaftif der 
reinen Formthätigkeit und duch vie Plaſtik ver Schönheit von feiner 
Natürlichkeit und Barbarei zu befreien. Diefe feine große Miffion nun 


bat der griechifche Volksgeiſt am fprechenvften und eonersteften verwirk— 


licht in ver Perfönlichfeit des Sokrates,‘ 
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Dante’ vor Gott geftehen muß, daß ihn diefe feine Wahl 
noch nie gereut hat, fondern als eine ver erften und 
größten Wohlthaten Gottes in feinem Leben mit freudi- 
ger Rührung bis auf den heutigen Tag durchdringt und 
durchdrungen hat.“ — Sp fann doc nur ein öffentlicher 
Profefor reden, dem feine Zuhörer über Alles theuer 
find; fo nur derjenige Lehrer, der feinen Schülern im 
Geiſte und in der Wahrheit ein — Freund ift. Diefe 
Eigenichaft hat Klar auf der Univerfität big zu feinem 
Tode bethätigt. Täglich ſuchten ihn Einzelne von ven 
Eifrigeren heim und holten fich feinen Rath, feine Be- 
lehrung — war es auch nicht immer in Gegenftänden 
des klaſſiſchen Altertbums. Klar hatte für Jeden ein 
Dpr. Und ihn bei folden Gelegenheiten Stellen aus 
den Alten interpretiren zu hören, war ein Hochgenuß, 
wie e8 wenige gibt. 

Wenn es vorläufig (denn wir fommen noch einmal 
darauf zurüd) gelungen ift, varzuthun, daß Klar, was 
er vor Allem zu fein wünfchte, ein Freund feiner 
Schüler, gewefen, fo wird zu ermweifen nicht ſchwer 
werden, daß er auch in gleichem Maße ihr Bildner war, 
Zufolge des Studienplanes dd. Baden 12, Zul. 1805 
war damals das philofophifche Studium an der hohen 
Schule zu Prag auf drei Jahre ausgedehnt *), und in 
jedem derfelben hatte Kfar genau vorgefrhriebene Lehr- 
vorträge zu halten. Und zwar lag ihm ob; in den bei— 
den erften philofophifchen Jahrgängen (Logik und Phyſik ge- 
heißen) je eine, in dem dritten (Metaphyſik zubenannten) 
aber zwei Stunden wöchentlich über griechiſche Sprache und 
Philologie zu Lefen, das höhere Studium der Tateinifchen 
Klafifer hingegen durch tägliche Vorträge hierüber zu 
fultiviren. Am 12. — 21. Dftober 1807 gab ein neues 
hohes Hofpefret den „Entwurf für das Lehramt des hö— 
beren Studiums der Klafifer zur Bildung des Gefhmads, 
als praktiſche Anleitung zur Beredfamfeit betrachtet‘ an 
bie Hand. Hiernach follte nun diefes Studium nicht une 








*) Seit 1824 beſteht vasfelbe ans blos zwei Jahrgängen; die 
lateinifche Philologie ift für beide Jahrgänge vorgefhrichen, außerdem 
find Vortrage über die Maffifhe Literatur, griehifhe Sprache und 


Philologie als freie Gegenſtände angeordnet. 
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thätiges Wiſſen, ſondern ausübende Fertigkeit zum Zwecke 
haben, die auf dem Wege des Beiſpiels, der Nachah— 
mung und des Wetteifers am leichteſten erreicht werden 
fann. „Denn — heißt es in obigem Entwurfe — vor— 
treffliche Mufter gleichen dem Magnete; fie ziehen nicht 
nur den Geift an, dem die Natur die Empfänglichkeit 
dafür nicht ganz verfagte, ſondern theilen ihm auch ge- 
wiffermaßen, wie der — dem Eiſen, die anziehende 
Kraft mit. Roms beredteſter Conſul hat dem Demoſthe— 
nes, dem Iſokrates, dem Lyſias, dann ſeinen römiſchen Vor— 
gängern und Nebenbuhlern in der Kunſt, einem L. Craſſus 
und M. Antonius, einem Hortenſius und Cotta, gewiß 
eben ſo viel, wo nicht mehr, zu danken, als der Rheto— 
rik des Ariſtoteles. Die Hauptſache bleiben demnach 
Muſter, deren die vollkommenſten uns Griechenland und 
Nom liefern.“ In Bezug auf die Theorie ver Beredſamkeit 
wird bemerkt, fie fei zwar nicht vermögend Redner zu 
bilden, dennoch aber zum höheren philofophifchen Stu- 
dium der Mufterwerfe unentbehrlich. Daher folkte fie 
auch nicht das Wort führen, aber den Unterricht beglei- 
ten, die Vorzüge und Mängel der Werfe mit fritiicher 
Fackel beleuchten, die von dem Lehrlinge in den Gymna— 
ften aufgefaßten zerfireuten Degriffe und Regeln genauer 
beftimmen, erweitern, verbinden, von ihnen zu den alle 
gemeinften und höchſten Prinzipien hinauffteigen, und fie 
ſo viel möglich in einen ſyſtematiſchen Zufammenhang 
bringen. Mit diefer von Theorie begleiteten Lefung der 
Muſterſchriften follte die Hebung in eigenen Tehriftlichen 
Ausarbeitungen verbunden werden; und Hebungen im 
mündlichen VBortrage follten den Unterricht vollenden. — 
Das ungefähr war das weite Feld, das Klar als Pra- 
ger Univerfitätsprofeilor zu bearbeiten hatte, Vergegen— 
wärtigen wir ung Klar’s neue Stellung zum Staate, 
zu feinen Gollegen, zu feinen Zuhörern. Klar hatte 
mit dem afabemifchen Lehramte- an ver älteften Hoch- 
ſchule Deutſchlands und der zweiten der öfterreichtichen 
Monarchie jene NRangftufe in der Geſellſchaft erreicht, 
„die für den gelehrten Schulmann in der Regel die höchfte 
zu fein pflegt. Der Staat zeichnete ihm genau feine 
DBerbindlichfeiten vor, die lohnendſten Ausſichten ftanden 
ihm offen. Der Seinigen Zufunft war durch das Pen- 
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ſionsnormale geſichert. Alle Stände Prags ſchätzten den 
ſchon von Leitmeritz her gefeierten Profefior hoch. Dem 
immer weiter forſchenden Gelehrten war die freie Be— 
nutzung einer unermeßlichen, in allen Fächern reichen, in 
der Philologie faſt vollſtändigen Bibliothek gewährt. 
Dem würdigen akademiſchen Lehrer fanden nicht minder 
würdige, ja zum Theil hochberühmte Kollegen zur Seite. 
Nur einen Blick auf jenen feltenen Kranz von gelehrten 
Männern, vie neben Klar der Ruhm und Stolz der 
Prager philoſophiſchen Fafultät geweſen find. 

Als Klar in die Fakultät eintrat, war der portreff- 
liche Seibt fo eben, Wydra zwei Jahre früher, geftor- 
ben; Cornova (Prof. d. allg. Weltgefchichte, + 25. Jun: 
1822) war feit Jahresfrift in_ den Ruheſtand übertreten; 
Meißner hatte durch feinen freiwilligen Abgang in dem 
nämlichen Sabre auf Klar die eine, auf Meinert Die 
andere Hälfte feines Lehramtes vererbt. Zu den Bete- 
ranen der Anftalt gehörten damals: Franz Anton 
Ritter 9. Gerfiner (+ als k. f. Gubernial-Nath und 
Dberbaudireftor 28. Juni 1832), der große Mechaniker, 
der Schöpfer der Theorie ver Wellen), Alobs Da vid**), 
der fleißige Aftronom (+ 22 Febr. 1836) — Franz 
Steinſky, Profeſſor der hiftorifhen Hilfswiſſenſchaften 


(+ 1319), 8. Schmid, Prof. der Phyſik (+ 1814), ©. 


Blaha, Profeſſor der Naturgefchichte und Technologie, 
von Zürhauer, Profeſſor der Landwirthfehaft. Jün— 
get Collegen derfelben waren: 8. X. Niemerzef, Pro- 
efior der Philofophie (Cemeritirt feit 1820, Iebt als 
kaiſ. fünigl. Rath, Bürhereenfor 2, zu Wien); Franz 
Niklas Titze, — Klar’s Freund und Amtsgenoſſe 
ſchon in Leitmeritz, feit 1804 (als Nachfolger 9. Bod- 
let's) Prof. der allgem. Weltgeichichte zu Prag, dann 
feit 1829 zu Wien, jubilirt dafelbft 18395 endlih Ber— 
nard Bolzano (geborenzu Prag 5. Dftob. 1781) feit 
1805 Profeifor der philof. Neligionswillfenichaft, emeri- 

*) Sein Schüler Prof. Dr. Bernard Bolzano hat ihm durch feine 
in die Aftenbände ver k. böhm. Gef. d. Wiffenfhaften 1837 eingerüdte 
Biographie das würdigſte Denkmal gefest. 

***) Bol, vesfelben Biographie, entw. von J. Ph. Kulik. Für bie 
Abhandl. d. k. böhm. Gef. d. Will. 1837, 8. 
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tirt 1820 und 2. Janderg, feit eben demſelben Jahre 
Prof. der Elementarmathefis, nun Senior. Gleichzeitig 
mit Klar trat das afademifche Lehramt an, wie wir 
er willen, Joſeph Georg Meinert*®), u. 3. als 

rof. der Aefthetif, Pädagogik, Gefchichte Gelahrt- 
heit (für welchen obfoleten Ausdruck fpäter „der Künfte 
und Wiſſenſchaften“ fupplirt wurde,) und der Gefchichte 
der Philoſophie. Später als Klar traten in die Neihe 
der Profefforen: 3.9. Dambed, als Prof. der Aefthe- 
tik (aber nicht auch der Pädagogik, wie fein Vorgänger) 
inftallirt 8. Auguft 1812, + 10. Auguft 18205 Franz 
Caffian Hallaſchka (geb. 10. Zult, 1780), von 1814 
bis 1832 Prof. der Phyſik zu rap, feither k. k. Hofrath 
und Referent bei der Studien-Hofkommiſſion ꝛc. Außer— 
dem waren auf längere oder fürzere Zeit Klar’s Colle- 
gen: Boigt (ipäter in Krakau, Philofophie); Kirſch— 
baum (allgemeine Naturgefehichte); von Lichten- 
fels (nun in Wien, Philofophie), A. Müller + 1845, 
Aeſthetik, nach Klar’s Tode klaſſ. Philologie), 3. 2. 
Knoll (+ 1842, Geſchichte), 3. Ph. Kulik Chöbere 
Mathematif) u. m. A. Die philofophiihen Direktoren 
während Klar’s Dienftzeit waren die hochw. Herren: 
Milo Grün 1807 — 1816, Franz Seraph Wilhelm 
1816 — 1822 und Joſeph Köhler 1824 ff. Endlich 
die gleichzeitigen Univerfitäte-Bibliothefare: Raphael 








*) Meinert war 1775 zu Leitmerig geboren, 1796 — 1804 Prof. 
ter 2. Humanitätsklaſſe (Poefie) an vem afad. Gymnafium zu Prag, 
hierauf anderthalb Fahre Supplent des philologifhen und äſthetiſchen 
Lehrfaches, feit 10. Dezemb. 1806 wirkt. Prof. ver oben genannten 
Wiſſenſchaften; ging in Penfion 1811, 4 auf feiner Herrſchaft Part- 
fhendorf in Mahren (Prerauer Kreifes) am Blutſchlag, 17. Mai 1844. 
Noch hat Niemand Leben und Werke und afademifche Vervdienfte dieſes 


auf deutſchen Univerfitäten gebilveten, vielfeitigen und fchöpferifhen 


Gelehrten und unvergleichlichen Humaniften aufgezeichnet, ver befannt- 
lih über der nah Dobromfiy’8 Tode übernommenen fritifhen Aus— 
gabe des Jordanes (over, wie er ihn nannte, Jordanius) für die 
Monum. German. historica von Perg, geftorben ift. Koſtbare Bruch— 
ſtücke aus Meinert's Correfponvenz hat fein alter Freund und Collega 
Prof. Tige mitgetheilt in Dr. Schmidl's Defterreihifchen Blättern für 
Literatur u. Kunſt, Wien 1846, Nr, 28, 29, 51 — 53. 
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Ungar bis 1807, Fauftin Prochaſka 1807 — 1809, 
Sranz Poffelt 1810 — 1830. Joſ. Spirk. 

Wie alle Dozenten auf Hochſchulen Gewicht und 
Anfehen fich erft mühſam felbft begründen müffen, fei eg 
durch ungewöhnliche Lehrgabe, rednerifche Kunſt, Schrift- 
ftelfertalent, fo hattte auch Klar, mehreren Collegen ge- 
genüber — die da freilich auch dankbarere — ver⸗ 
ſahen — jahrelang einen ſchwierigen Stand. Hat der 
gründliche und pragmatiſche Titze Diejenigen lange nicht 
zu befriedigen vermocht, welche Cornova's oberflaͤchliche, 
aber ungemein elegante und pikante Geſchichtsvorträge 
gehört hatten: fo war e8 für Klar anfangs geradezu 
Unmoöglichfeit, einen Meißner, der Ham ding 
fo viele Anhänger zählte, zu erfeßen — zumal Mei- 
nert die Strahlen feines Genie's neben ven feinigen 
geltend machte, und Bolzano mit feiner wiffenfchaftli- 
chen Schärfe, Fatholifhen Confequenz, mit feinem men— 
fhenfreundlichen Herzen und fittlihen Ernft das Licht 
und der Stab aller Studirenden war. Allein Klar, 
ber feinfte Kenner jugendlicher Triebe und Neigungen, 
wußte gleichwol die Beften unter feinen Zuhörern zu feſ— 
fein, indem er, wo es irgend anging, über fein Lehrfach 
hinausfehritt und fo, der Gefammtheit der Bildung 
eines jungen Menfchen nachhelfend, Vielen praftifch 
nüslich, den Meiften unentbehrlich ward. Sehr richtig 
bezeichnete Klar’s Stellung fhon ein früherer Bio- 
graph *), indem er fagt: „Klar's Berfeßung an die 
hohe Schule zu Prag war für ihn der Austritt aus dem 
häuslichen, im Stillen wohlthätigen Wirfen in das üf- 
fentliche geräuſchvolle Leben einer Stadt, die 900 bis 
1000 Schüler von einem Ende des Landes big zum ans 
dern gefammelt, feinen Lehrvorträgen über Gegenftände, 
die noch heute nicht für Jeden genießbar find, alljährlich 
zuführte. Er, ver in Leitmeriß wie ein Familienvater 
unter feinen Schülern herumging, Jeden von ihnen dem 
Innern und Aeußern nach genaufannte, Jeden feiner befon- 
dern Individualität gemäß behandelte, in ver Schule ihr 
Lehrer, zu Haufe ihr Freund, auf Spaziergängen ihr Be— 
gleiter und in freien Stunden felbft der Ordner und lie- 


*) Weinolt, Denkwürd. 1935, ©. 30. 
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bevolle Theilnehmer ihrer Unterhaltungen und Spiele 
geweſen iſt; er befand ſich nun an der Spitze einer ſo 
großen Anzahl von Jünglingen, auf die er ſelten anders, 
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durch den öffentlichen Unterricht wirken fonnte, ja. 


on denen er fo Manchen erft bei der erften Semeftral- 

prüfung von Angeficht zu fehen Gelegenheit hatte. Tief 
fühlte er das Schwierige feiner Lage, und nie betrat er 
den Lehrftuhl, ohne durch feurige Gebete Gottes Segen 
über feine Anftrengungen erflebt zu haben, Sa nur im 
Gebete und in dem feften Entſchluße, das Möglichfte 
anzuwenden, um auch auf diefem Standpunkte recht 
Dielen nüßlich zu werden, vielleicht auch nah an- 
dern Seiten hin fich feine Wirffamfeitzuermei- 
tern, ftärfte und fräftigte er fich fo, daß er mit dem 
Blicke nach oben gerichtet, als Mann daftand, den Feine 
Laft beugte, Feine feheinbare Fruchtlofigfeit feiner Arbei- 
ten entmuthigte, Feine Hinderniffe beftegten, — bis ihn 
endlich der Tod mit der einen Sand überwunden und 
mit der andern ale Sieger gefrönt hat.“ 

Klar’s Lehrart und feine ganz aus ftch felbft ge- 
ſchöpfte Kunft, Sünglinge in das klaſſiſche Studium ein- 
zuführen, ift am vollfommenften aus der erftaunlichen 
Menge von eigenhändigen Schriften zu entnehmen, 
bie er über dieſen Gegenftand hinterlaffen hat, und deren 
Sichtung, Ordnung und Herausgabe noch heute wün- 
fhenswerth wäre Klar war nicht Philolog in deut— 
fhem Sinn. und deuticher Weile, ungeachtet ihm die 
Leitungen Gesner’s, Ernefti’s, Heyne's, Wolf's gar wohl 
zu Statten gefommen waren. Er mußte und wollte in 
öſterreichiſch-vaterländiſcher Weile als Philolog 
und Humanift auftretens und ganz verfehrt wäre es da- 
ber, ihn nach dem Maßftabe eines G. A. Herrmann, 


Grotefend, Böckh u. A. beurtheilen zu wollen. Klar kann 


nur mit ſich ſelbſt, allenfalls mit ſeinen gelehrten Landsleu— 
ten Meinert, Titze, Ficker m. A. verglichen werden, Er 
hatte die Klaſſiker in der Schule der Jeſuiten fennen ge— 
lernt, und fchrieb ein blühendes Latein, wie fein Lehrer 
Cornova, fein Freund Denis *); was er den Philo— 


*) Der Freuudſchaft dieſes Mannes und ſeines Verehrers, des 





Libuſſa 1848. 24 
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logen Deutſchlands abgelernt, war mehr ſein eigener, 
als der Nutzen ſeiner Schüler. Von allen Schülern und 
Berufsgenoſſen, Klar's, ſelbſt von Fremden, die ſeine 
Vorleſungen hörten, wird die Art einmüthig gerühmt, 
wie Klar Alles, auch das Abſtrakteſte, fo. wie das ſchein⸗ 
bar Geringfügige intereffant zu machen, auf den Zwed 
feines Amtes und Lebens zu beziehen und mit 
demfelben in Harmonie zu bringen wußte. Darin 
lag auch der eigenthümfiche Kern feiner Lehrmethode. 

Sein Prinzip entwidelt Klar felbft mit folgenden 
Worten: „Wenn e8 in unfern Tagen noch irgend Je— 
manden geben fünnte, ver zweifelhaft wäre, ob Die Vor- 
züge des Körpers oder Die des Geiftes mehr zu achten 
und anzubauen feien; — ob man mehr auf Gefchieflich- 
feit und Stärfe des Körpers, auf feine Wohlgeftalt und 
Schönheit Rückſicht nehmen folle, oder auf die Erwedung 
und Uebung des DVerftandes, auf die Ausbildung und 
Berfehönerung des Gemüthes und Herzens, auf die Er- 
böhung, Schärfung und Gewandtheit unferer unfichtbaren 
Anlagen und Fähigkeiten; diefem: wird einige Befannt- 
ſchaft mit der Literatur, befonders mit der altklaffiichen, 
feine Zweifel zu heben im Stande fein. Bald wird es 
ihm einleuchten, daß eigentlih ver ganze Menſch, 
der äußere wie der innere, der fichtbare wie der unftcht- 
bare, mit Sorgfalt und gewiffenhafter Redlich— 
fett bewahrt, gepflegt, gebildet und nad Mög— 
fichfeit versollfommnet werden ſoll.“ Und hie- 
bei fchwebte ihm als Votiv vor der Seele; Das erfte 
aller geiftigen Bevürfniffe ift das Bedürfniß 
Gottes! Auch unsere Leſer fünnen feinen Augenblid 
darüber zweifelhaft fein, welche Wirkungen ein von 
ſolchen Grundfäßen ausgehender, menſchenfreundlicher, 
unermüdlich thätiger, dabei Hafifch und äſthetiſch voll- 
kommen durchgebildeter, beredter und routinirter Lehrer 
Sahr aus Jahr ein erzielen mußte! Klar war alfo nicht 
blos Freund feiner Schüler, er war — was ihm nebft- 
dem das Heiligfte blieb — wirklich auch Bildner der- 


— — 








Freiherrn v. Retzer, rühmt ſich Klar bei mehreren Gelegenheiten; Letz— 
terer ſtarb 1824, Denis ſchon 1800. 
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ſelben, und dafür von den Beſſeren unter ihnen bis zum 
letzten Hauche verehrt. 
isere © den Teßteren Punkt können wir aberinalg eine 





andere Stimme *) vernehmen, „Sch will” — heißt e8 


| 
| | 
in Betreff Klar's — ‚nichts fagen von der Achtung, Die | 
ihm unfer Adel zollte *), nichts son dem Vertrauen, 
womit ihm Gelehrte und Künftler des In- und Auslan= | 
des *8*), die Prag befuchten, von allen Seiten ber em- | 
pfohlen wurden; nichts von der Liebe, mit welcher ibm | 
aus allen Ländern Europa’s Herzen, die an dem feini- 
gen warm geworden find, entgegenfchlugen +): — nur | 
| Das darf nicht unberührt bleiben, daß feine Schüler, | 
| wenn nicht alle, doch gewiß die evelften aus ihnen, mit 
der zarteften Liebe ihm anbingen, und nachdem fie längft | 
| ſchon feine Lehrftunden verlaffen hatten, noch Bewetie ver 
| Danfbarfeit, des Vertrauens und der innigften Zunei- 
gung gaben, Wie viele Briefe fand man nach feinem 


Zweifel feßen, er fei von feinen Prager Schülern nicht 
weniger als son feinen Leitmerißern geliebt worden. 
Ya, wenn Liebe nicht auf das Gefühl befchränft, ſondern 
auf den ganzen Menfchen und feine evelften Kräfte be— 
z0gen wird, fo mußte Klar von Senen mehr, als von 
Diefen geliebt werden, jemehr er fih dem Fdeale der | 
| 
| 


| 
| 
Tode, die feine Beröffentlihung verftatten, es aber außer | 
| 
| 
| 


ewigen Liebe an Geiftes- und Herzens-Vollkommenheit 
genähert hatte. Wer mag dem Feuer fich nähern, ohne 
Wärme zu fühlen? Und wer fann Tugend und Weisheit 








*) Weinolt's Denfw., ©. 53. 

| **) Klar befaß das befonvere Bertrauen des hohen vaterländiſchen 
Adels in einem folhen Grave, dag man ihm in ven meiften hohen | 
Säuſern die Erziehung nit nur der männlichen, fonvern au ver | 
| weiblichen abeligen Jugend übertrug, over doch wenigſtens Antheil an 
derſelben zu nehmen ihn erſuchte. Weinolt, S. 54, d. Rote. 
| * *) Hier können gefeierte Namen, die eines Tiedge, C. U. Bot- 
| tiger, Ludwig Tieck, Friedrich 9. Schlegel, Arthur von Norvftern, ta | 
| Motte Fougue, Zaharias Werner, Clemens Brentano, Bogelv. Bo- | 
gelftein, einer Caroline Pichler u. v. A, genannt werven. | 

+) Klar's Correfpondenz war immer die ausgebreitstfie; am Lieb- | 
ften unterhielt er fi brieflich mit Pädagogen, Dichtern, Künftlern und | 


ehemaligen Schülern von ihm. 
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verkörpert fehen, ohne fie zu lieben? Diefe ihre Liebe 
bewielen Klar’s Schüler auch noch in Prag auf viel- 
fahe Weile. An allen Ferialtagen umgab ihn ein Theil 
derſelben in ſeiner Wohnung. In ſolchen Zirkeln mußte 
man ihn ſehen, hören, um ihn ganz kennen und lieben 
zu lernen. Auf ſeinen Spaziergängen blieb er ſelten 
allein mit den Seinigen, bald geſellte ſich Einer, ein 
Zweiter zu ihm, und Mehrere ſchloſſen ſich an. Wer ihn 
da oder in ſeinem Hauſe kennen lernte, der war wie 
durch magiſche Kräfte an ihn gebunden. Da war er nicht 
Univerſitäts-Profeſſor, nicht Doktor der Philoſophie, nicht 
hochtrabender Gelehrter — er war ganz Natur, wie ſie 
hohe Bildung, vertrauter Umgang mit den Klaſſikern, 
und ganz vorzüglich das in ſein Weſen übergegangene 
Chriſtenthum, heilige Liebe, verſchönert.“ 

Wir, haben — wenn uns nicht Alles täuſcht — mehr 
als zureichend bewieſen, daß Klar (feinem Ideale zu— 
folge) „herzlicher, traulicher Freund und Bild— 
ner ſeiner Schüler“ nach wie vor geweſen und ge— 
blieben iſt. Er hatte indeſſen das unwiderſtehliche Be— 
dürfniß, als Lehrer auch noch Erzieher und, Vater 
der ihm anvertrauten Jugend zu ſein. Man möchte be— 
baupten — und wir behaupteten es oben ſelbſt — daß 
dies Lebtere durch die Organiſation unferer (und wol 
aller) Hochſchulen dem darauf hinarbeitenden Lehrex un- 
möglich gemacht fei. Wir freuen ung, die Lefer mit der 
Berfiherung überraſchen zu fünnen, daß Klar’s reiner, 
ftarfer Wille und fein pädagogiſcher Scharfblid einen 
Weg zu finden wußte, jene abſolute Unmöglichkeit we- 
nigftens zu einer relativen herabzuftimmen. 

Nach dem $.9 des vorangeführten a. h. Entwurfes 
für das Lehramt des höheren Studiums der Klaffifer 
war der jeweilige Profefior diefes Faches verpflichtet, 
Leſe- und Deflamirübungen mit den Studirenden 
zu veranftalten. Zwar waren viefe allerhöchften Orts 
ſo fehr gewürdigten deklamatoriſchen Uebungen nur für 
die Hörer des dritten philoſophiſchen Jahrgangs vorge— 
ſchrieben, und zwar blos in zehn bis zwölf Stunden, 
indem für dieſelben nur jede dritte Woche eine Lehrſtunde 
anberaumt war. Klar erfannte in vielen Deklamir— 
Uebungen das vielleicht einzige Mittel: über die Gren- 
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zen feines Berufs hinaus auf Sinn und Gemüt) feiner 
Zuhörer zu wirfen und, wenn auch nur theilweife und 
von ferne, Erzieher und Bater feiner Schüler zu 
werden, Er faßte jene allerhöchfte Verordnung, aus 
einem höheren Gefichtspunfte auf und brachte fie auf eine 
Art in Ausführung, daß fie zu hohen Ehren kam und 
noch Tange nach ihrem Erlöfchen und thres Urhebers Ab- 
fterben in gefegnetem Andenfen verbleiben wird. Wir 
werden gleich auch fehen, daß Klar feinem viesfälligen 
Zwede die (ebenfalls vorgefrhriebenen) ſchriftlichen Ela— 
borate feiner Schüler und deren mündliche Berfuhe in 
der Eloquenz unterzuoronen gewußt hat, 

Da vie Deflamationgellebungen in den Bortrags- 
fiunden des klaſſiſchen Studiums nicht wohl ftattfinden 
fonnten, fo entfchloß ſich Klar, feine Privatwohnung zu 
diefem Zwede einzuräumen und bier mit Denen, welche 
Neigung und Anlagen dazu verriethen, in zwanglofen, 
vom öffentlichen Unterrichte freien Stunden jene Uebungen 
vorzunehmen. Klar’s Anerbieten fand einen ſolchen An— 
Hang, daß der Raum feiner Wohnung bald zu enge und 
er daher genöthigt wurde, dieſe Hebungen in einen Hör— 
faal des Elementinifchen Collegiums zu übertragen. Bon 
nun an erfreuten fich diefelben einer immer regeren 
Theilnahme, ja der Zuhörerkreis zählte mehrmals auch 
angefehene Verfonen, Kenner und Beförderer allgenteiner 
Bildung. Beſonders ermunternd war die mehrmalige 
Anweſenheit des philofophifhen Studiendireftorg und in- 


fulirten Abtes Milo Grün, des & E Gubernialraths 


und Studienreferenten Franz Twrdy für fih allein, 
und als Begleiter an der Seite des damaligen Landes— 
chefs Grafen von Wallis Exc. So wurden num diefe 
deflamatorifchen Uebungen, urfprünglich durch das dritte 
philofophifche Studienjahr herbeigeführt, mit Beſchrän— 
fung auf deſſen Hörer mehrere Jahre hindurch fortge— 
jet, bis fpäter die Allgemeinheit ihres Intereſſes und 
die Anerfennung ihrer ausgebreiteten Bortheile für den 
ftndirenden Jüngling bewirkte, daß dieſelben ohne alle 
Befchränfung jedem Afademifer freigeftellt wurden. Der 
jevesmalige Kurs derfelben ward mit einem auf Dekla— 
mation im Allgemeinen Bezug habenden Programme er- 


ı - öffnet. Die Wahl der vorzutragenden Stüde und die 
Ten, 
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Sprache, in welcher deklamirt werden ſollte, blieben der 
Willkür der Vortragenden mit dem Vorbehalt überlaſſen, 
daß jene dem Leiter der Uebungen vorläufig mitgetheilt 
würden. Nach dem Vortrage eines jeden Stücks ward 
erſt blos der Sprecher von Klar's Urtheile und den 
wahrgenommenen Mängeln verſtändigt, und hieraus Ver— 
anlaſſung genommen, an die Verſammlung entweder über 
den Geiſt und Gang des Stückes zu ſprechen, oder ſonſt 
| 


| 


| fpeciellere Bemerkungen über Deflamation zu machen 
oder wol auch, wenn fich Gelegenheit bot, biographifche 
| oder Literarifche Ereurfe daran zu fnüpfen. 
| Wir haben oben frhon berichtet, vaß Klar nach dem 
| höchſten Studienplane durch fehriftliche Ausarbeitungen, 
ı die feine Schüler Liefern, und mündliche Vorträge, die 
ſie halten follten, ihnen „praktiſche Anleitung zur Bered- 
'  famfeit zu geben die Pflicht hatte, Der Weife weiß 
' Alles für- feinen Zweck zu benußen — am trefflichften ver— 
| ftand dies Klar, Ergab Themen zur Bearbeitung auf, 
' die, obwol von hoher Wichtigfeit und praftifhem In— 
'  tereffe, doch in den ordentlichen Vorleſungen entweder 
gar nicht oder nicht erſchöpfend befprochen werden fonn- 
' ten, Hatten nun feine Schüler die Elaborate abgelie- 
fert, fo las er fie forgfältig durch, feßte Randbemerfun- 
gen bei und gab ſie ihnen zurück, nachdem er vorher ge— 
wöhnlich eine, und nicht ſelten auch mehrere Stunden 
ı auf einen Hffentlihen Bortrag über den fraglichen Ge— 
genſtand verwendet hatte. In diefem Vortrage ließ fich 
ı Klar zusörderft über das Stoffliche, das GSufet diefeg 
ı oder jenes Elaborates in feinem ganzen Umfange aus, 
| ging dann auf die Form über, die zur Darftellung des— 
felben am zweefmäßigften wäre, und fehloß mit der Rüge 
der wefentlichften Mängel, die, in welcher Hinſicht immer, 
ı den ihm eingereichten fchriftlichen Verſuchen der Studi» 
renden eigen waren. Hat fich die Nüßlichfeit von der— 
' gleichen Uebungen fihon als Anregung zu felbftthätigent 
Denfen und häuslichen Fleiße bewährt, fo wurden die— 
felben noch heilfamer durch die zarte und dabei fefte 
Hand, die den Griffel der Schüler leitete, auf jeden Fehl— 
zug aufmerkſam machte, ihn zu verbeffern lehrte; wobei 
fich fortwährend Gelegenheit fand, auf das Innere der 
bildſamen Sugend durch Schrift und Wort wohlthätig 
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und nachhaltig einzuwirken. Im Vereine mit jenen de— 
klamatoriſchen Uebungen hatten vie ſtyliſtiſchen Ererci= 
tien der Studirenden erſt ihren vollwichtigen Werth. 
Mer förderte Beides mit gleicher Rüftigfeit. Er wedte 
f diefem Wege Sinn für das Schöne und Auffins 
dung und Schägung desſelben nicht blos in ven Wer- 
fen der Griechen und Römer, fondern auc in denen der 
deutſchen, flawiichen, italieniichen, franzöftichen und eng» 
lichen Literatur; er verbreitete Luft zu nützlicher Lel- 
türe, er bildete fünftige Redner für Kathedern, Kanzeln 
und Gerichtshöfe — mitunter auch für theatraliihe Schau= 
bühnen. Das Befte daran war allerdings, das Klar, 
leichter und unbemerkter, denn andere Profeſſoren, tiefe 
pipmetogiige Blicke in die Individualitäten ver meiften 
einer Schüler werfen fonnte, daß er fie unbewußt be— 
berrichte, ungezwungen lenkte, unwillfürlich beiterte und 

zu höherer Erfenntniß führte — mithin eben nicht an» 
ders als geradehin väterlich erzog. Alfo fuchte und 
konnte Klaraud als Univerſitäts-Profeſſor einigermaßen 
Erzieher und Bater feiner Schüler fein, und e3 
blieben (wie Schreiber vieles fih noch wohl erinnert) 
ze 


in — — —— — — — — — 
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für Profefor Klar die gemütblihen Beinamen: „Stu=- | 
dentenvater,“ „Bater Klar,“ „Unfer Alter,” | 
„Starecek“ der afademifchen Jugend ftets geläufig. | 
Der zahlloſen Gedichte und Dankadreſſen, welde Klar | 
auf der Univerfität von allen Seiten empfing, der Can» | 
taten, die man ibm darbrachte, der Fefte, welche ältere | 
und jüngere Schüler ihm gaben, iſt ſchon an einem an« | 
deren Drte *) gedacht worden. 

Nicht befhräntten ſich Klar's Verdienfte auf das 
Gebiet vollendeter Jugendbildung durch Wiſſenſchaft, re 
dende Kunſt und Moral; ſeine Bemühungen reichten 
weiter, und wir begleiten ihn jest auf die Babn des | 
Philantropinismus, der bildenden Kunft und Literatur. | 
. Kaum batte ver edle (noch heute mit Rüftigkeit in | 
gleichem Berufe lebende) Profeſſor Dr.A. Zeunevas erfie | 
Blinden» Inftitut Deutichlands in Berlin ge: —— 
— es war im Jahre 1806 — ſo brachte der ———— 
von einem hartnäckigen Augenübel befallene Posen * S —* | 
a | 


*) Weinolt, Denkwürd. S. 53, 54, 38. 
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ſeph (feit 1809 Ritter von) Mader *) das Bevürfniß 
einer folhen Anftalt für Böhmen zur Sprade **). Es 
ift befannt, daß das von einigen böhmischen Patrioten, 
Behufs eines neuen Brüdenbaues über die Moldau in 
Prag, zufammengefchofiene Kapital eine andere Beftim- 
mung erhielt, und 1807 theilweife zur Errichtung eines 
„Privat-Inſtituts für arme blinde Kinder und 
Augenfranfe in Prag” verwendet wurde, Klar war 
Mitbegründer diefer Anftalt. Als viefelbe profeftirt war, 

| erging von Geiten des damaligen Oberftburggrafen, 
Srafen v. Wallis, an Klar der_ehrende Auftrag,.die | 
Statuten für. die Anftalt abzufaſſen a) — und alg 
diefelbe faktifch eröffnet wurde (12, Dez. 1809), Fam auch | 
die, ebenfalls von Klar entworfene „Unterrictsinftrufs | 
zion für den Lehrer blinder Kinder’ +) in Ausübung. 
Seine Mafeftät ver Höchſtſelige Kaifer Kranz ließen für | 
Das neue Inftitut das Gebäude der ehemaligen Reichs- 
fanzlei auf dem Hradichin (Nro. 178) einräumen; der | 
derzeitige Prager Erzbifchof Wilhelm Slorentin Fürft | 
v. Salm-Salm, Herzog zu Hoogſtraten Cinthronifirt: 
1793, + 14. Sept. 1810), übernahm das Protektorat; ein | 
junger Freund des Profefors Klar — der ſchon vorges 
nannte Med. Dr. 30h. Rep. Fiſcher, nunmehr Ef Prof. | 
der Augenheilfunde zu Prag — verfah dabei die Stelle | 
eines Augenarztes, und Klar felbft fing an, an der | 
Seite des Inftituts-Direftors Profop Plaßer (nad | 
mals Ritter 9. Wohnfiedel, k. k. Gubernialrath und 
Berauner Kreishauptmann, + 19. Julius 1825) eine fo 
aufopfernde Tpätigfeit zu entwideln, daß man fagen 
kann: mit dem Entftehen des Prager Blinden-Inſtitutes 
habe in Klar’s inneren und Außeren Leben eine neue 
Epoche begonnen ++). | ’ 


*) Profeſſor der deutſchen Reichsgeſchichte und Statiftif an der 
Prager Univerfität, geftorben am 25. Dezemb. 1815. 

**x) Die Priorität diefer Idee wird dem Prof. Mader einmüthig 
sugeftanden; Klar, Denkwürd. d. Prager Blinveninftitut8 (1831), ©. 
1; Libuffa 1846, V. ©. 378, * 

* *) Auszugsweiſe mitgetheilt in Klar's Denkwürd. ©. 40—12. 

+) Vollſtändig abgedruckt a. a. O. S. 59 — 76. J—— 

+4) Klar, Denkw. S. 10, 13; Libuſſa S. 3873 Weinolt S. 135. 
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Das rafıhe Aufblühen des Prager Blinden - Infti- 
tuts *) war für Klar ein Duell neuer Freuden gewor— 
den; beſonders feitvem der gütige Monarch in Höchſt— 
eigener Perfon — es war am 22. Mat 1810 — die Eins 
tung der noch jungen Anftalt guthieß und deren Stif- 
tungsfapital namhaft vergrößerte **). Die erften vier 
blinden Zöglinge hütete und lenkte Klar mit liebevol- 
ler Baterforge, Kurz zuvor aber hatte der Himmel ihn 
felbft mit neuer PVaterfreude begnadigtz denn fein vier— 
ter (und Ießter) Sohn, Jakob Ernft Aloys, fam am 
18. Sanuar 1808 zur Welt. Es war eine politiſche Drang= 
periode; denn ſchon wurde die Organiſirung der böhmi— 
fhen Landwehr vorbereitet, und es follte dies Ereigniß 
fogar in Klar’s Außeres Schickſal eingreifen, Befannt- 
Yich erhielten damals die Prager Freiwilligen ven Nas 
men eines kaiſerl. Leibbataillons, und es bildeten dabei 
die Studenten eine befonvere Abtheilung oder Legion, 
Klar ſchien vor Allen berufen, als Freund und Beglei— 
ter, oder gleichſam Mentor der Afademifer, mit in’s Feld 
zu ziehen; er wurde auch von feinem Landeschef zu diefer 
Million auserforen.- Am 1. Mai 1809 marſchirte die 
Studenten = Legion unter Fingendem Spiele aus. Prag 
— Klar war nicht dabei. Hinderniffe, deren Befeiti- 
gung außer dem Bereiche feines Wollens und Wirfeng 
gelegen , hatten nämlich die Sarhe vereitelt; obwol fie 
fein. moraliſches Verdienſt nicht zu verfümmern vermoch— 


Dr. R. Weitenweber, die merizinifhen Anftalten in Prag, 1845, 
©. 214. 

*) Der berühmtefte Zögling des Inftituts ift der (in feinem drei— 
zehnten Jahre erblinvete) Zofenh Prockſch — geboren zu Reihenberg 
4. Aug. 1794 — mwelder vom Jahre 1810 bis 1816 in dieſer Anftalt 
meilte, hier Durch den pamaligen würvigen Blinden-Lehrer Joſeph Ja— 
roſch in der Muſik vervollkommnet wurde, dann bei Logier in Berlin 
Unterridt nahm, und zu Prag eine Lehranftalt nad ver Methode des 
gemeinfhaftlihen Unterrihts im Pianofortefpiel in Verbindung mit 
dir. mufifalifhen Theorie gründete, die gegenwärtig im höchſten Flore 
ftebt, Seine kurze Biographie in Klar’ Denkwürd. ©. 44 — 49; 
Defterreih. Nationalencyklopävie (Wien 1836), B. IV. ©, 313. 

***) Klar, Denkw. ©. 18 — 19. | 
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| ten. Klar feierte die Fulgurationen ver damaligen Zeit 
laut und ftill durch manche patriotifchen Gefänge. 

Im Fahre 1811 erſcholl eine Tovdesfunde aus Klar’s 
Baterftadt: fein äÄltefter Bruder Johann war am 26. 
März dafelbft verftorben. Der 2. Januar 1812 raubte 
überdies unferem Klar den zweiten, bereits ftebenfähri- 
gen Sohn, feinen geliebten Johann Evangelift, an vef- 
en Sarge der Bater folgende Stelle der Vorrede feiner 
heil, Apoſtel Jeſu Chrifti fehrieb (S.5 der zweiten Auf- 
lage); „Sn einer Welt, wo es der Unglüdsfälle und 
der unvermeidlichen Leiden fo viele, fo mannigfaltige 
gibt, wo ung tagtäglich ein namenlofes, zablreiches Heer 
von Krankheiten umlauert, wo wir bald über einen 
verftorbenen Bruder trauern, bald am offenen 
Grabe unferes Vaters, unferer Mutter ftehen; nun un- 
feren fügen Säugling als früh erftarrte Leiche 
auf den Armen halten — und vielleicht heute oder 
morgen dem Sarge unferes theuren geliebten Gatten 
zum Grabe folgen: da ift es Weisheit und vernünftige 
GSelbftliebe,, fich mit dem Tode im voraus befannt und 
vertraut zu machen; da müflen wirsdulden und fterben 
lernen, um froh zu leben, da müflen wir mweife leben 
lernen, um froh zu dulden, um frob zu ſterben; — dies 
tonnten Jeſus heilige Apoſtel!“ Der Knabe hatte kürz— 
lich angefangen, die lateiniſchen Gebete beim Dienft der 
h. Meſſe zu lernen, und ausathmend recitirte er die Ein> 
gangsworte: Introibo ad altare Dei, ad Deum qui lae- 
tificat animam meam (Palm 42, 4). Wenige Monate 
fpäter erlebte Klar die befeligende Genugthbuung, daß 
ihm feine Gemahlin das Längfterfehnte — eine Tochter 
— gebar, vie am 8. April 1812 zur Welt fam, die Namen 
Maria Katharina Perpetua Felicitas erbielt und acht— 
zehn Jahre hindurch die Freude und der Troft der El» 
tern blieb, 

Mittlerweile hatten fich die deklamatoriſchen Uebun— 
gen yon Klar’s Schülern fo weit aufgeſchwungen, daß 
diefelben vom Jahre 1812 an mit einem öffentlichen 
Deklamatorium geſchloſſen werden fonnten. Die Theil» 
nahme der Behörden und des Publikums an dem letz— 
teren vermehrte fich mit jedem Semefter, fo zwar, daß 
der Tag, an dem das Deflamatorium (im Junius oder 
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auch ſpäter) abgehalten wurde, den Hörern der Philo— 
ſophie vielen Beifall erwarb und dem Publikum einen 
ſeltenen Kunſtgenuß gewährte. Für die zur Theologie 
übertretenden Schüler Klar's waren jene Deklamations— 
Uebungen halb und halb obligat geworden; denn es 
wird verfichert *), daß Paftoral-Profefforen und Semi— 
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nar-Vorſteher fehr Leicht, ohne weitere Kunde ſchon aus‘ 


dem erften Auftritte eines jeden ihrer Zöglinge entneh— 
men fonnten, ob er Klar’s Anleitung genoſſen babe 
oder nicht, 


Eine Freude , wie fie ihm bisher noch nicht vorge— 
fommen, ftand jet Klar bevor, Einer feiner ehemalis 
gen Leitmerißer Schüler, Joſeph Raſche aus Bürg— 
fein, war am 19. Dezember 1812 alg Erzieher des jun— 
gen Grafen Franz de Paula v. Harrach, erft 28 Jahre 
alt, in Wien geftorben. Der in jeder Beziehung aus— 
gezeichnete Fruͤhvollendete vermachte fein Liebftes, näm— 
lich feine aus etwa 600 Bänven beftehende Bibliothek, 
jener Pehranftalt, welcher er Die erfte Bildung verdankte. 
Nachdem Teſtament und Bücher in Leitmerig angelangt 
waren, wurde am 21. Mat 1813 ein rührendes Todten— 
feft für ven Legatar veranftaltet, an welchem nebſt der 
Gymnaftaljugend viele Hochgeftellte Derfonen Theil nah— 
men, und das manches fehöne Beifpiel gegeben haben 
mag. So 3.8. beftimmten fpäterhin zwei andere Schü— 
ler Klar’s, die in den Jahren 1822 und 1825 als Seel- 
forger farben, in ihren letztwilligen Anoronungen, daß 
ihre hinterlaffenen Bücher unter dürftige Studirende 
vertheilt werden follten, und baten ihren gewefenen Leh— 
rer, das Gefrhäft der VBertheilung zu übernehmen; wel— 
ches Klar auch mit gewiſſenhafter Treue und ebenfalls 
unter einem feierlichen Afte vollzog. 


Die biutigen Tagesereigniffe hatten damals (1813 
und 1814) alle Spitäler Prags mit Bleſſirten fo über- 
füllt, daß_die Unglüdlichen in den Kreuzgängen der Klö— 
fter, in Zanzlälen, fa unter den Colonnaden auf der 
Gaſſe und in Privathäufern untergebracht werben muß- 





* Weinolta. a. O. S. 80. 
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ten. Aloys und Nofina Klar fammt Kindern und | 
Dienftboten verpflegten fortwährend eine Anzahl PVer- 
wundeter aus allen Nationen im eigenen Haufe, und 
fandten überdies Speifen, Getränke, Eharpie und Wäſche 
in die benachbarten Kranfenanftalten, ungeachtet Die To— 
desichauer des Typhus darin wehten. In Klar’s Fa— 
milte — und zu Ehren unzähliger Menfchenfreunve 
Prags ſei es gefagt, in der ganzen Hauptfadt — be- 
währte fih in jenen ſchreckenvollen Tagen der Erfah- 
rungsfaß, welchen die Gefchichte durch achtzehn Jahr— 
hunderte geheiligt hat, nämlich: „Der wahre Chrift 
— weil in der innigften Verbindung mit Gott, gleichfam 
Theil nehmend an feiner Macht und Güte — wirkt 
Unglaubliches, und zwar fo viel, als groß fein Ver— 
trauen iſt.“ Daß nicht nur das aufopfernde Beifpiel 
der Eltern auf die Klar’fhe Familie hHeilfame Einflüße 
außerte, fondern daß auch die erften und merkwür— 
digen Erfahrungen, die bei diefer — im Ver⸗ 
kehr mit den fremden Kriegern ſich ergaben, auf des be— 
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| 
reits dreizehnjährigen Paul’s Berftand und Gemüth 
tief eingewirft, konnte der Vater fich nicht verbergen. 
Aber man muß das herzzerfehneidende Schickfal jener Blef- 
firten (unter denen fih auch genug franzöftiche befanden) 
mit eigenen Augen gefehen haben, um menfchliches Elend 
zu beurtheilen und der ganzen Tonleiter der eigenen 
Gefühle fich bewußt zu werden! Ey 
Mehrere Fahre ſchon war in Klar’s Pulte eine 
Titerarifche Arbeit gereift, veren-Grundgedanfe und Aus» 
führung eben fo glüdlich und lobenswerth, als für Klar’s 
Fachſtudium, feine ſubjektive Anfhauungs- und Gefühl- 
weife, feine ganze Feder wie gefchaffen ſchien. Wir mei- 
nen das mit Gelehrfamfeit, gläubigem Sinne uud außer- 
ordentlicher Liebe ausgearbeitete Werk; Die heiligen 
Apoftel Jeſu Chriſti oder die göttlihe Kraft . 
und Wirkffamfeit des Chriſtenthums, Prag bei 
Widtmann, 18135 XXVI und 543 Seiten in 8. — ein 
Buch, das (nach den ausdrüdfichen Worten des Soh— 
nes) „unter den ungünftigften Verhältniſſen, ohne des 
Berfaffers unmittelbares Zuthun erfchienen,” gleichwol 
bald vergriffen und erft por Kurzem mit wenigen Ber- 
änderungen neu aufgelegt worden if. (Prag 1846, 
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XXXV. und 344, ©, 8) *) Der Anlaß zu dieſem Buche 
| ift in der feurigen Liebe zu den bildenden Künften zu 
ſuchen, deren fihb Klar, zumal wenn es Gegenftände 
| der —— galt, niemals zu entäußern vermocht, ja 

die er lebenslang mit ſteigender Leidenſchaft gehegt und 
| weit und breit geförvert hat. Er felbft erzählt in der 
Vorrede feines Buches (S. XVI. der 2. U): „Ein va⸗ 

terländifcher Künftler hatte den Vorſatz gefaßt, die Ab- 
| bildungen der Heiligen Apoftel in Kupfer zu ftehen und 
ı herauszugeben. Er hatte fih vorher. an Männer von 
| Beruf mit der Bitte gewandt, für diefe Abbildungen die 
ı  Xebensbefchreibungen, etwa 8 — 10 Bogen ftarf, auszu— 
: arbeiten; allein ohne Erfolg. Mir geftel_die gute Ab- 
| ſicht der Unternehmung, mir gefiel der Stoffz ich gab 
ı nad. Ich fah wol ein, daß diefe Lebensbefchreibungen 
in Hinficht, ihrer Ausführlichkeit nicht anders als fehr 
| unverhältnigmäßig gegen einander ausfallen würden. 
Da , faßte ich denn die mir vorgelegte Aufgabe aus dem 
ı  Gefichtspunfte auf, wie fie gegenwärtig in diefen Blät— 
tern erfcheint. Sch betete zu Gott und ging an die Ar- 
| beit, dachte, fehrieb, betete, Dachte, betete und Fam zu 
ı Ende” Allein aus den zehn Bogen wurden mehr als 

vierzig. Das Buch erfihbien ohne Bilder und für fi 

ſelbſt. Zu maflenhaft war dem Berfaller der Stoff an- 
gewachſen, namentlich in den Anmerkungen, die einen 
' wahren Schaß von Peiefrüchten bilden und deren Aus- 
| wahl, Zufammenftellung, gelehrte, geiftreiche, mitunter 
ſpitzfindige Commentirung ebenfo lehrreich als anziehend 
ı ericheint> Es genügt hier blos anzuführen, daß Klar ’s 
| Apoftel in einem Erlaffe des Prager fürfterzbifch. Con— 


*) Weber vie enthuftaftifhe Aufnahme dieſes Werkes vergleiche man 
Weinolt's Denkwürd. S. 153—154; außerdem vie in Frint's theo- 
logiſcher Zeitſchrift, VIII. Ihg. 2. H., ©. 354— 383, vorkommende 
Recenſion. Die zweite compreſſere, ſplendidere, auch mit dem Bildniſſe 

Klar's gezierte Ausgabe iſt ihrem Ertrage nach „zur Verwirklichung 
der in ver Verſorgungs- und Beſchäftigungsanſtalt für erwachſene 
Blinde zu Prag zu begründen begonnenen Didcefan-Blinvenftiftungs- 
plätze beftimmt. Die Devifation ift an ven Herrn Bifchof zu Feitmerig, 
Auguftin Bartholomaus Hilfe gerichtet; die Reviſion des Textes hat 
Prof. Dr. Weinolt beforgt, ' 
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ſiſtoriums dd. 10. Nov. 1831, 3. 7161 ein „mit allge— 
meinem Beifall aufgenommenes Haffifhes Werf“ 
genannt werden, 

Aus der Mitte der Prager Afavdemifer hatte fich in 
dem Theuerungsiahre 1816 ein freiwilliger Unterftügungs- 
verein für dürftige Hörer der Philofophie gebildet, der 
auch fehnell eine feftere Organiftrung erhielt und Gutes 
wirkte. Diefe Anftalt war nun ganz nad Klar’s Her: 
zen. Er, der von jeher armen Studirenden Unterftüßun- 
gen gereicht, nahm fie unter feine befondere Obhut. 
Sr legte Gelegenheitsfchriften zum Beften derfelben in 
ven Druck; 3. B. die am 7. Mai 1820 bei Eröffnung 
der deffamatorifchen Uebungen gehaltene Nede, die allein 
33T fl. 19 Fr. der Anftalt eintrug. Späterhin kamen auf 
andern Wegen noch mehrere Taufende hinzu. Neben 
dem Wohlgefallen der hoben Landesftelle lohnte Klar's 
Bemühungen auch die Gnade feines Kaifers, die ihm 
gemäß h. Studienhofkommiſſions-Dekrets v. 16. Aug. 1816 
fhrfeineWerdienfte auf's huldvollſte bekannt gegebenwurde. 

Klar beſchäftigte ſich von nun an mit vielen grö— 
Seren und Fleineren literarifchen Arbeiten, die ihm meift 
von den Umständen und feinem Wopfthätigfeitsfinn ein— 
gegeben oder von verſchiedenen Redaktionen abgeforvert 
wurden. Einen fehr gebaltreichen Aufſatz „Rückblicke 
auf das vorige Sahrhundert in pädagogiſcher Hinficht 
zur Förderung des Erziehungswefeng der Gegenwart‘ 
widmete Klar feinem würdigen Freunde Aler. Parzi- 
zef, der ihn in feiner periodifchen Schrift: Der Schul- 
freund Böhmens 1818 — 1819 (U. Bd. 3, bis TIL. Bd. 
2. Hft.) mitgetheilt hat. Baſedow und Campe werden 
darin gegen ihre Nachfolger gehalten. Die Gräßer 
Zeitfehrift „Der Aufmerffame” brachte aus Klar’s Fever 
in ihrer Nr. 156 vom 30, Dezember 1819 einen Nefro- 
log des k. & Gubernialrathes und inf, Probften zu Al- 
lerheiligen ob vem Prager Schloße, Dr. Kaſpar Royko 
— des befannten Kirenpiftorifers, der (am 1. Jan. 
1744 zu Marburg geboren) feit 1774 Profeſſor der Theo- 
logie zu Grab, feit 1782 zu Prag war, hier 1791 zum 
Keferenten in geiftlirhen Angelegenheiten befördert wurde 
und am 20. April 1819 geftorben tft. 

Bon der philoſophiſchen Fakultät am 17. Auguft 1820 
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für das folgende Studienjahr zum Defan gewählt, fah 
fih Klar um fo mehr überrafcht, als ihm hiedurch die 
Freude geworden war, am 31. Januar 1821 auch den 
Namen feines Sohnes Jakob, der damals die erfte 
Humanitätsflafe ftudirte, in die Univerfitätsmatrifel 
eintragen zu fünnen *). Seine beiden, bei jener Feier- 


lichkeit abgehaltenen Lateinifchen Reden find auch im 
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Drucke erfrbienen, und zwar: | 

a) Aloisii Klar etc. Decani, Philosophie in hac 
Carolo-Ferdinandea Auditorum Academica civitate 
donandorum inauguratio. Ad diem pridie Calendas 
Hebruarias Anno p. Chr. n. 1821. Pragæ 1821 pp. XIV. 

b) Aloisii Klar etc. Decani, juvenum in Casa- 
reis Regiis Pragen® urbis gymnasiis Humanitati stu- 
dentium civitate Academica donandorum inauguratio. 
Ad diem pridie Calendas Februarias, anno post Chri- 
stum natum 1821 ib. e. a. pp. 12, 8. 

Während diefes feines Defanats-Fahres nahm Klar, 
mit Kunft und Künftlern immerwährend im Verkehr, an 
der geſchmackvollen Herftellungfver beiden Disputations- 
und Promotiong-Säle im Carolingebäude thätigen An— 
theil. Auch fichtete er die verworrenen Schriften der 
Fakultät, ordnete fie mit außerordentlicher Mühe in gegen 
80 theilg Duart-, theils Oktavbände und Portefeuilles, 
verfah jedes Volumen mit einem Index und verfaßte 
über alle Bände ein Generalregifter, — Ungeachtet 
der Geſchäfte, weldhe ihm die Würde: eines Dekans auf- 
erlegte, beforgte Klar noch im Winter des Jahres 1820 
die zweite (34 Oktavſeiten ftarke) Auflage feiner Ab— 
handlung „über Deflamation und deklamatoriſche Uebun— 
gen’ — ja er förderte. gleichzeitig auch noch eine grö— 
Bere Schrift unter dem Titel an’s Licht: „Du ſollſt; 
betramtet als Grundlage einer befeligenden 


*) Gleich im Cingange feiner damals gehaltenen Feſtrede (oben 
unter p) nimmt Klar Bezug auf diefe zufällige väterliche Freude, in- 
dem er ausruft: Qua ego Vos voluntate hic suscipiam, optimi et 
ingenui juvenes, vel ex hoc intelligere potestis, quol, cum Vos 
appello, Almae hujus Carolo-Ferdinandeae Universitatis cives 
Vos inauguraturus, et una, quiinter Vosest, compello 
filium. Filiorum loco mihi omnes suscipimini etc. 
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Selbftftändigfeit und wahrhaft weifer Erzie- 
Hung’ (Prag 1820 bei Kraus, VL und 116 Seiten in 
groß 8.). Auf dem Zitelblatte fleht zwar nur die Chif- 
fre: Vom Verfaſſer d. h. A. 3. Chr. (die ein Jeder ver- 
ftebt); Die Vorrede aber hat Klar mit feinem vollen 
Namen unterzeichnet. Es ift dies Büchlein, das an 
Noufeau’8 Emil, Jean Paul's Levana und ähnliche 
Schriften erinnert, eine gedrängte, beinahe aphoriftifch, 
auch etwas fentimental gehaltene Theorie der Erziehung 
zum wahren Menfchen und Chriften, wobei wieder 24 am 
Schluße beigebramte Anmerfungen theils aus gelehrten 
Lefefrüchten, theils aus pädagogifch-reformatorifchen 
Winken des Berfaffers beftehen. „Die in diefem Werk— 
chen dargelegte Theorie ift nicht eine aus der Einbil- 
dungskraft geſchöpfte“ — fagt ein Beurtheiler *) — 
„nicht Spekulation, ver feine Erfahrung unterläge, nein, 
es iſt Geſchichte, Darftellung der Grundiäße, welde Klar 
felbft bei der Erziehung feiner Kinder befolgte, und des 
Reſultates, das fie ihm gewährt haben. Die Grund- 
fäße, Die er darin aufftellt, hatte er zuerft befolgt, den 
Erfolg, den er verspricht, erfahren, und zu den zarten 
Schilderungen, die ©. 37, 38 ff. und an andern Orten 
sorfommen, hat ihm nicht die Phantafie, fonvdern feine 
Gattin, feine Kinder, das Leben und die Wirffichfeit, 
deren Schöpfer er mit war, das Material geliefert.” 
Gleich nach der Schrift „Du ſollſt“ Tieferte Klar einen 
intereflanten, wegen feiner Popularität natürlich von 
biftorifeher Kritif abfehenden, übrigens von der hohen 
Landesftelle belobten Auffab: „Die Schule zu Budecz 
in Böhmen — abgedrudft in dem oben ceitirten Schul- 
freunde 1821, V. Bd8, 2,, 3., 4 Heft FF). 


=) MWeinolt, Denfwürd. S. 94 — 95. | | 

FF) Bon den profaifchen und poetifhen Verſuchen feiner Schüler 
und akademiſchen Freunde wollte Klar (nad Art der Defannten Seibt- 
fhen Blumenlefe) in den Jahren 1820 — 1822 zwei Bände heraus- 
geben. Der erfte Band, welcher (nad Weinolt, S. 51) Auffage von 
Bolzano, Zimmermann, Gelinek, Wenzel Swoboda, Karl Egon Ebert, 
Franz Schmidt, Anton Jakl, Laube, Karl Rößler, Rudolph Glafer, 
Niklas m. A. enthielt, war auch bereits zum Drud ganz vorbereitet, 
Nur Zufälligfeiten vergögerten und vereitelten endlich das Ganze, 
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E8 waren die Sommerferien des Jahres 1822 ge— 





fob, der von Jahr zu Jahr frhönere Hoffnungen an- 
‚regte und eben im Begriffe war, bie Univerſität zu be— 
treten , eine Bergnügungsreife nah Dresden, Jakob, 
dort ſelbſt in gemüthliche und gebildete Kreiſe gezogen, 
kehrte geiſteserwärmt und in ſeinem Wiſſensdurſte und 
| feinen Entfchließungen befeftigt nah Haufe zurüd. Sn 
den erften Novembertagen aber erkrankte er plößlich 
am Nervenfieber — er, der unter feinen Gefchmiltern 
den ftärfften Körper und die Fräftigfte Geſundheit zu 
haben ſchien — fo ernftlih, daß man ihn am vierten 
Tage auf fein eigenes Verlangen mit den heiligen Sa— 
framenten der Sterbenden verfab. Ohne im mindeften 
zu fantafiren, fprach er von feinem herannahenden Ende 
und tröftete fogar die Eltern hierüber, Am 11. Novem- 
| ber 1822 nahm ihn der Herr zu fih. Im Beifein aller 
Mitfehüler des PVerblichenen warf der Pater die erfte 
Handvoll Erde in das Grab, während er mit unerfehüt- 
| 
| 





terlicher Haltung Worte des Glaubens an ein jenfeiti- 
ges MWiederfehen laut und vernehmlich ſprach. Konnte 
es hienieden noch größeren Schmerz für Klar geben? 
E8 gab ihn wirffih! — und der ihn erfahren mußte, 
ertrug ihn mit gleicher Ergebung in Gott, 

m auf den Gefilden der Dichtkunſt einige Trofteg- 
blumen zu pflüden, ging Klar an die Redaktion einer 
„Auswahl von Gedichten zu deklamatoriſchen 
Uebungen,“ welche auch noch in demſelben Jahre 1822 
(XXI. u. 266 Seiten ſtark) erſchienen iſt. In der Ein— 
leitung gibt der Herausgeber einen furzen, aber authen- 
tiſchen Rechenfchaftsbericht über die von ihm gegründe- 
ten Deflamationgübungen, welche in dieſem Sahre zum 
erftenmal in dem Verzeichniſſe ver ordentlichen Vorle— 
ı fungen an ver F, f, Univerfität befannt gemacht und hie- 
| durch wiederum zu höheren Ehren gebracht wurden. 

Den Ertrag der Auswahl aber widmete Klar der ſchon 
früher berührten Unterftüßungsanftalt für dürftige Hörer 





Zer, Philofophie, an deren Direktion er binnen ſechs 


| Fahren überhaupt 1186 fl. 12 fr. baar abgab und ver- 
ſelben auch noch die Anwartfchaft auf fernere 1801 fl. 
| ertheilte, wodurch diefer Anftalt ein reiner Geſammt— 


fommen. Klar verftattete feinem füngern Sohne Ja- 
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ertrag von 3324 fl, 31 kr. zugewendet wurde. Die hohe 
Landesitelle unterließ auch diesmal nicht, dem unermüd- 
fichen Woplthäter der Armen in eigenen Defreten vom 
28. April 1821, 27. Januar und 30. Zuli 1823 (fpäter 
auch noch mehrmal) ihr befonderes Wohlgefallen zu er= 
fennen zu geben. Ä 
Als im Sabre 1824 die Hauptſtadt Böhmens mit 
dem Befuche ihrer Mafeftäten beglüdt wurde, veröffent- 
lichte Klar ein herzliches und fhwungreiches Feſtgedicht: 
„Empfindungen bei der Allerhöchſten Ankunft Ihrer k. 
k. Majeſtäten von Oeſterreich, Kranz und Caroline, in 
ver k. Hauptſtadt Böhmens am 13. Mat 1824“ (in 4.), 
welches in mehreren Tauſend Exemplaren circulirte, 
auch in der Prager Zeitung abgedruckt erſchien. Er 
erlebte dafür die große Freude, beide ff k. Majeſtäten 
am 25, Mat im PBlinden-Inftitute zu Beſuch empfangen 
und in Perfon ehrfurchtsvollſt begrüßen zu können. Klar 
faßte fogleich einen neuen, dem Inſtitute erfprießlichen 
Gedanken. Im folgenden Sahre nämlich, als (am 5. 
Dftober) in einem Hörſaale des Clementinums — aud 
deifen Einräumung und Defortrung war urſprünglich 
von Klar ausgegangen — die gewöhnliche öffentliche 
Sahresprüfung der armen Blinden Statt fand, verfaßte 
Klar einen (von dem Zöglinge Johann Lifchfa gefpro- 
chenen) Prolog #), der in Druck gegeben zum Beften 
des Juſtituts einen Ertrag von beinahe 100 fl. lieferte. 
Inzwiſchen ging der feitherige hochverdiente Blin— | 
deninftituts- Direktor Ritter von Plaser mit Tode | 
ab. Da nach $. 29 der Statuten beim Abgange des 
Direktors der ältefte Mitworfteher jedesmal ohne Wahl 
oder irgendwelche fremde Einwirkung als wirklicher Di- 
reftor einzutreten bat; fo hielt es Klar für feine hei- 
ligſte Verpflichtung, ſchon Tags darauf (20. Zul. 1825) 
das Inftitutspireftorat zu übernehmen. Das Seil | 
der Anftalt, die durch die Lange Krankheit und Abwer 
fenbeit ihres verewigten Vorftandes manntofach gelitten 
hatte, war nun Klar, wie er wenigftens glaubte, auf 
' die Seele gebunden. Der Berlanf von fehs Sahren | 
| hatte auf manche Bervolfommmung im Innern geführt, 
| 


=) Yu aboedruckt in Klar's Denkwürd., ©. 36—37. 
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die nieht gerade, was man fo fagt „ſtatutenmäßig“, aber 
nichts Defto weniger eine DBerbefferung, mithin eine 
Wohlthat für die Blinden war, Der glühende Drang, 
in folder Stellung das möglichfte Gute zu ftiften, be— 
feelte Klar fo fehr und fo ganz, daß er außer feinen 
Eollegien nur für die Blinvdenanftalt zu leben fehien. 
Der Geiſt des Vaters war auch der des Sohnes. Paul 





Klar — damals ſchon bei vem ka k. Landesguberntum. 


in Staatsdienft getreten — bielt aus bioßer Liebe für 
die blinden Zöglinge regelmäßige Vorlefeftunden, deren 
günftiger Erfolg auf Kopf und Herz der Unglüdlichen 
fih mit erftaunlicher Sntenfität geltend machte. Als 
Klar, der Sohn, zu Ende April 1826 feiner Dienftesob- 
Tiegenheiten wegen die k. Hauptftadt verlafen mußte, 
ließ fihb Dr. Johann Sſylhawi (gegenwärtig FE 
Bibliothefar und Direktor der philofophifhen Studien 
in Olmütz) wilfährig zur Fortfeßung jener Vorleſun— 
gen herbei. Auch das Berfahren beim Unterrichte, die 
häusliche Zucht und Pflege, die Mehrung der Einnah— 
men, das Inſtituts-Hauptinventar, kurz Alles in Allem 
ließ ſich Klar angelegen fein, worüber er felbft öffent— 
lieb) und aftenmäßig Bericht erftattet F). Jedermann, 
auch unfern Lefer, muß es daher befremvden, daß Klar 
am 28. Dftsber 1825 den verfammelten VBorftehern des 


Suftituts das Direftorat desfelben auf einmal gefün= 


digt habe. Aber wir müffen über viefen Punft Klar’ 
eigene Worte beibringen. „In jener Zufanmmentretung 
alſo — fagt Klar **) — wurde dem Inſtitute von 
mir eigenwillig die na $. 12 der Statuten geſtat— 
tete ſechswöchentliche Auffündigung gegeben, wobet ich 
erffärte, nach dem Verlauf, nämlich mit dem 11. Dezb. 
1825, das Direftorat niederlegen, an meinen Nachfolger 
im Amte ***) übertragen zu wollen, und mich von dem 
Snftitute fodann für immer mit vem Wunſche gänzlid 
(oszufagen, daß es meinen Nachfolgern ganz gelingen 


*) Denfwürd., ©. 27 -- 39, 55 —59. 

**) Chendaf. ©. 56. * 

FFR) Dies war der damalige Ef. Gub. Rath und Berauner Kreis- 
bauptmann Zofeph Ritter (fpäter Freiherr) von Prodazta, + 1845. 
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möge, das zur vollen Vollendung zu bringen, was ſeit 
fiebzehn der Gegenftand meines replichften Stre- | 
bens geweſen, und der fehnlichfte meiner Wünſche ift 
und bleiben wird, welche Erklärung in das von allen 
Mitvorſtehern gefertigte Protofoll ————— ward, — 
Weann ich (fährt Klar fort) hier nicht die Urſachen 
und Gründe aufzählen will, die mich zu dieſem Ent— 
ſchluße beſtimmten, fo halte ich es dennoch der Deffent- 
lichfeit und meiner Perfon für fhuldig zu erklären, daß 





dieſer nach reiflicher Ueberlegung erfolgte, daß er nicht 
aus Scheu vor vielen befchwerlichen Arbeiten, vor den 
vielen, ‚theils beftanvdenen, theils noch zu erwartenden 
Befchwerniffen gefaßt war; denn es war mein größtes 
Seelenvergnügen feit dem Jahre 1806, für diefe Leiven- 
den wirken zu fünnen, die gewiß die innigfte Theilnahme 
Aler haben. Aber es war die fefte Heberzeugung, daß 
ich bei allem Aufgebote von kraft- und raftlofem Mühen 
unter den damaligen nächſten Berhältniffen das 
Gute durchzuführen nur fpärlih im Stande wäre, daß 
ich in dem nächſten Bereiche Feine liebevolle Unter- 
ſtützung fände, und daß zur Förderung des Gemeinnüßi- 
gen nicht der Name, ſondern nur der Wille erforbert 
werde, der mir für meine Lebenszeit die Bahn unver- 
ſchränkt bietet, auf ver ich nach diefen meinen, feit Jah— 
' ren »bethätigten Gefinnungen ungeftört handeln Fünne, 
ı und daß mir diefen Schritt Rückſichten als Staatsdie— 
ner und Samilienvater noch überdies geboten.’ 


| Mit diefen unummwundenen, männlichen Worten moti— 
virt, dünkt ung, Klar feinen bedauerlichen Rücktritt vom 
Direktorate — welcher Ießtere faktifch erft am 26. Febr. 
1826 erfolgt ift — mehr als genügend. In feiner edlen 
Seele fliegen bereits neue, große, fegenverheißende Ideen 
und Borfäße aufz der längere Verband mit dem, ob 
' auch noch fo Tiebgewonnenen Snftitute wäre Hemmung, 
Unfreiheit, Troftlofigfeit für ihn gewefen. Ahnungen von 
etwas Werdendem und Bleibenden durch fühnen An- 
griff und heldenmüthige Beharrlichkeit aus unfrheinba- 
zen Keimen zu Schaffendem durchzuckten des greifen 

| | Mannes Bruft — und diefe Ahnungen täuſchten ihn | 
| nicht, Es gab im böhmifchen Vaterlande ein Privat- 
inſtitut für blinde Kinder; eine Berforgungsan- 
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ftalt für die dem Erziehungsinftitute entwachſenen 
Blinden war noch nicht da. % 
Allein — wir dürfen weder vorgreifen, noch auch das 
(in die Hand eines nicht minder würdigen Mannes und 
Menfchenfreundes übergegangene) Inſtitut für Blinde 
vorläufig aus den Augen verlieren. Denn noch glaubte 
Klar, dem SInftitute einen Stiftungsplasß für ein 
armes blindes Kind des Teitmerißer Kreifes*) 
als Vermächtniß hinterlaffen zu follen, Wo das beträcht- 
liche Kapital hbernehmen? Darüber war Klar nicht lange 
uneins mit fih. Er griff ganz in die Nähe. Der Ne- 
frolog feines Vorgängers im Direftorate, welchen Klar 
aus deffen Papieren gefhöpft, lag drudfertig daz dieſer 
ward herausgegeben unter folgendem Titel: „Nekrolog 


des f. f, Gubernialraths Prokop Ritter von Plager und 


MWohnftedel, mit deffen Bildniß im Steindrud, Zum 





7) ‚Des Leitmeriger Kreifes, an melden mi (das find Klar's 
eigene Worte) fo viele frohe und theuere Erinnerungen meines Lebens 
fnüpfen, und dem ich felbft ven Anfang vesfelben und meine erfte 
Bildung fhuldig bin.’ Denkwürd. ©. 58. 

**) Jetzt Amtsdirektor zu Böhmiſch-Aicha und Conſulent des Prin- 
zen Camill Rohan. 





*x*) Ueber den Succeß dieſes Meßgeſanges vergleiche Klar's 
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einſtimmiges Lob erntete, nach und nach 80000 Exem⸗ 
plare abgeſetzt und ein Ertrag erzielt, mittelſt deſſen 
Klar das vorerwähnte Stiftungskapital bis auf 5000 fl. 
ergänzen fonnte. Dieſe Summe alſo wurde an die Di— 
reftion des Prager Privatinftituteg für blinde Kinver, 
jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung abgegeben, 
dag — wenn es gelänge, früher oder fpäter eine Ver— 
forgungsanftalt für vem Inſtitute entwachfene Blinde 
zu Stande zu bringen — das Kapital an die [eßtere 
Anftalt zurücdfallen folle. Aus diefer Zeit datirt auch 
ein vollendetes Manuferivt Klar’s: über das Geift- 
und Gemüth-Erhebende der heiligen Meffe, welches ſpä— 
ter vielleicht dem Meßgefange vorgedruckt werden follte. 
Schon im Jahre 1826 hatten die Hörer des zweiten 
philofophifhen Jahrganges dem Profeffor Klar eine 
große Kantate (am Vorabend feines Namensfeftes, 20. 
Julius) veranftaltet *). Im Monat Dftober 1828 be— 
gab es fih, daß Klar mit Gemahlin und Tochter nach 
Rumburg reif’te und von dort einen Ausflug nad Schluf- 
fenau machte, In der Freude der Erwartung fandte 
Einer feiner gefiebteften Schüler, der zu Schludfenau 
lebte FF), nach allen Seiten Eilboten aus, um fo Yiele 
gewefenen Schüler Klar’, als möglich, zufammenzurus 
fen, Prieſter und Laien, Nechtsgelehrte und Aerzte, 
Wirthſchaftsbeamte und Gäfte, die einander nie gefehen 
hatten, füllten alsbald das Haus des Feftgebersz je 
Mehrere Famen, deſto größer war der Jubel der früher 
Erichienenen. Klar trat ein — und ein lautes: „Vivat 
unfer Bater Klar! fagte ihm, wornac er fragen wollte, 
daß er ſich im Kreiſe feiner Schüler und anderer Ver— 
ehrer befinde. Das war ein Tag, den der Herr gemacht 
batte für ihn und Alle, die an den Freuden desfelben 
Theil genommen. „Glücklich kehrten Alle heim, verfüngt 


— 


Denkwürdigkeiten, Seite 58 — 59. Weinolt a. a. O., Seite 137 
bis 138. 

*) Text von J. N. Drbal aus Zasmuk, Muſik von F. Wodrhanek. 
Das Gedicht wurde gedruckt vertheilt, vie Cantate von mehr als 60 
Muſikern ausgeführt. 

**) Juſtiziär Johann Rößler in Schludenan. 
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und befeligt Vater und Mutter, ftolzentzüdt und freude- 
trunfen Tochter Marie. 1 
Aber ach! wie wandelbar find die Gefchisfe! Die- 
felbe blühende Tochter, fiebzehn Sommer alt, deren An: 
tliß ein Abglanz des Schönen, deren Art und Sitte ein 
Zauber der Anmuth, deren Herz der reinfte Spiegel der 
Natur, deren Geiftes- und Kunftbildung ein Phänomen 
zu nennen waren; Marie Klar — Jedem, der fte fannte, 
unvergeßlich — fanf am 18. Junius 1829 in das Grab, 
Mit voller Beruhigung hatte ver Bater von ihr Tagen 
fönnen: ‚Ste fing bier an, wie fie dort fortfahren darf‘ 
— und in der von ihm verfaßten Todesanzeige: „Sie 
hatte Eltern und Bruder in ihrem Peben nie und das 
Erſtemal dur ihr Hinfcheivden betrübt.” An Mariens 
Sterbetage wurde gegen Mittag ihr Zuftand von den 
Aerzten für gefahrlos erklärt; Nachmittag blieb er fih 
gleich. Da ging der Vater voll Troft und Hoffnung 
in’s Freie — Seit mehr als acht Tagen zum erftenmal 
wieder. Er fehrt nah 8 Uhr zurück und findet Marie 
fo eben verſchieden. Alles weint, und auch er kann fich 
einige Augenblifde der Thränen nicht erwehren. Doc 
bald fammelt ec fich, gebt in fein Zimmer, nimmt die 
beil. Schrift, ſchlägt Matth. 9, 18 auf und tritt damit 
in das Zimmer der eben Entfchlummerten. Es war mit | 
Aerzten, Studirenden und theilnehmenden Freunden ans 
gefüllt; in ihrer Mitte lieſ't er laut und geſammelt: 
„2Beichet zurüc, denn das Mädchen ift nicht todt, fons 
dern es fehläft nur,” Alfe fühlten fich getröftet und er— 
baut, Alfe aber waren auch hingeriſſen vor Staunen, 
denn fie wußten, wie fehr der Vater auf ihre Beſſerung 
hoffte, wie wenig er ihren Tod erwartete und wie aus 
Berordentlich Lieb und theuer fie ihm war *). Das Leis 
shenbegängniß von Marie Klar war eines ber erfihüt- 


*) „Auch Maria” — fehrieb ihr Bruder damals einem Freunde — 
„bekam von Vater die erſte Handvoll Erde mit einem falbungsreihen 
Sprud. Ich weiß, daß es gefhah, daß viel darüber gefprocden und 
geftaunt wurde; aber mehr weiß ich nicht. Denn ich war zu ſchmerz— 
lich ergriffen und darniedergebeugt, und fonnte meinen DBater faum 
begreifen. Vgl. Weinolt a. a. D., ©. 105; ebenvaf. S. 57 — 58, 
ein ſchönes Gedicht auf Marien's Tod. 
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terndften Schaufpiele, aber auch herzerhebend für die | 
große Menge der Anweſenden, ehrend für die felig Ent- 
ſchlafene, troftreich für Eltern und Bruder, die dem be— 
fränzten Sarge gefolgt find. Die Art, wie Klar’s Zu: 
börer ihn nach diefem Trauerfalle ohne alle getroffene 
Verabredung bei feinem erften Eintritt in's Kollegium 
empfingen, war, wie es die Studirenden felbft nannten, 
etwas Außerorventlihes, Allen ewig Unvergeßliches. | 
Wer an jener Borlefung nicht Theil zu nehmen brauchte, 
fand fih am Hofe oder an den Iugängen des Hörfaa- | 
les ein, um dem Kommenden feine Theilnahme zu be» | 
zeugen; und der edle reis verficherte felbft, daß ihn 
diefe Aufmerffamfeit von mehr als 600 jungen Leuten 
innig gerührt und erfreut, ihr Benehmen aber im Hör— 
faale fo erfchüttert Habe, daß er nur mit Mühe feine 
ruhige ng beizubehalten im Stande war. 
MWie vor ſechs Fahren nah dem Tode feines jüng- 
ften Sohnes, ebenso verfenfte ih Klar auch diesmal 
| 


in das Reich der Poefte, um in dem Dichtergarten 


Deutfehlands eine abermalige Blumenlefe zu halten. 
Sp entftand (als zweiter Band) Klar’s Auswahl 
von Gedichten zu deflamatorifhen Hebungen 
(Prag 1829, XLIV und 372 Geiten gr. 8.) — wieder 
mit einem intereffanten, über den Berlauf feiner Defla- 
mir-Hebungen Bericht erftattenden Nachworte. Auch Diele 
Sammlung wurde mit großem Beifall begrüßt. Hofrath 
C. A. Böttiger, der gelehrte und geſchmackvolle Arch äv- 
log, fagte darüber in Nr. 7 (Jahrg. 1829) des Dres- 
dener Artiftifchen Notizenblattes: „Wir dürfen nad) ei- 
ner genauen Prüfung verfihern, daß die 200 hier aus— 
gewählten Beifpiele faft durchaus wahre Muftergedichte 
find, und ohne alle perſönliche Vorgunſt over Lokalab— 
ficht alle edlen Sänger unſeres Bardenhaines umfaffen. 
Es hat ung wohlgethan, am Schluße ſechs Lieder aus 
unſeres trefflichen Raphaelſängers C. Förſter herrlichem 
Kunſt-Cyklus und zu allerletzt den guten Geiſt des edlen 
Fr. Rochlitz aufgenommen zu finden. Auch iſt die am 
Ende beigefügte Rechenſchaft über den Hergang der öf— 
fentlichen deklamatoriſchen Uebungen auf der Prager 
Univerfität eben fo Iehrreih, als für den Ordner der— 
felben wahrhaft ehrenvoll.” Klar aber firebte und wußte 
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zu verwirklichen, was die Alten fo fehr empfahlen: Das 
Schöne zum Guten *). Denn er, der glühende Vereh- 
rer der KRunft und feine Kenner ihrer Werke, faßte vie 
überaus glückliche Idee, den Ertrag fenes Buches zur 
Begründung einer vaterländifhen Künftlerftiftung 
zu widmen. Er felbft fagt über diefeg fein Vorhaben in 
der Vorrede: „In der redenden ſchönen Kunft ift eg feit 
Jahrtauſenden entichieden und anerkannt, daß der Weg 
zur Vollendung mittelft der Regeln ein aufhaltender 
langwieriger Umweg fei, und Vorbild und Mufter am 
fürzeften und ermwünfchteften zum Ziele führen. Alles 
diefes ward mir noch mehr durch fo manchen näheren 
und entfernteren Freund und Künftler aus dem nördli— 
hen Deutichlande auf ihrer Rückkehr aus Italien und 
Rom beftätigt. — Dahin foll Böhmens Jünger 
der Kunft! Wie fönnte ihn fein Vaterland gerade im 
entfcheidendflen Momente aufgeben und außer Act laſ— 
fen? Hier fohließe fich ihm das Geheimniß der Meifter- 
fchaft der Kunft auf, bier enthülfe fi) ihm das Höchfte 
derfelben! Sn diefen Wunſch flimmt gewiß Alles, was 
die Kunft, was das Baterland liebt, von ganzer Seele 
mit mir ein. Auf diefe Meberzeugung gründet fih au 
mein Vertrauen zu der Ausführbarfeit und bie fefte Zuver- 
fiht zu der möglichen und gewilfen Verwirklichung die— 
jes zur Aufnahme der Kunft und zu des Baterlandes 
Ehre fo allgemein im Stillen gehegten Wunfrhes. Ind 
ſonach war mein Entſchluß gefaßt, ungeachtet aller Hin— 
derniffe eine Künftlerftiftung für den öſterreichi— 
fhen Kaiſerſtaat und zunächſt für Böhmen, mein 
theueres Vaterland, zu begründen — wozu der Ertrag 
der vorliegenden Sammlung yon mir beſtimmt und ganz 
gewidmet wird.’ So weit Klar. Sein Aufruf drang 
bis zum Kaiferthrone, Zu Ende des nämlichen Jahres 
fhon genoß Klar die Hohe Ueberraſchung, einen Reiner- 
trag von 6100 fl. als vorläufiges Stiftungskapital in 
die böhmiſche Sparkaffa deponiren zu können. 

Bon der Zeit an, wo Profeffor Klar die Hebung 
und Belebung vaterlandiicher Kunft, insbefondere die 


*) Te zake Enı T0ı6 eyaIoio. Plato im zweit, Aleib. 
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Förderung der Malerei, Plaftif und Chalkographie, ſich 
zum Hauptziele feste, ging ihn fein einziger, alle Sym— 
pathieen des Vaters theilender Sohn treulih an die 
Hand; gleishwie er auch viefelbe Tiebende Theilnahme an 
dem Schickſale der unglüdklihen Blinden von Anbeginn 
an den Tag legte, Ohne Klar, den Sohn, wäre auch 
die Künftlerftiftung faum in's Dafein getreten, Beide 
Männer, von gleicher Liebe zur Kunft durchdrungen, durch 
und durch von Wohlthun befeelt, waren beftimmt, den 
Blinden und überhaupt den Armen, namentlich aus ver 
Klafe der Studirenden in Böhmen, erfteren dauernde, 
leßteren wentgfteng zeitweilige Hilfe zu gewähren; der 
vaterländiichen Kunſt durch Unterſtützung und Beſchäf— 
tigung der Künftler einen angemeffenen Aufſchwung zu 
— die Literatur für die verſchiedenartigen Zwecke 
der Humanität zu kultiviren und auszubeuten, die Mittel 
der Kunſt aber den Intereſſen der Religion weiſe anzu— 
ſchmiegen, und fo ihrem patriotiſchen Wirken einen tie- 
feren innerlihen Zufammenhang over moralifchen Halt 
zu geben, ver fih unftchtbar auch den heterogenften Strebe— 
punften mittheilt. Es ift diefe unfere fchwerfällige De- 
finition des Klar’ichen Wirfens mit einem Worte das, 
was man gemeinhin ven Segen nennt, der von Oben 
fommt — der aber (nicht metaphyſiſch, fondern praftiich 
geiprochen) auch des rechten Entgegenfommeng von 
Unten bedarf. Das wirflih Rechte, wirklich mit rech— 
tem Willen Erfaßte und mit dem rechten Geſchick Durch— 
geführte findet diefen Segen immerz bei jeglichem Be— 
ginnen blickt aber auch dag Auge der VBorfehung in des 
Urhebers Herz, und wohl fodann Dem, der nur reine 
Abfichten gehegt! Was ein Solcher baut, ift an fich ſchon 
geheiligt für die Zufunft. Klar, der Vater, Klar, der 
Sohn, waren diefes Geiftes vol bei ihren Unternehmuns 
gen. — Lebterer ift es noch, Seit feinem dreißigſten 
Sahre, wenn nicht früher, hat der Sohn gemeinſchaftlich 
mit dem Vater gewirkt, gebaut, geftiftet. Aber nur Die- 
fen hat man auf dem Schauplage gelehen. Der Bio— 
graph fühlt, daß hier Notizen über Klar, ven Sohn, ein= 
zufchalten wären — e8 find ihm aber diefelben verwei— 


gert worden. Wie fehr indeß Klar’s Schöpfungen durch 


Das günftige Schickſal bedingt waren, daß ihm ein Sohn 
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— und überdies ein folcher — geworden, leuchtet ſchon 
deshalb ein, weil Klar’s Stiftungen alle in Sohnes— 
band übergingen, der nun mit Leib und Seele an deren 
immer. großartigerer Entfaltung arbeitet. 

Wir gewahren übrigens mit Intereffe, wie in Klar’ 
hohem Alter deſſen geiftige Strebfamfeit fortwährend zu— 
nimmt, und wie fich in feine drei letzten Lebensjahre ge— 
rade die wichtigften feiner Leiftungen zufammendrängen, 
während Klar überdies auch feine fehriftftellerifhe Thä— 
tigfeit fteigert. Sn fchneller Aufeinanderfolge Tieferte er 
nachbenannte Auffäße: „Religion; ift fie blog Mittel zur 
Slücfeligfeit oder der Zweck und die Beftimmung des 
Menfchen felbft, oder vielmehr beides zugleich?’ (Abge— 
druckt blog in böhmifcher Ueberſetzung in: Casopis pro 
katolick& duchowenstwo — wofelbft auch Klar’s Meß— 
gefang, böhmifh von Chmelenffy, 1828, I. 289 *) 
erſchien). „Friedrich von Schlegel, k. k. öſterreichiſcher 
Legationsrath; Beiträge zu ſeiner Lebensgeſchichte“ — 
im 3. Jahrg. der Mongtſchrift des böhmiſchen Muſeums 
(1829). Vorrede und Dedication zu dem von der phi— 
Iofophiihen Fakultät herausgegebenen Urkundenbuche: 
Liber Decanorum facult. philos. Univers. Pragensis, 
Pragae 1830, 8. „Ueber die Heiligen” Cböhmifch zuerfi 
in: Cas. pro kat. duch. 1830, dann deutfh) in Dr. Ben— 
fert’s Religionsfreund 1830, Dezemberheft, ©. 1533 
bis 1608, In letztere Zeitfhrift hat Klar auch feinen 
Auffaß: ‚Ueber die Würde und Kraft des Chriſtenthu— 
mes’ niedergelegt, von welchem Benkert felbft rühmt, 
daß ung aug demfelben ein willenfchaftlicher und front 
mer, wahrhaftapoftolifcher Geift anweht, wie denn Klar's 
fammtlihe Beiträge (auch zu Benfert’s ‚Athanafta‘‘) 
- — Theologen Urkheil von klaſſiſchem Werthe 
eien *) 

Jener größere Aufſatz **x) über die Heiligen ſteht 


*) Bgl. J. Michl, literaturni létopis, w Praze 1839, p. 90, 
350. 
**) Neligionsfreund 1833, Maiheft S. 267, Aprilh. S. 224 tes 
beigelegten Bemerkers. 

FE) Andere feinigfeiten und Gelegenheitöfchriften aus Klar’s 
Feder verzeichnet Benfert im Religionsfreund 1833, Bemerker ©, 260 
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wieder in unmittelbarer Beziehung zur Kunſt. Schon 

in dem Werke: „Die heil. Apoſtel Jeſu Chriſti“ ſchickte 
Klar eine kurze Abhandlung über die Darftellung von 
Perfonen aus der biblifhen Gefchichte voraus (S.1—5 
der 2. Aufl). Später wandte fih Klar direfte an Künft- 
ler, Kunftdändler und Freunde der Religion, um mit 
ihnen der Verbreitung ſchlechter, d. i. artiſtiſch mißrathe> 
ner und im religiöfer und hiſtoriſcher Hinftcht unwürdiger 
Heiligenbilver, wie deren leider zu viele in Böhmen kur— 
firten, zu fteuern, und an deren Statt beffere herauszuge- 
ben. Sn beftändiger Verbindung mit Prags vorzüglich- 
ften Künftlern — wir nennen von diefen nur einen Jo— 
ſeph Führich — vermochte Klar die erſten Probeblätter 
feicht herzuftellen. Er legte drei Heiligenbilder, vie bei 
allem echten Kunftwerth doch nur einige Kupferfreuzer 
fofteten, den hochw. Eonfiftorien Böhmens vor, mit ver 
Bitte, diefelben, und fo viele deren noch nachfolgen wür— | 
den, dem Kuratklerus zu empfehlen, damit fie auf diefem 
Wege in die Hände der Gläubigen, felbft ver Aermſten | 
unter ihnen, gelangen — welchem Anfuchen, da das ganze 
Unternehmen überall vollen Beifall erhielt, gern will 
fahrt wurde 9). 

Auch an der Gründung eines Armenhaufes in Rum- 
burg hatte Klar den thätigften Antheil genommen X), 
indem er zu diefem Zwecke den Reſt ver Auflage feiner 
‚d. Apoſtel Jeſu Chrifti“ widmete, deren Erlös 220 fl. 
27 Tr. betrug. Ganz aber nahm ihn feit dem Fahre 1830 
der Gedanfe in Anfprud: ven erwachſenen Blinden | 
Böhmens eine Zufluchtsſtätte in Prag zu grüns 
den. Ein im temporären Genuße des Prager Privat- 
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bis 267; ferner Weinolt a. a. O.,, S. 156. Ueber Klar's nachge— 
laſſene Manuſtripte vgl. Weinolt, S. 33, 155. 

*) Noch gegenwärtig, nachdem Klar, ver Sohn, das Eigenthums— 
recht dieſer Bilderherausgabe ver von ihm geleiteten Blindenverfor- 
gungsanftalt gefichert, dienen dieſe Heiligenbilver, von denen eine 
ſchöne und reiche Suite bereit vorräthig ift, zu einer willfommenen 
Einnahmsquelle für das Inftitut, deſſen Bücher- und Kunftverlag 
(unter welchen befanntlih vie „Libuſſa“ felbft gehört) von Fahr zu 
Fahr mehr Segen und Gedeihen findet. 

*) Näheres hierüber bei Weinolt a. a. D., ©. 146 — 147. 
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inftitut3 für Blinde befindliched (wie oben gemeldet durch 
v. Platzer's Nefrolog und den Meßgeſang durch Klar 
feibft erworbenes) Kapital von 5000 fl. ftand zwar zu 
feiner diesfäalligen Verfügung. Allein ein dergleichen 
Unternehmen erforverte weit ausgiebigere Mittel. Klar 
benußte zur Vermehrung der Fonds neuerdings feine ge- 
diegene Feder, Er fehrieb die „Denkwürdigkeiten des 
Prager Privat » Inftitutes für arme blinde Kinder und 
Augenfranfe” — ein Buch, das fo fehr anſprach, und 
namentlich durch feinen Anhang: „Ideen zur Errichtung 
einer Verſorgungs- und Beſchäftigungs-Anſtalt für den 
Erziehungsinftituten entwachfene Blinde in Böhmen’ ein 
fo allgemeines Auffehen erregte, daß die erſte, mehrere 
Tauſend Eremplare ftarfe Auflage binnen vierzehn Tagen 
vergriffen war, und eine zweite, ftärfere, Togleich veran— 
ftaltet werden mußte. Diefe erfchien 1831 (Prag bei 
Krauß, TV und 82’ Seiten gr. 8.) wirflih und hatte auch 
wieder das Glück, Ihrer Majeftät — der nunmehrigen 


Kailerin-Mutter — Carolina Augufta zugeeignet wer- 


den zu dürfen. Wenn es längſt befannt if, daß auf 
allen Anftalten und Unternehmungen, die unter dem nä— 
beren oder entfernteren allerhöchften Schuße Ihrer Mas 


jeſtät emporfeimen, ein ganz befonvderer Segen ruht: fo 


fehlte derfelbe auch Diesmal um fo weniger, als die er— 
habene Landesmutter felbft fih an die Spibe des Ver— 
eines ftellte, welchen Klar's Buch in's Leben zu rufen 
beftimmt war, und das allererfte namhafte Gnadenge— 
ſchenk demſelben zuzuwenden geruhte. Nach etwa zwei 
Jahren war durch den Abſatz von Klar's Denkwürdig— 
keiten, was beinahe unglaublich ſcheint, die Summe von 
9637 fl. 505 fr. dem werdenden Inſtitute zugefloſſen — 
wozu 3. M. die Kaiferin 1000 fl., der böhm. ſtändiſche 
Landesausſchuß 250 fl. und Graf Ernft v. Harrach 500 fl. 
beigetragen hatten. Solche Erfolge Frönten gleich An- 
fange Klar’s patriotiſches, einem der mwichtigften Be— 


dürfniffe des Landes entgegenfommendes_ Unternehmen. 


Denn es hatte fih ämtlich herausgeftellt, daß damals 
86 arme Gefichtslofe, von denen 249 eine oder Die an— 
dere Beichäftigung, 337 aber gar Feine Beſchäftigung 
fannten, in Böhmen vorhanden waren. Und doch gab 
es nur eine einzige Befchäftigungs- und Verſorgungs— 
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Anſtalt für Blinde in der Monarchie — jene zu Wien 
in der Joſephſtadt Nro. 184 — 185, deren Vorbild das 
Hoſpital der Quinze-vingt zu Paris geweſen iſt. 

Die Vorbereitungen zu Klar's Blinden-Verſor— 
gungsanſtalt fielen zufällig in die unheilvolle Zeit, wo 
Böhmen von der Cholera-Epidemie zuerſt bedroht, dann 
wirklich heimgeſucht ward. Schon im September des 
Jahres 1831 verfaßte Klar ein Gebet um gnädige Ab— 
wendung dieſes Uebels, deſſen Ertrag — nicht zum Be— 
huf ſeiner Lieblingsſchöpfung, ſondern, wegen einreißen— 
den Nothdrangs, vielmehr — zur Unterftüßung der ar- 
men Gebirgsbewohner Böhmens verwendet werden follte. 
Das Gebet bramte gegen 1500 fl. ein, die auf den Gren— 
zen des Baterlandes manche Thräne getrodnet haben 
mögen. Klar fonnte nun gewiß fein, daß er fie bauen 
werde, die Hütte, die den brodlofen Blinden zum Obdach 
dienen, und innerhalb deren friedlihen Pfählen die Ge- 
borgenen felber durch Gebet und Arbeit für ihr tägliches 
Brod und Dedung ihrer Blöße Sorge tragen könnten. 
Auch im Publifum und bei den Behörden waltete Fein 
Zweifel mehr über die fofortige, Prag und Böhmen zu 
Heil und Ehre gereichende Entftehung eines Alyles für 
arme erwachfene Blinde. Klar fing an, Statuten und 
Denkſchrift der Anftalt zu entwerfen. Im Eingange 
ver leßteren beißt es unter Anderen: 

„Dur den thätigen Antheil, den ich an der in un— 
ferer k. Hauptftadt im Jahre 1807 entftandenen Privat— 
PBlindenerziehungsanftalt zu nehmen berufen war, wurde 
mir die Theilnahme an dem Schidfale der Unglüdlichen 
dringender als je an’s Herz gelegt. Ich gab mich dem 
beglückenden Gedanken hin, als ſei durch Die Errichtung 
diefer Anftalt das Befte gethan. Allein bald überzeugte 
ich mich eines andern, insbefondere im Jahre 1825, da 


es mir gemäß den Statuten als Direftor jenes, Erzie- 


hungsinftitutes oblag, mehreren der bisherigen Pfleg— 
linge, nach Berlauf ver ihnen zur Erziehung anberaum- 
ten Aufenthaltszeit, ihre nächſt bevorftehende Entlaffung 
aus dem Jnftitute anfündigen zu müflen — eine not)» 
wendige, aber für mich überaus fehmerzliche Verpflich- 
tung! Mit dem Austritt aus feinem ehemaligen Wohn— 
und Pflegehaufe find die heiterften und fehönften Lebens— 
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tage des Blinden auf immer unwiderruflich verſchwun— 
den. Was bleibt dem Armen in dieſer troſtloſen Oede 
für fein Mannesalter zu erwarten übrig, als Noth und 
Kummer? Wol hat er es gelernt, die Hände nicht müllig 
im Schooße ruhen zu laffen, wol hat er fich Geſchicklich— 
feit genug erworben, um fein Leben friften zu können, 
und fein Ehrgefühl wird ihn abhalten, als öffentlicher 
Bettler die Milvthätigfeit der Sehenden auf Straßen und 
befuchten Pläben jammernd in Anfpruch zu nehmen, 
Wird er aber au immer Gelegenheit genug finden, die 
erlernten Fertigkeiten zur Erhaltung feines Lebens an- 
wenden zu fönnen, welches fo oft dem Sehenden unmög- 
lich iſt? Gilt diefes ſchon von feinen gefunden und kraft— 
vollen Jahren, wie wird es ihm erft bei Anfällen von 
fehweren Kranfheiten, wie erft im hohen Alter bei Siech— 
thum und fih häufenden Gebrechlichfeiten des Körpers 


ergehen? 
Meine Meberzeugung von dem dringenden Bedürf— 
| 
| 
1 
| 
| 
| 
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niffe einer im Vaterlande zur Verpflegung und Beichäf- 
tigung erwachfener unheilbarer Blinden zu begründen- 
den Anftalt wurde durch ſolche Betrachtungen immer 
mehr gefteigert, und gedieh endlich zu dem feften Ent- 
fhluße, eine Solche Anftalt im Baterlande auf jede mög— 
liche Art anzuregen und zu ihrer Verwirklichung nach 
meinen Kräften wenigfteng den Grund zu legen. Diefer 
Entfhluß gewann an Kraft und Ermunterung, als mir 
um eben diefe Zeit befannt wurde, daß in der Nefivenz- 
ftadt des Kaiferftaates eine Solche Anftalt blos durch das 
vereinte Wirfen bober, edler Menfchenfreunde entftanden 
fei und bereits die erfreulicäiten Folgen erwarten lafie. 
Inzwifchen war meine Fleine Schrift: „Denkwürdig— 
feiten des Prager Privat - Blinvdenerziedungsinftitutes‘ 
zu Stande gefommen — fie wurde zur Drudlegung be- 
ftimmt, und der reine Ertrag als Gründungsfond diefer 
neuen Anftalt zugedacht, weßwegen am Swluße diefer 
Drudichrift der Anhang: „Ideen zur Errichtung einer 
Berforgungs- und Beſchäftigungsanſtalt für die dem Er- 
'  ziehungsinftitute entwachfenen Blinden in Böhmen‘ — 
S. 49 (der 2. Aufl. ©. 77 — 82) angereihet wurde, 
| Der Gedanke der Wohlthätigfett einer ſolchen An- 
| falt und ihrer dringenden Nothwendigfeit hatte mich da— 
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mals ſo erfaßt, und, der Hochſinn und mächtige Geiſt, | 
der im PVaterlande feit Fahrbunderten fo viel Großes 
und Gutes fchaffend hervorrief, fo zutrauensvoll begei- | 
| ftert, daß ich diefe Blätter an vem Throne Ihrer Ma- 
ieſtät Unſerer allergnädigſten Kaiſerin getroſt 
niederzulegen wagte, und von Dieſer Mutter der Ar— 
men und Leidenden für mein wohlgemeintes Vorhaben 
| Shren mächtigen, Alles belebenden Schuß erbat; denn 
es ließ ſich nicht verfennen, in welcher ſchwierigen Zeit- 
periode diefe Idee in's Reben treten follte, da e8 den An- 
ſchein hatte, als wollten fih auf dem ganzen europäi— 
ſchen Eontinente alle politiſchen Verhältniſſe Iöfen, dazu 
die verheerende Choleraepidemie ung furchtbar bedrohte 
und das Glüd einzelner Kamilien, fo wie ganzer Län— 
der zu zerftören drohte. Wol hatte ich eine ſolche Ge— 
ftaltung der Weltverhältniffe nit vermuthet, alg mit 
dem Drude der vorerwähnten Schrift begonnen ward; 
allein fo ftanden fie nach deffen Beendigung, und ich Fann 
nicht verbergen, daß ich damals ziemlich entmuthigt mich 
mit dem Gedanken vertraut machte, diefe meine Jahre | 
| lang gebegte Idee während meiner Tebenstage nicht mehr 
| verwirflicht zu fehen. 
| Unvergeßlich. bleibt mir die allerhöchſte Huld und 
| Gnade, womit Ihre Majeftät die Raiferin mich zu 
ı  beglüden geruhte. Meine Bitte fand die huldreichfte 
| 


| 
Aufnahme, mein wohlgemeintes Vorhaben die mütter- 
lich = forgfältigfte Beachtung; die Drudichrift wurde der | 
baldigften Durchſicht gewürdigt, die Zueignung derfelben | 
allergnädigft angenommen, mir taufend Gulden ala Bei- | 
trag für die neue Anftalt gefchenft, und ich von diefer 
großmüthigen Entichließung fo fehnell in Kenntniß ge— | 
feßt, daß meine Schrift fih faum einen Tag bei Aller 
höchſt Ihrer Majeftät befand. iz | 
| Srüher hatte ich mir von dem hohen Landespräfle 
dium die Genehmigung erbeten, ven Betrag der erwähne | 
ten Drudiehrift zum Gründungsfonde diefer Anftalt ver= 
menden zu können; bald wurde mir auf mein Anfuchen - 
auch geftattet, alle zur Verwirklichung einer fo wohlthä- 
tigen Anftalt nöthigen Vorbereitungen und Verfügungen 
zu treffen, und ich zugleich aufgefordert, den Erfolg mei— 
ner Bemühungen von Zeit zu Zeit anzuzeigen, und ven 
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Entwurf der Statuten und die Inſtruktionen zur Leitung 


dieſes Inſtitutes, ſobald fie vollendet wären, vorzulegen. 
Ausgezeichnet war der erhabene Schutz, womit das hohe 
Landespräſidium die Gemeinnützigkeit dieſes wohlthätigen 
Unternehmens und meine Bemühung zu würdigen ge— 
ruhte. Den tiefgefühlteſten Dank, den die Geſichtsloſen 
in ihren Herzen tragen und bewahren, erlaube ich mir 
im Namen viefer Bemitleivenswerthen hier laut mit der 
angelegentlichen Bitte auszufprechen: jenen liebevollen 
Baterfinn diefem in’s Leben tretenden Inftitute big in 
die fernfte Zufunft unveränderlich wirffam zu bewahren. 
Unter fo glorreich begünftigenden Aufpicien waren die 
von mir zufammengeftellten Denfwürdigfeiten des Pra- 
ger Flindenerziehungsinftitutes an’s Licht getreten. 

Böhmens Edle, deren Theilnahme am Unglüde ihrer 
Mitbrüver fih bei der Entftehung und bei dem Fort: 
beftande des Blindenerziehungsinftitutes fo herr— 
lich bewährt hatte, wurden nun von mir eigends einge- 
laden, auch zur Milderung des herben Geſchickes mittel- 
Iofer, unbeilbarer, erwachfener Blinden in unferem 
Baterlande nah Kräften beizutragen.” 

In diefer Stelle der Klar'ſchen Denkſchrift *) Tiegt 
gewilfermaßen die Geneſis feiner ganzen Unternehmung, 
und e8 wird hiedurch jeder Lefer über Idee, Nothwendig- 
feit, Lofalverhältniß und Zeitumftände der Gründung des 
Klar’fchen Inſtituts am treffendften und bündigſten orien— 
tirt. Die großen Mühen und Sorgen, welche ein fol- 
ches Werf jedem Privatınann nothwendig Verurfacht, und 
zu denen Neid, Scheelfucht und verſchiedene Zufälligfei- 
ten auch noch das Ihrige beitragen, hätte Klar nicht zu 
tragen vermocht, würden fih dem oft Entmuthigten Ge— 
mahlin und Sohn nicht mit fo aufrichtiger und aufrich- 
tender Liebe, Theilnahme und Gefchäftsfreudigfeit an- 
gefchloffen haben, fo daß fie Beide, Roſina Klar und 
Paul Aloys Klar, von ver Berforgungs- und Beſchäfti 
gungsanftalt für erwachfene Blinde in Böhmen immerdar 


*) Klar hat dieſelbe nicht zu Ente geführt; aber nach feinem Tode 
wurde fie, fomeit fie vorlag, durd Nlar, ven Sohn, in den erſten Be— 
richt über die Anftalt, der bis zum Schluße 1833 reiht, ©. 3—23 
cingeſchaltet. 
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als deren erſte und größte Wohlthäter dankbar ge— 
ſegnet und verehrt werden müſſen *). 

Profeſſor Klar ging mit einer Umſicht zu Werke, die 
| wahrlich bewundernswerth ift. Er wandte fich vor Allem 
| an das k. k. niederöfterreichtiche Regiexungspräſidium, 

erhielt von dorther Ausfunft über Verfaffung und innere 
Einrichtung der Wiener Verſorgungs- und Reichäftigungg- 
anftalt für arme erwachfene Blinde, welche bier fchon 
| Seit dem Jahre 1829 in ſegensvoller Wirkſamkeit ftand, 
und deren Entftehung und Beftand bald auch durch eine 
eigene Drudichrift *) allgemein befannt geworden ift. 
Eben fo wurde ihm dur den E. k. Botſchafter am fran- 
zsöfiichen Hofe, Grafen von Apponyi Ere,, der neuefte 
| Bericht über das ſchon im Mittelalter geftiftete Spital 
| der Quinze -vingt oder der 300 Blinden in Paris mit» 
| getheilt *FF), Nach und nad wurde Klar über fein An- 
| fuchen durch die zuvorkommende Humanität der E E. 
Herren Potichafter in die Kenntniß aller der verſchiede— 
nen Befchäftigungsarten und der hiezu gehörigen eigen- 
thümlichen Werkzeuge geſetzt, welche in den Blindener- 
'  ziehungsanftalten zu Paris, Kopenhagen, Zürich, Amſter— 
| eg Dresden, Berlin und St. Petersburg eingeführt 
ind. j 
| Während Klar’s Buch: „Denkwürdigkeiten des Pra- 
ger Privatinftituts für Blinde” im Buchhandel fehlte und 
| rie zweite Auflage allfeitig erwartet wurde, erfchien in 
| der Prager Zeitung vom 3. Julius 1830, Nr. 103, fo 
| gende, als Zeugniß für die öffentliche Meinung auch bier | 
mittheilungswerthe Publication: | 

„Seit vem Jahre 1807, wo das in Prag entftandene | 

Privaterziehungsinftitut für arme blinde Kinder fein ſe— 
| 
| 
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*) Klar beruft fih in feiner Denkſchrift (a.a.D., S. 17) ſelbſt 
und ausprüdlih auf ven „unabläffigen‘‘ Beiftand feiner Frau und fer 
nes Sohnes. | 
FF) Nachricht von vem k. k. Blinveninftitute und von der Verfor- 
gungs- und Befhäftigungsanftalt für erwachfene Blinde in Wien, von 
' Wilhelm Klein, Direktor ves k. k. Blinveninftituts. Wien 1831, 8. 
| ##=) Mémoire de l' administration des 15 — 20 à Paris, 

1830, 37 pag. in 8. Gründer viefes Blindenhofpitals ift 8. Lud- | 
wig (IX.) der Heilige, int Fahre 1260 gewefen. | 
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genreiches Wirken immer mehr entwickelte, ward es auch 
immer fühlbarer, welch' dringendes Bedürfniß die Er— 
richtung einer Verſorgungs- und Beſchäftigungs— 
anftalt für erwachſene Blinde ift. 

Böhmens großmüthiger Wohlthätigfeitsfinn, durch 
den das Privaterziebungsinftitut für Blinde allein her— 
vorgerufen und in feinem Dafein und Fortbeftehen er- 
halten wurde, läßt zum Trofte theilnehmenvder Menfch- 
lichfeit hoffen, daß dasfelbe gemeinfame Walten bald die 
fir Geftchtslofe fo dringend nöthige Schweiteranftalt ver— 
wirffihen werde, 

Bon dieſen Ideen geleitet, hat Herr Doctor Aloys 
Klar, EEE ö. o. Profefor an der Prager Univerfität, 
die vielen denkwürdigen Begebniſſe des Prager Privat: 
Plindenerziehungsinititutes zufammengeftellt, hiebei feine 
Anfichten zur VBerwirflichung einer Blindenverforgungs- 
anftalt öffentlich ausgefprocden, und den Ertrag zur erften 
Begründung einer folchen Anftalt in Böhmen beftimmt. 

Shre k. k. Majeftät die Katferin, vie beforgte 
Mutter und per Pflegerin aller Leidenden, bat 
dieſes Vorhaben nicht nur der huldvollſten aufmuntern- 
den Beobachtung gewürdigt, fondern die Dedication die— 
ſes Werkes auf das Allergnädigfte anzunehmen geruhet, 
und dem Herrn Profefior Aloys Klar als Beitrag zu 
der beabfichtigten wohlthätigen Stiftung am 8. Juni d. J. 
eintaufend Gulden geſchenkt. — 

Dieſe hohe landesmütterliche Fürſorge und die rege 





Theilnahme, mit der diefes Vorhaben nah’ und fern im 


34 


Baterlanvde, fo wie im ganzen Kaiferftaate aufgenommen 
ward, und die mit einftweiliger Bewilligung des hoben 
f. k. Landespräſidiums eingeleiteten Vorarbeiten zur Ver— 
wirflihung einer folchen Anftalt laffen mit voller Gewiß— 
heit hoffen, daß nach erfolgter a. h. Beftätigung der in 
der Bearbeitung begriffenen Statuten diefe Anftalt in 
der k. Hauptitadt unſers Vaterlandes in einem eigends 
hiezu gewidmeten Haufe recht bald eröffnet werden wird.“ 

Solche Manifeltationen des Beifalls aller Zeit: und 
Vaterlandsgenoſſen fonnte man damals in mehreren 
Blättern lefen. Sie waren rechtfertigend, gemüthsftär- 
fend, hoffnungipendend für die Familie Klarz über Alles 
ehrend aber erichien folgendes unverhoffte, Klar dem 
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Bater, gerade in forgenfihwerer Stunde zugefommene 


iplom: 

’ „Die rühmlichen, auch fehon hohen Orts gewürdig— 
ten Berdienfte, welche der E. F. Profeſſor und Doctor der 
Philoſophie an der Karl-Ferdinand’g-Univerfität zu Prag, 
Herr Aloy8 Klar, fih um das Vaterland und die lei— 
dende Menschheit erworben, insbeiondere aber fein gegen=- 
wärtiges Wirken, bethätigt durch die Unterſtützung der 
Wohlkhätigkeits-Anſtalten, dur die Begründung einer 
Plindenftiftung, einer Stiftung für Kunftzöglinge, dann 
einer Berforgungs- und Beichäftigungsauftalt für arme 
Blinde, mittelſt Widmung eines anfehnlichen Ertrages 
feiner fchriftftellerifhen Leiftungen, verdienen auch die 
hierftellfige danfbare Anerfennung;-in deren Folge dem 
f f Serrn Profeſſor das Ehrenbürgerrecht der k. Haupt- 
ftadt Prag tarfrei hiemit ertbeilt, und vieler Aft der 
Würdiguna in dem Stadtarchive vorgemerkt wird,” 

Bom Magiftrate der königl. Hauptftadt Prag, den 

16. Juni 1831. Peter Sporfdil, 
f. k. Appellazionsrath und Bürgermeifter, 
Kir fommen auf dte bereits auch in vorftehendem 
Diplom erwähnte Künftlerftiftung zurüd. Bei dem durch 
den zweiten Theil der Klar’ichen „Auswahl von Ge— 
dichten zur Declamation“ erzielten Kapitalbetrage von 
6100 fl. waren Se. Maj. der höchftfelige Kaifer Franz 
mit einem a. b. Gefchenfe von 500 fl., und Ihre Maf. 
die Kaiferin mit einem Gefchenfe von 100 fl., als Bei— 
trägen zu der Künftlerftiftung, betheiligt. Klar veran— 
ftaltete alio im Sahre 1832 eine Kunftausftelung von 
Gemälden ausgezeichneter Dresdener und böhmifcher 
Künftler (Vogel v. Bogelftein, Dahl, Führih, Horkicka, 
Manes u. 9. A), vie zur Vermehrung des bisherigen 
Stiftungsfapitals ein Erträaniß von 344 fl. 32 Fr. lie— 
ferte, und überdies den Kunftfreunden Prags, da in dem— 
felben Jahre die Prager Malerafademie felbft Feine Aus— 
ftellung veranftaltet hatte, einen doppelten Kunftgenuß 
verfchafftes worüber Klar mittelft Präſidialerlaß vom 
27. Mai 1832 das befondere Wohlgefallen zu erkennen 
geben wurde. Durch ferneren Abfaß des obigen Wer- 
es und auf anderen Wegen gelang es Klar, bis zu 
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feinem Tode das Stiftungsfapital auf 12.000 fl, zu brin— 
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gen; ſo daß alfo zur Verwirklichung der Künftlerftiftung 
| nur noch Bin Neft von 3000 fl. abgängig war — welcher 
Klar, dem Sohne, zu ergänzen blieb, 
| Nach Klar’s Abfichten follten die in der profeftirten 
Blindenverforgungsanftalt abzuhaltenden Vorlefeftunden 
| armen Studirenden gegen zu verwilligende Koſt— 
| tage zugewiefen werden; auch follte mit der Zeit die Leis | 
ı tung und Berwaltung im Innern des Haufes an die 
| barmberzigen Schweftern übergehen. ‚Die Wun— 
der der Liebe — fehrieb Klar ſelbſt — ‚welche vieler 
Orden *) am Rhein und an der Donau, insbefondere | 
während der Cholera -Epivdemie in Wien, gewirkt bat, | 
| erfüllen mich mit der tröftlichen Beruhigung, daß die An= | 
ftalt zu ihrem Frommen und Geveihen in Feine beiferen | 
| Hände gelegt werden könne.“ (Beides hat Klar der 
Sohn nachmals in Vollzug gebradt.) Als der Status | 
| ten-Entwurf der Vollendung nahe war, richtete Klar fein | 
| Abfehen auf eine geeignete Lokalität für die neue Anftalt. 
Nachdem das Faflirte Kleinfeitner Arbeitspaus (Nr. C. 
111) fih als unzufömmfich erwies, miethete Klar eine 
Privatwohnung (Intel Kampa Nro. C. 490), in welche 
fogleich fünf erwachſene Blinde aufgenommen wurden. 
Noch fehlten ver Anftalt ein Arzt, ein Katechet, ein Pro— 
teftor. Auf des Gründers Anfuchen erklärte P. Ignaz 
Eugen Nowaf, Weltpriefter, den blinden Pfleglingen 
ven Religionsunterricht unentgeltlich ertheilen, und Med. 
Dr. Franz Stelzig, k. k. Gerichtsarzt, gab die men— 
ſchenfreundliche Zuſicherung, den Geſichtsloſen als Haus— 
arzt, ebenfalls unentgeltlich, ärztliche Hilfe leiſten zu 
wollen. Endlich war es Klar’s inniger Wunſch, daß 
das Proteftorat der Anftalt von dem jevesmaligen Herrn 
Dberfiburggrafen von Böhmen verwaltet werde. Der 
damalige Oberftburggraf, Karl Graf von Chotef 
Exc., für alles Gute ohnehin begeiftert, übernahm auf 
Klar’s Bitte das Proteftorat wirflih, und führt das— 
felbe noch jeßt, nach feinem Abtreten vom Oberftburg- 
grafenamte, fort. N 
| Nach ſolchen Einleitungen und Vorarbeiten befchloß 
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| *) Bol. Clemens Brentano, die Krankenpflege der barmherzigen | 
Schweſtern, Coblenz 1831, 8. | 
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alſo Klar: am 1. März 1832 — als dem Jahrestage 
der vierzigtäbrigen beglüdenden Regierung ©. M. Kaifer 
Sranz des Erften — die Stiftung und Gründüng, 
und am 4. Oktober 1832 — als an dem allerböchften 
Namensfefte des Kaiſers — die Eröffnung der Ber- 
forgungs= und Belhäftigungsanftalt für er— 
warbfene Blinde in Böhmen feierlich zu begehen. - 

Die Feier des Stiftungstages, an welchem Klar 
auch) den Statutenentwurf der a. h. Beftätigung Seiner 
Majeftät unterlegt hatte, ging einfach und finniq, jene | 
des Eröffnungstages ungleich glänzender vorüber *). An 
beiven Tagen feierte der beinahe ftebzigfährige Klar 
vielleicht die fehönften Triumphe feines Lebens. Bei bei- 
den Solennitäten hielt Domherr Wenzel Raclawis ı 
cef (fait. fönig. Gubernialrath, nun Erzbifchof zu Lem- | 
berg) das Hochamt In der Karmelitenpfarrfirche auf der 
Kleinfeite, P. Wohanka (venf. Faif. königl. Profeſſor, 
ſelbſt ein Erblindeter) die Predigt daſelbſt, Domberr | 
ı Wenzel PVeffina (ver befannte Urheber der Prager | 
Dombau-Idee, Borftand der Nepomucenifchen Häredi- 
tät 26.) — einft felbit drei Fahre der Führer des erblin- | 
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| deten Univerſitäts-Profeſſors Wydra — im Inftituts« 
hauſe eine würdevolle, ergreifende Rede an die gefichts- 
loſen Penſionäre **). Der Stifter erlangte fofort bie 
von Joſeph Führich herrührenden, überaus gelunge- 
nen Zeichnungsentwürfe für die Diplome des Vereins, 
welche son. Döbler ausgezeichnet in Stahl geftochen 
wurden, und wozu der FF Münzgraveuradjunft 3.9. . 
Lerch ebenfalls meiſterhaft das Siegel fertigte. Man | 
fiebt, daß Klar bei jedem, auch noch fo geringen Anlaffe | 
der Hoheit der Kunft zu huldigen nicht unterließ. Mitt- 
lerweile war er fo alüdlih, einen eigenen Gartenpla 
für feine Penſionäre zu erwerben. ©. M. der Kaifer 
eruhten ihm nämlich einen feit Jahrhunderten öde ges | 
legenen Grund nächſt vem Thurme Daliborfa ale em- 








*) Das Geremonielle beider Feftlichkeiten wolle in dem erften 
Berichte über die Anftalt (1834), S. 11—13 und 17—22, nadıge- 
leſen werben; es find vafelbft auch die deutſchen und böhmiſchen Feft- 
gedichte von P. Stanislaus Zauper und Dr. Chmelenffy abgevrudt. 

FF) Abgedruckt fammt ver Predigt a. a. D., ©. 45 — 56, 
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phiteutifches Eigenthum zu fchenfen, welchen Klar glei 
im September 1832 in eine Gartenanlage verwandelte, 
die noch jetzt der friedliche Bergnügungsort der Gefichts- 
Iofen ift #), Am 28. September 1832 erfolgte zu Klar’d 
volffter Freude und Ermunterung die a. h. Sanetion der 
von ihm verfaßten Vereins- und Inſtituts-Statu— 
ten, welche fogleich auch in deutſcher, böhmifcher, italie— 
nifcher und franzöſiſcher Sprache in Drud gelegt **) und 
nach des Stifters Tode zum Bortheil der Anftalt ver- 
fauft worden find (und noch verfauft werden). Am 19. 
Sanuar des folgenden Jahres endlich erhielt das Grüns 
dungsmwerf der Anftalt feinen Schlußftein durch nachſte— 
benves Defret der hoben Landesftelle; 
„RR. #. Herr Profeffor Aloys Klar! Nr. 1826. 

Seine F. f. Maj. haben mit a. h. Entfchließung vom 
22. Dezember 1832 die von Ahnen begründete Berfor- 
gungsanftalt erwarhfener Blinden in Prag zu genehmi- 
gen und zugleich anzuordnen qeruht, daß Ihnen für die— 
en neuen Beweis Ihrer menfchenfreundlichen Bemühun- 
gen das Allerhöchfte Wohlgefallen zu bezeig’n fei. 

Es gereicht diefer Lanvdesftelle zum befondern Ver— 
gnügen, Ihnen diefe Allerhöchfte mit Hofkanzleidekrete 
vom 29. Dezember 1832, N. 30033, anher befannt ge- 
machte Würdigung Ihrer diesfälligen Verdienſtlichkeit 
eröffnen zu können. 

Prag, am 19. Jänner 1833. 

Graf Chotek. Joh. v. Kronenfels.“ 
So war denn nach Aufbietung jahrelanger Fürſorge, 
eiſernen Muthes, ungewöhnlicher geiſtiger und materiel— 
ler Kräfte das ſchöne und kühne, aber auch ſegenver— 


kündende Werk durch den Willen, das Gottvertrauen - 


und feltene Talent eines Einzelnen fo weit zu Stande 
gebramt, daß es gegen die Unbill der Gegenwart und 
die Wechfelfälle der Zukunft gefihert daftand und dafteht 


*) Proſpekte dieſes Gartens Liegen ſowol dem erſten Berichte ver 
Anſtalt (1834), als auch Weinolt's Denkwürdigkeiten (1835) in 
Steindruck bei. 

**) Eben iſt die zweite ſplendide Auflage davon erſchienen (Prag 
1847, 52 ©. in 8.) und dem hohen Protektor der Anſtalt, St. Exe. 
Carl Grafen v. Chotek, dedieirt. 








ug — — 


nn nl % 


— — — — 
— — — — — — 
— —————— — — — — 





— 6 





— — — — 


— jetzt freilich nicht mehr als niedere Hütte, ſondern als | 
würdiges Haus Gottes und der Menfchheit, als Palaft, 

in welchem der Genius der Wohlthätigkeit feinen | 
Thron aufgeihlagen hat und das ewige Licht, aufge- 
bend zwar über umnachteten Augenhöhlen, deſto ſtraͤh— 
lender das Innere betender Blinden durchdringt. 

Mitten unter diefen Anftrengungen war aud Klar’s 
Bruder Joſeph (Der Zweitgeborne) 5. Julius 1832 ge— 
ſtorben und Klar felbit in fein fiebzigftes Lebensjahr 
eingerüdt. In einem Alter, wo, wie das Sprüchwort 
lautet, „jeder Tag ein geſchenkter“ ift, fol man mit feis 
nen Kräften haushalten. Klar dachte niemals. daran, 
und jeßt um fo weniger, da.er fo viele neuen, freifih | 
felbit auferlegten Verantwortungen auf fich hatte, Als 
Klar am 6. November 1831 in Folge äußerft empfind- | 
lich Fränfender DBegebniffe, die ihn unmittelbar vorher 
getroffen und felbft Bewegungen im Collegium verans 
laßt hatten, ſchwer erfranfte, wurde über fein Anfuchen 
fogleich von dem hohen Landespräfivium die Supplirung 
feiner Lehrfächer eingeleitet. 

Gegen das Ende des Jahres 1831 ſchrieb Klar 
dem Profefor Weinolt in Leitmerib: „Beinahe drei 
Wochen war ich ſchwer Frank und bin jeßt fo weit, daß 
ich wenigfteng Feine größere Krankheit fürchten zu müffen | 
hoffe. Sp fammle ich nun die erforderlichen Behelfe, i 
um fo bald als möglich um meine Jubilirung einzufoms 
men.’ Klar zählte bereits 45 Dienftiahre. 

Am 2. Januar 1833 — nachdem die Snftaurirung 
der Blinden-PVerforgungsanftalt dag ganze Jahr 1832 
ausgefüllt hatte — verfaßte Klar den Stiftbriefg- 

| entwurf ver beabfichtigten und fo glücklich gedeihenden 
Künftlerftiftung für Böhmen. Diefe Urkunde, welche 

Klar noch Furz vor feinem Tode der hohen Landesftelle 

zur Beftätigung vorlegen wollte, ift volftändig und 

wörtlih im Drud vorhanden *); fie ift aber nicht mehr | 

von dem Stifter, fondern von deſſen Sohne und, Der 

Witwe unterzeichnet. Es war Klar’s letztes Vermächt— 

niß an die Seinen. Da bei gerade beginnendem Früh-⸗ 





*) MWeinolt, Denfwürd, ©. 141 — 145; vgl. Libuffe (1846) , 
VI. 410, | 
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ling die Regulirung der Gartenanlage für die Geſichts— 
[ofen beendet war, nahm der evelmüthige Stifter auch 
noch Gelegenheit, die drei erften Bäumchen hier zu 
pflanzen. Es war am 19, März 1833, 

Ueber Klar's letzte Lebenstage und Tod müſſen 
wir ung an unſeren ſchön öfter eitirten Berichterftatter*) 
halten, welcher (nad eigener Berficherung) Klar 21 
Sahre lang kannte, 6 Jahre hindurch in feinem Haufe 
war, ihn unter den mannigfaltigften Berhältnilfen beob— 
achtet und über fein Ende die nächſten Augenzeugen ges 
nau befragt hat. 

„Eine afute ſchwere Krankheit” — berichtet Profeffor 
Dr. Weinolt — „überfiel Klar freilich nicht, aber die 
leßte war in eine chroniſche übergegangen, hatte fein 

anzes Wefen angegriffen, und e8 gelang ihm nie mehr, 
in den Befib der vorigen vollen Gefundheit zu fommen, 
Borzüglih litt er von nun an heftigen Nervenübeln, 
denen er auch endlich unterlag. In dieſem feinem Lei- 
denszuftande war er ein rührendes Mufter der Geduld 
und Gottergebenheit, Nie hörte man die leifefte Klage 
aus feinem Munde und felbft- feine Thätigfeit wurde 
nicht im Geringften unterbrochen; vielmehr arbeitete er, 
wie in den Tagen der blühendſten Gefundheit, vom frü- 
ben Morgen bis zum fpäten Abend. Damit beruhigten 
fich die Seinigen, und betrachteten den Umſtand, daß er 
in den letzten drei Wochen ſich durchaus feine Ruhe 
gönnte, um Alles oft und genau ſich erfundigte, und 
nicht8 befchleunigt genug erhalten fonnte, als Zeichen 
feines Wohlbefindens; während es doch das lebte, Fräf- 
tige Auflodern feiner dem Erlöſchen nahen Lebensflamme 
was. 
Sonntags den 24. März 1833, am Tage vor feinem 
Hinfcheiden, arbeitete er noch mit allem Fleiße an ei- 
nem größeren Auffaße für Die böhmiſche theologifche 
Zeitfehrift von Morgen big gegen halb zweit Uhr: „Ueber 
die zu Kirchengemälden geeigneten Gegenftände, und vie 
verſchiedenen Rüdfichten, die den Künftler hiebei leiten 
tollen.“ Das Sfelet Hiezu hatte er entworfen, und über 
den Zweck und Gang des Auffabes ſich öfter ausgeſpro— 


*) Weinolt a. a. D., ©. 168 — 173, 
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chen, aber ihn zu vollenden war er nicht im Stande, 

auch mag er wol den leiſen Tritt des nahenden Todes— 

endgels vernommen haben; denn wider Gewohnheit unter- 

brach er an demfelben Tage die Arbeit durch Geſpräche 

: mit feiner Gemalin, vergleichen er früher nie geführt hatte. 

| „Nächſter Tage,‘ fagte er, „werde ich meinen legten 

' Willen niederfihreiben. „Aber wozu das?“ fragte fie 

| überrafcht, „was Du willſt, wird geſchehen, heilig und 

|  pünftlich geſchehen, fobald Du es nur ausiprichft; dafür 

kennſt Du mid und Deinen Sohn.“ 

| „Eben vielem, erwiederte er, will ich die Verwirk— 

lichung der von mir begründeten Stiftungen und die 

' Leitung und Heberwachung der noch immer im Entftehen 
fib befindenden Blinden - Perforgungs-Anftalt für alle 
Zeit, die er in Prag jemals verleben wird, als meine 
legte dringende Bitte und meinen ‚fehnlichften Wunfch 
recht angelegentlich an's Herz legen. „Freilich, entgeg— 
nete er auf die Einrede: das wird er ja fo thun, befonderg, 

| wenn Du e8 ihm fagft, — ‚Freilich habe ich Das Vertrauen, 

| 

| 

| 

| 

| 

} 

| 

| 
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er werde e8 thun; allein fo eine Zeile wirft wunderbar 
auf ven zurücbleibenden Sohn nach dem Tode des Pas 
ters und ftählt ihn in Widerwärtigfeiten und waffnet 
ihn gegen Hinderniffe, mit denen die Verwirklichung des 
väterlichen Willens oft im hoben Grade verbunden ift. 
Während das mündliche Wort durch die Zeit fo viel an 
Kraft verliert, ift fo eine gefchriebene Zeile wie eine 
Stimme, die aus jener Welt herüber fpricht und mäch— 
tig wirft. Sch habe, was ich thun will, wohl überlegt 
und die Nothwendigfeit, e8 zu thun, im Rüdblide auf 
mein ganzes Leben erfannt; denn mit welchen unglaub- 
lihen, nie zu vermuthenden Schwierigfeiten hatte ich bei 
der Ausführung des mindeften Guten Leider wahrlich zu 
kämpfen, und nur mein Glaube und der einmal gefaßte 
ernfte Entſchluß vermochten mich ftandhaft zu erhalten. 
Ein gleiches Loos fürchte ich auch für ihn, und daher 
möchte ich feinen Willen fo unerfhütterlich Fräftigen, 
dag ihn nichts von der Erfüllung der billigen väterli— 
ben Wünfrhe durch fein ganzes Leben abzubringen ver- 
möge.‘ — Auf diefe Weife fprach er noch einige Zeit 
fort, worauf er die unterbrochene Arbeit vornahm. 
Aber auf die Mutter und den heimgefehrten Sohn, 
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dem dieſe es mittheilte, machte dieſes Geſpräch einen ſo 


wehmüthigen Eindruck und erregte ſo bange Beſorgniſſe 
für ſein Leben, daß ſie, um eine Erſchütterung, die beim 
Niederſchreiben eines ſolchen letzten Willens unvermeid— 
lich eintreten müßte, zu verhindern, ſein Vorhaben ihm 
auszureden, oder ihn doch von der ſogleichen Ausfüh— 
rung desſelben wo möglich abzubringen, übereinkamen. 

Kurz vor Tiſche erhielt er durch Güte feines Freun— 
des, des ka k. Herrn Staatsfanzleirathes Franz Ritter 
von Buchholtz, die italienische Ueberſetzung der Statu— 
ten der Blinden-Verforgungs-Anftalt, die er mit ficht- 
barer Freude durchſah und zur fogleihen Abfendung an 
ven Buchdruder couvertirte und fiegelte. Während dem 
Hingeben in’s Speifezimmer äußerte er: „Nun fo wird 
bald wieder Eines zu Ende gebracht fein und das In— 
ftitut endlih in die Ordnung fommen, was ich fehn- 
lich wünfche, um dießfalls ganz beruhigt zu fein.” Webers 
haupt äußerte er feine Freude über dieß zu Stande ge— 
brachte Snftitut häufig mit den Worten: ‚Range habe 
ih auf alle Art geipart und gefammelt und Mancher 
hat vielleicht gemeint: der fammelt wohl auch für wohl- 
thätige Zwede mit den Worten; nun fehe ich mich doch 
auch öffentlich noch gerechtfertigt und die Böswilligften 
A daß dem beften Willen auch die gute That 
efolgt tet.‘ 
i Bei Tifhe war er heiter, Außerft Liebevoll und gü- 
tigz er fprach mit Bedauern längere Zeit darüber, daß 
der fürzlich erhaltene Brief des Leitmeriger Conſiſtorial— 
Arhivars Herrn Ignaz Jakſch (nunmehrigen Domfa- 
pitulars und F f. Gubernialrathbs), welcher Klar zur 
TIheilnabme an einem zum Beften ver Schullehrer her— 
auszugebenden Kalender, deffen Ertrag er dem Diöcefan- 
Penftonsinftitute für Lehrer, Witwen und Waifen und 
zur Unſterſtützung verdienſtvoller alter Lehrer (auch der 
Schulgehilfen) beftimmte, eingeladen hatte, noch immer 
nicht beantwortet, daß der Wille ziwar gut fet, aber die 
Feder nicht mehr fo leicht und unbefchwert, als in den 
früheren Jahren, ihre Dienfte verrichten wolle, 

Auf ven Borfhlag des Sohnes, ihm feine Gedan- 
fen mitzutheilen, nach denen er den Brief entwerfen 
wolle, erwiederte er: „Nein, nein, fo einen Brief muß 
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ich felbft beantworten.“ Endlich erklärte er fich bereit, | 
ihn zu diftiren, wobei er bemerkte, er habe über einige 
in dieſer Hinftcht vorzugsweiſe geeignete Gegenftände 
ſchon nachgedacht und werde fie nach der Vollendung 
des vorerwähnten größeren Auflaßes alfogleich bearbei- 
ten, und zwar über den böswilligen Zerftörungsfinn. der | 
Jugend, der fih bei jo vielen Anläffen traurig wahrneh- 
men läßt, dann über das zweckwidrige, den Gottesdienf 
nicht erhebende, wohl aber widerlich förende Orgelfpiel 
der meiften Organiften *). 
Auch Fam er während der Mahlzeit vorübergehend 
auf fein Teftament zurück und fprach zum Sohne „Du 
fannft e8 Dir als ein Andenken von Deinem Vater auf 
bewahren, und vor der Welt wird es Dich gewiß nicht 
herabfeßen, wenn fie gewahrt, daß Du des Vaters Wunfh | 
treu und feft erfülfft, was ich indeß ohnehin von Dir 
zuverfichtlich hoffe; allein e8 gibt unter den vielen Förm— 
lichkeiten des Lebens fo manche, Die Doch wichtigerer 
Natur find und deßhalb beachtet werden müſſen. Sch 
will Dir Schon noch umſtändlich alle die Gründe, die 
mich zu diefem Entſchluße gebracht haben, mittheilen.“ 
Nach Tiſche diftirte er einige Zeilen des erwähnten 
Briefes, mußte aber abbreden, weil fein Sohn unauf- 
ſchiebbarer Gefhäfte wegen vom Haufe fich entfernen 
mußte, Hierauf unterhielt er fih mit feiner Frau, bes 
ftellte die Blinden nach den Veſpern zu ſich und erfun- 
digte fih mehrmal, ob denn der Sohn noch nicht zu= 
rüdgefehrt fei. Als aber diefer vor 5 Uhr nach Haufe 
fan, fand er den Pater mitten unter feinen Blinden, 
mit denen er ftch Schon beinahe eine halbe Stunde auf dag 
liebreichfte unterhalten hatte und nun Anftalt machte, 
ihnen ein Theaterſtück vorzuleſen. Vorher erfundigte er 
fih, welche Saufe fie zu erwarten haben, und als er 
hörte, daß Weißbrod vorbereitet fei, fagte er: „Aber 
warum denn fein Kaffee? -—“ „Sieh“, ermwiederte Die 
Gattin, „wie das fonderbar ift: Du trinfft aus eigen- 
willigem Abbruche während der ganzen Faftenzeit feinen 
Tropfen Kaffee, und Diefen willſt Du ihn geben laſſen?“ | 


*) Die Skizzen beiver Auffähe erfchienen in vem Schullehrerfafen- | 
der für das Jahr 1834. Von Ignaz Jakſch. Leitmerig 1834, 8. | 
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| — Hierauf fagte er» „Nun geh’ nur und bereite einen, 

| es find ja meine Gäſte.“ — Sodann las er gegen zwei 
Stunden vor, wobei man an ihm oft Thränen und die 
Blinden mehrmals fehr gerührt weinen ſah. Welches 
Stück vorgelefen wurde, wußte man nicht, weil Mutter 
Klar anderweitig beichäftigt nur unterbrochen und mi— 
nutenlang gegenwärtig fein fonnte, 

Nach beendigter Lefung gab er den Blinden noch— 
mals heilfame Lehren über ihr tägliches Leben, die Art, 
wie fte fich feinen Wünfhen gemäß im Inſtitute betra=- 
gen follen, und ließ fich dann ein frommes Lied fingen, 
indeffen er mit feiner Frau Arm in Arm im Zimmer 
auf und ab ging. ALS diefe gewahrte, daß ihn der Ge- 
fang Sehr angreife, fchlug fie ihn vor, den zweiten Theil 
des Liedes auf den fommenden Tag zu verfparen, weil 
ihn ja diefelben Sänger feiner Einladung gemäß wieder 
befuchen würden; indem fie den Auftrag hatten, jeden 
Tag, ſo lange das ungünftige nafle Wetter ihm das Aus- 
gehen verbiete, ein- und auch zweimal zu ihm zu kom— 

| men, damit er fie fehe, fich mit ihnen befprechen und ih— 
nen manches Gute fagen fünne. Damit war er zufrie= 
| ven; aber während dem, daß fie fich anſchickten, nad) 
Haufe zu gehen, jermahnte er fie auf's wohlwollendſte 
| zur Liebe und zum Frieden unter einander; führte fie 
hierauf mit zur Thür feines Zimmers hinaus, und erin= 
nerte fie, ja nicht zu vergelfen, was der Evangeliſt Jo— 
bannes immer und immter bei jeder Verfammlung den 
Gläubigen an’s Herz legte: „Kindlein, liebt eud 
unter einander.’ — Nach einigen Minuten hörte er 
fie noch im Vorzimmer ſprechen, öffnete daher nochmalg 
am Arme der Gattin die Thür, fagte ihnen wiederholt 
gute Nacht und ein herzliches Lebewohl; und ſich zurück— 
ztebend ſprach er frherzweife zu feiner treuen Lebensge— 
fährtin: „Einmal werde ich e8 machen, wie der Arme in 
einer Erzählung Gelfert’s, der feinen beften Freunden 
Weib und Kinder vermachte; Io müflen die Blinden einft 
von mir Theil- und Haug-Erben fein.‘ ö 
Hierauf aß er etwas Suppe und Iegte ſich, zufrie- 
den mit feinem Tagewerfe, zu Bette. Als nach halb zehn 
Uhr der Sohn nad Haufe Fam, ließ er ihn zu ſich rufen, 
bei feinem Bette nachtmahlen, was er gethan, wo er ge= 
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weſen, was es Neues gebe, ſich erzählen, und fagte auch 

ihm, wie er feine Zeit hingebracht habe. Auf die Frage, 

' wie er fich befinde, antwortete er: „Gut, bis auf ven 

| Rheumatismus, der heute im rechten Schenfel fißt,” und 

| fügte Lächelnd hinzu; „wenn das fo fort geht, fo haben 

‚ die Aerzte und Leute am Ende doc recht, wenn fie glaus 

| ben, daß ich ein alter Podagrift werden wolle.’ Beru> 
higt wünfchte ihm fein Sohn, indem er ihm die Hand 

füßte, „gute Nacht,“ wobei der wahrhaft bis in den Tod 

| 

| 

N 

| 

| 
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treue Bater Sprach: „Gott fegne Dich heute und | 
immer!“ Da er ihn täglich mit einigen folchen Wor- | 
ten der Liebe zu Bette gehen ließ, fo fiel es dem Gefeg- 
neten nicht ein, daß er den Segen eines Sterbenden, 
des fterbenden Vaters empfangen babe; und das um fo | 
weniger, weil er ihn noch gegen eine halbe Stunde mit 
— * Mutter ſprechen und ſelbſt mitunter herzlich lachen 
örte. | 
Nach Mitternacht gewahrte feine für ihn außeror- 
dentlich beiorgte Frau, daß er wach feiz fragte ihn da— 
ber, ob er etwas wiünfche, over fi) unwohl befinde? 
„Nein, erwiederte er, „mir ift wohl, nur fommt es mir 
etwas warm im Zimmer vor.‘ Sie ftand auf und machte 
Licht. Während dem erhob er fih felbft aus vem Bette, | 
um auf einen nahe ftehenden Seſſel fich niederzufeßen. | 
Dabei war fie ihm behilflich, bemerfte aber eine unge- 
wöhnliche Schwäre an ihm und rief alfogleih den Sohn 
und Dienftboten herbei. Als _diefer fam, rief er noch: 
„Du, mich fcheint eine Ohnmacht zu befallen,“ und ebe 
diefer no geantwortet hatte: „Nun wir haben ja Efiig | 
und kölniſches Waffer, da werden wir fhon vorbeugen,“ | 
änderte fish feine Phyſiognomie, das Auge ſchloß fh 
Aangfam, und indem er ruhig fortathmete, glaubte man | 
‚ihn in einen wohlthätigen Schlaf verfallen. Auf vas 
Wort feiner Frau, ob es ihm leichter wäre, den Kopf 
an ihre Bruft zu lehnen, neigte er fein Haupt noch felbft; 
' und narbdem er etwa ſechs bis acht Minuten in dieſem 
ſcheinbaren Schlummer ſich zu erholen ſchien, — batte 
| er vollendet. — Was er von feinem Schön fehrieb *), 


— — — 


| *) Nah Joſeph Schön's Tode (1799) richtete Klar ein langes 
Troſtſchreiben an deſſen Familie, in weldem auch die allegirte und hier 
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kann ganz auch von ihm gefagt werden: „Eine wahre 
Euthanafie, wie ed die Griechen nannten! Auch nicht | 
einmal den leifeften Tritt des Genius mit der umgefehrten 
Lebensfadel erwarten, nicht einmal ahnen; — und voll- 
endet, felig ift er! So wahr Jefus Lebt, das tft mein 
Klar! deß freut fi) meine Seele, und mein Geift froh— 
Iodet in Gott, meinem Heilande. Wer gab ihm viele 
Gattin? dieſen Sohn? wer dieß Herz, diefen Sinn für’s 
Gute, das ihn Allen zu Freunden machte, die ihn näher 
fannten? Wer, als Gott der Liebe? Gott fieht auf ven 
Willen, er war engelgut. Gott rief ihn ab,. ohne ihn | 
fühlen zu laffen, was Sterben und Tod ift!“ | 
Als man am Morgen den Blinden fagen ließ, er 

fei ſchwer Franf, fingen Alle zu weinen an, und Aus | 
‚Berten einftimmig ihre Beforgniß, er werde gewiß fter- 
ben; er habe ja von ihnen Abfchted genommen, das vor 
gelefene Theaterftüd, welches fo voll von Beziehungen | 

| 
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auf ihn war, habe den Titel: „Der Abſchied“ (von Weiſſe 
aus dem Kinderfreund); auch hätten ſie ſchon geſtern 
ihre bangen Ahnungen gegen einander geäußert. Viele 
Thränen vergoßen fie um ihn, aber fie hatten auch viel, 
fehr viel an ihm verloren; denn felbft nach feinem Tode 
fanden ſich der Iprechendften Beweife feines unermüdeten | 
Fleißes und fteten Mühens für fie eine große Menge | 
vor; und fo manches Steinden zur Vollendung des 

Gebäudes ihres allfeitigen Wohles wurde erft in Folge 
der bedeutenden Menge von Briefen, die ihretwegen ge= | 
fchrieben und geftegelt auf feinem Schreibtifhe zur Ab- | 
fendung bereit lagen, nach und nach herbeigefchafft, und | 
das-etwa noch Fehlende Wird das dankbare Andenfenan | 
ihn (fo vertrauen wir) gewiß noch herbeifchaffen. 
| Seine Beerdigung fand am 28. März Statt. Sie 
ı . war ein glänzendes Zeugniß, gegeben von Perfonen aus 
allen Ständen, er fei ein Mann des Vaterlandes ge- 
weſen, dem eine danfbare Thräne, bleibendes Andenfen, 
ı und die allgemeine achtende Anerkennung der Mit- und 
I. Nachwelt gebührt. Diefes Zeugnig gaben ihm nicht bloß 
die zahliofe Menge der Beerdigungsgäfte, der Afademi- 
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treffend wieder auf Klar ſelbſt angewandte Stelle zu finden iſt. Vgl. 
Weinolt a. a. D., ©. 80. | 
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ker unſerer Hochſchule und der wohlthätigen Inſtitute | 
durch ihre Gegenwart, ftille Trauer, fichtbare Rührung 
und innigfte Theilnabme an dem beneivenswerthen TZod- | 
ten und feinen Angehörigen; fondern auch außer der 
Hauptitadt an verſchiedenen Orten des danfbaren Vater- 
landes beeilte man fich unaufgefordert, nach kaum einge— 
gangener Nachricht von feinem Hinſcheiden, es Hffentlich 
und feierlich abzulegen. « 

Schon am 29. März veranitaltete fein ehemaliger 
Schüler, Hr. Dechant Johann Stelzig, eine Firchliche 
Trauerfeier in ver k. Leibgevdingftadt Policfa. 

In Leitmeriß, wo die Trauerpoit an Klar’s Be | 
erdigung eintraf, war es rührend, in vdemielben Zeit- | 
momente, ohne äußere Anregung, diejelbe Idee in Allen, 
die etwas dabei zu jagen hatten, aufiteigen zu jeben, 
nämlich Klar’s Andenfen durch eine befondere Feierzu | 
ehren. Das fonnte aber der Charworhe wegen erft am | 
13. April gefchehen. An viefem Tage alfo wurde in der 
Decanalfirche in Gegenwart ver f. f Kreisbeamten, fammt- 
liher Gymnaftalprofefforen, Schüler und Theilnebmer | 
aus allen Klafen der Stadtbewohner ein feierlicher 
Zrauergottesvientt abgehalten. Klar’s Tötähriger Zur | 
gendfreund, Canonicus Kreibich — derielbe, der ihn | 
180) zu Schüttenis getraut hatte, hielt das HSochamt, wo- | 
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ı bei ipm der Leitmeritzer Stadtdechant P. Franz Mira, 

| Klar's geweiener Schüler, als Paranymph zur Seite 

' Stand. Ueberdieß bezeugte der Gymnaſial-Lehrkörper von 
Leitmeritz den Hinterbliebenen durch ein abgefandtes Mit- 

| glied aus ihrer Mitte eigends ihre Theilnahme über den 
Tod eines Mannes, der einft eine Zierde ihrer Lehr- 
anſtalt geweſen ift. 

| Auch in Budweis veranitaltete man eine aleihe | 
Splennität, wobei Hr. Seminarreftor und Profeſſor der 
Theologie, Dr. $Zobann Körner, in der dortigen Stadt- 
firche (gleichfalls 18. April) das Todtenamt hielt und 
die bifchörlichen Alumnen und Studirenden allein die 
Kirchenmuſik ausführten. Wol glaube ih kaum — ſchließt 
unfer Berichterftatter — daß es einen Srieiter, ver 
Klar’s Schüler geweſen ift, gibt, welcher nicht fein An— 
denfen im Stillen feiern wird, weil ja auch Er jeden 
aus ihnen im Herzen trug und tragen wird bis auf den | 


5 | 7 % 
er or —r r — — — —ñ— — — —— 





— — m——g 


großen Tag der Bereinigung, den weder Trennung, noch 
Furcht der Trennung trübt.‘ 

Unter ven —— — welche auf Klar’s Grab- 
hügel gefireut wurden *), möchte die 8. E. Ebert’s 
die Toönfte fein, weshalb fie auch bier einen Platz verdient: 


Ein Mann ward eingefargt mit tiefen Magen, 
Der Alles galt ven Seinen und der Welt, 
. Dei’ fühlend Herz, ven Beften zugefellt, 
Hod für ver Menſchheit Wohl und Heil geſchlagen. 


Sinan geführt, wo alle Zweifel tagen, 

Warp nun vor defien Blid er bingeftellt, 
| Der ernft vor ih dad Buch des Richters Hält, 
| D’rin That und Sinn der Menfhen eingetragen. 
Da mag der Sprud gar Manden tief erfhüttern! 
Doch voll von Demuth, aber ohne Zittern 


Hört wol ver Mann ihn, den dies Lied beklagt; 
| Denn, wer mit Lächeln, fo wie er, geſchieden, 
| "Der trägt im Innern reinen Seelenftieren; 
Gerecht ift der, der vor u nicht zagt. 


Sa weine, Gattin, die ere 
Ja wein’ ihm bitter nad, — Sohn, 
Vereinet Eurer Klage lauten Ton; 
Ihr habt, was unerſetzlich iſt, verloren. 


Doch jedem Unglüd’ ward ein Troſt geboren, 
So tröſt' es Euch, daß dort vor Gottes Thron 
Dem Edlen ward des Edelſinnes Lohn, 

Zu dem er hier auf Erden treu geſchworen. 


Weint Ihr auch, die nicht ſeh'n die eig’ ne Thräne, 
Ihr armen Blinden, des Geſchied en © 
Für die in Sorg’ und Lieb” er viel gefircht; 
Dog venft au Ihr zum Treo’ in banger 
Daß, der gerifien ward von € | 
Eu —— nun als reiner Su —— 
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*2) Auch Prof. Karl Förſter in net und Dr. Joſ. Chmelenſty 
widmeten Klar’s Andenken, jener ein deutſches, viefer sin böhmiſches 
Gedicht. Weinolt, S. 175 — 177, 
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Der plötzlich am 25. März 1833 erfolgte Tod Klar’g 
veranlaßte viele feiner ſowol in=- als ausländifchen Ver- 
ehrer und Freunde nicht allein zu Zrauergedichten, fon- 
dern zu wehmütbig herzlichen Todesanzeigen (unter des 
nen die Iateinifche feiner Collegen obenan), zu nefrolo- 
— Notizen und ganzen Brochüren *). Dr. Ben— 

ert **) machte feinen Tod mit folgenden Worten be- 

kannt: „Herr Profeſſor Klar war einer jener edlen 
und ausgezeichneten Lehrer der Hochſchule Prags, ver 
durch feine unermüdete Thätigfeit im Lehramte, dur 
feinen frommen, gottfeligen Wandel, durch fein einfaches 
anfpruchlofes Wefen, durch die Herzlichfeit und Innig— 
feit feines Umganges, fo wie durch befondere Beförde— 
rung und Unterftüßung aller Wohlthätigfeits - Anftalten 
Prags die Herzen aller Edlen und Wohlgefinnten er— 
warb und unendlich viel Gutes wirfte. Sein Geift 
war unerichöpflih an edlen Unternehmungen, weil ver- 
edelt durch den Geift Gottes, und weil ruhend in dem 
Urborn der göttlichen Liebe, deren Wafler nie verfie- 
gen. Obgleich Laie, wohnte in ihm doch ein prie> 
fterlihes Gemüth. Er heiligte feine trodenen Stun— 
den durch Andacht und Gebet, damit fein Herz erwärmt 
bliebe für ven heiligen Glauben. Der Edle hatreich— 
lich gefäet, er wird auch reihlih ernten. Se— 
gen feinem Unstheueren Andenfen!“ 

Die Summe der Opfer, die Profefor Klar nur 
nach einer, die Fleineren Gaben nicht umfaflenden Be— 
rechnung auf ven Altar des Baterlandes geleat, reicht 
über den Betrag von 72000 Gulden hinaus, Die hat 
feine Anregung, dieß haben feine Worte, feine Feder 
vermocht! 

Die äußere Perſönlichkeit Klar's war hervorſtechen— 
der als gewöhnlich. Er war von weniger als mittlerer 
Größe und etwas ausgewachſen — welchen unanſehnli— 
chen Körperbau er übrigens mit vielen ausgezeichneten 





*) Bgl. Fr. L. Celakowsky, krätkä zpräwa o Ziwotu a 
pylahocinnem püsobeni Aloysia Klara, Doktora a Professora 
etc. W Praze 1834, syn. Boh. Häze. 8. 

**) Religionsfreund, April 1830, Nr. 18 des kirchenhiſtoriſchen 
Bemerkers, S. 224, Nr. 19, S. 260 — 267. 
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und wahrhaft großen Männern gemein hatte. Defto 
edler war fein Antlitz gebildet, der Kopf überhaupt in 
Form und Tragung intereffant. Klar’s hoher Geiſt zog 
gleichfam den von der Natur gebücten Körper nach Oben, 
gab ihm eine ernfte würdevolle Haltung und jeder feiner 
Bewegungen einen arhtunggebietenden Ausdrud. Diefer 
Geift aber hatte fich in der Phyſiognomie bis auf die fein- 
ften Eigenthümlichfeiten feines Weſens — den dur 
Wohlmwollen gemäßigten ſatyriſchen Zug unvergeſſen — 
fprechend ausgeprägt. Die Stirne hoch, ſanft gewölbt, 
frei von Runzeln, ven Töchtern der Sorgen, denen der 
Weiſe niemals Raum gibt, vorzüglich aber das blaue 
Auge mit dem foharfen, durchdringenden, meift aufwärts 
gerichteten und Leicht abgleitenden und in fich zurüdfeh- 
renden Blick, ließ Jedermann den chriftlichen Selehrten, 
der hohes Denken mit tiefer Demuth, gründliches Wif- 
fen mit heiliger Liebe verbindet, auf den erften Blick in 
ihm errathen. Sein Haupthaar hatte fich frühzeitig ge— 
bleicht und war endlich glänzend filberweiß geworden, 
was ihm, im Berein mit dem angenehmen, polltönigen 


- Drgan, ein Außerft ehrwürdigeg, fo zu fagen, patriarcha— 


liſches Anfehen verlieh, Bogel von Bogelftein in 
Dresden hat ihn durch fein Porträt, Joſeph Mar in 
Nom durch eine Büfte verewigt, die jeßt Beide fein hin- 
terbliebener Sohn befißt. Bon feinen Berehrern wurde 
auch für eine Medaille geforgt, welche, nah Joſeph 
Führich's genialer Erfindung, von Joſeph Lerch von 
Lerchenau unübertrefflich in Metall ausgeführt worden ift. 

Auf dem Averfe befindet fich das Bruftkild Klar’s 
mit der Legende: Aloys Klar Bohemus. Nat. Auschæ 
25. Apr. 1763. Obiit Prag 25, März 1833. 

Auf dent Neverfe ſchwebt Saturn mit Senfe und 
Sanduhr, das Bild der eilenvden Zeit. Bergebens ftrebt 
der Genius der Menfchheit feinen fohnellen Flug zu hem— 
men; umfonft blickt vom Außerftien Rande eines Leichen- 
fteines der Stord, das Symbol der findlichen Liebe und 
Dankbarkeit, flepend zu ihm aufz ein wehmüthiger Dlid, 
den er. vorübereilend auf das Monument unter ftch wirft, 
ift der einzige Tribut, den auch er vem Manne, deflen 
umgefehrte Yebensfadel der Engel des Todes am Grabe 
nieverlegte, nicht verfagen Fan. Minerva’s Helm, ihr 
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umfränzter Bogel und aufeinander gefchichtete Bücher 
find Symbole feines Wirkens, fo wie Pergamentrolfen, 
die auf den letzteren ruhen, Hindeutungen auf die from— 
men Stiftungen, die er in’S Leben rief. Er war ein 
Segen der Menfchheit, und fein Andenfen wird in Se— 
en fortdauern, daher ein Horn mit Blumen gefüllt auf 
einem Grabe. Doch hoch über Helm und Eule, Bücher, 
Stiftbriefe, Blumen und Blumenfranz ragt das Kreuz 
empor, der Fels feines Glaubens, Hoffens und Liebeng, 
durch welches er allein Alles, was er war, Großes, Schö— 
nes und Gutes wirfte, zu fein und zu vollbringen ver- 
mochte- Das Ganze umgeben die Worte: „Opera ejus 
manebunt.“ 
‚. Mit vem Tode Klar’s ſchließt deſſen Biographie 
fich nicht ab. Noch volle dreizehn Jahre nach ihm über— 
warhte feine fromme, thätige Witwe das Heil der Blin- 
benverforgungsanftalt, während die Hand des Sohnes 
das Ruder derfelben, fo wie das Lenkfeil der Künftler- 
ſtiftung ergriff. Bei Nieverfehreibung diefer Zeilen find 
e8 gerade vier Monate, daß Mutter Rofina Klar in 
den Armen des Sohnes entichlafen iſt; — e8 war am 
24. Januar 1847 um halb ein Uhr Nachts. Ein befreuns 
deter Sänger widmete ihr folgenden Nachruf, den wir 
(aus der Prager Zeitung vom 2. Febr. 1847,.Nr. 19) 
feines Dichterwerthes wegen — aber au, um für den 
Schluß unferes Artifels eine Art Abtheilung zu gewin- 
nen — bierberfeßen: 


Mit fanft im Glauben glüh'nden Wangen 
Biſt Du in Frieden heimgegangen, 
Dein Tod war, wie Dein Leben, hehr. 
Mit ſchwacher Hand noch Gutes üben, 
Mit weißem Haar nad hoffen, lieben, 
y Was gibt das Alter Werthes mehr? 


Du ſchenkteſt thatiges Erbarmen 
Den Kindern der verlaff'nen Armen, 
Du pflegteft ihrer fanft und lind; 
Mag Gott vergeltend Dir begegnen 
Und Deine eig’nen Enkel fegnen, 
Die Du geliebt, wie felbft ein Kind. 
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Man weih'te Dich in der Kapelle *), 
Wo Du fonft immer freudenhelle 
Zum Sternenhimmel aufgefchaut, 
Und vie, Dein Snnerftes befeelend, 
Zu fhonem Troft für fremdes Elend 
* Dein eig'ner, edler Sohn erbaut. 


8 
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Da ſteht, wie Säule dicht an Säule, ⸗ 
Der Blinden dunkle, ſtarre Zeile, 
Durchbebt vom düſtern Grabgeſang! 
Sie haben nie Dein Bild geſehen: 
Es war nur Deiner Liebe Wehen, 
Und nicht ihr Licht, das ſie durchdrang. 


Und wenn auch jetzt im Trüben, Dunkeln 
Nur ihre bittern Thränen funkeln, 

Einſt glänzen ſie im gold'nen Licht. 
Der Blinden Aug' wird oben brennen, 
Sie Alle werden Dich erkennen, 

Und leuchten wird ihr Angeſicht. 


Karl Viktor Hansgirg. 


— — 


Wir wiſſen, daß der verewigte Gründer unſerer Blin— 
den-Verſorgungsanſtalt oftmals und mit Nachdruck, ſelbſt 
auch noch am Bortage feines Todes gegen feine geliebte 
Gattin äußerte, er wünfche fehnlichft, daß fein Sohn nach 
feinem Abfterben die Leitung der Anftalt übernehmen und 
das von ihm Begonnene zur weiteren Ausführung brin— 
gen möchte FF). Eingedenk des väterlichen Wunfches und 
Willens, und zugleich durch innere Neigung auf die Bahn 
des Vaters hingewiefen, nahm Klar, der Sohn, in Ge- 
meinfchaft mit feiner Mutter, das verwaiſ'te Inftitut unter 
die treuefte und gewilfenhaftefte Obhut, brachte die Künſt— 


*) Wurde am 26. Jänner 1847 nad ihrem eigenen Verlangen in 
der St. Raphaels-Kapelle beigeſetzt, und am 27. Jänner von dort auf 
dem Kleinfeitner Friedhofe beervigt, 

*8) S. die Gründung und erſten Begegniffe ver Verſorg. u. B. 4. 
f. erw. DI. (Prag 1834, 8. — over erfter, bis Enve 1833 reichen— 
der Bericht), ©. 23. 
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lerſtiftung zur Verwirklichung, faßte die Bereinigung der | 
Afindenanftalt mit einem Kinderhofpitale in’s Auge, und 
führt nun Alles feit beinahe achtzehn Fahren ver größt- 
nöglichen Vollendung entgegen — obgleich felbft in einer 
Categorie des Staatsdienftes wirffam, der ehrenvoll und 
gemeinnüßig, aber auch Fraftanftrengend und befonders 
zeitraubend tft *). 

Mit dent Ableben Klar’s, des Vaters, übernahm 
alſo Klar, der Sohn (damals k. k. Gubernial-Präftvial- 
Concivpiſt, mithin glücklicherweiſe in der Hauptftadt Prag 
ftabil), die Gefammtleitung und Berwaltung des Ver— 
eines und der Anftalt zur Verforgung und Befchäftigung | 
erwachfener Blinden in Böhmen; fo daß die Fortführung 
aller begonnenen oder angeregten Stiftungen und die 
Pflege und Hausordnung der Penftonäre gar Feine Inter» 
bresbung erlitt. Die Anftalt befand fih noch immer in 
der gemtetheten Wohnung Nr. 490—IEL, verforgte fech 8 
arme Blinde, hatte ein Vermögen von 18,221 fl. 45 fr, 
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Conv. Mze. und ſiebzehn beitragende Vereinsmitglieder, 
welche 204 fl. C. M. an jährlichen Gebühren erlegt haben. 
Der Drud der a. h. beftätigten Vereins- und Inſtituts— 
Statuten hatte fih big heat verzögert, wo derſelbe jedoch 
alsbald beendigt, der Abfaß auf die möglichft vortheil— 
baftefte Art eingeleitet ward (er trug bis Dezember 1833. 
volle 517 fl. 18 fr. C. M. ein), ferner die Diplome aus— 
gefertigt und die Stiftshbriefe zu den bisherigen Penſions— 
pläßen der h. Landesſtelle unterbreitet, die aufgelaufenen 
Schriften regiftraturmäßig geordnet, endlich die Garten- 
anlagen näcft der Daliborfa vollendet wurden. Die 
Berhandlungen wegen Erwerbung eines eigenen Inſti— 
tutsgebäudes ftellten fich freilich als das Dringendfte dar, 
Da ereignete es firh, daß im Auguft 1833 beide aller- 
höchſten Majeftäten Prag mit einem Beſuche (es follte 
der letzte des höchftfeligen Kaifers fein) beglückt haben, 
Die erhabene Landesmutter — der bisherige Schußgeift 
der Klar’ichen Anftalt — befand ſich Thon am erften 


*) Paul Aloys Klar, &. 8. Kreiskommiſſär, iſt feit 1835 vermahlt 
mit Caroline Marie, geb. Gräfin Wratiflam von Mitrowiß und Schön- 
feld, welche zugleich Mitvorfteherin der obigen Anftalt if. Drei Kin» 
der, Paul, Earl uny Rudolph, find der Segen dieſer Ehe. 
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Tage nah Allerhöchſtihrer Ankunft in Prag Cam 17. Aus 
guft um AL Uhr) im Kreife ver Blinden, Welch’ ein Feft 
für die Armen und deren Pfleger! Ihre Mafeftät drüd- 
ten gegen Klar, den Sohn, das innige Bedauern aus, 
feinen Bater nicht mehr am Leben zu treffen, und ſchrie— 
ben ſich, nach allfeitiger Drientirung im Inftitute, mit 
dem huldvollen Verfprechen, wieder zu fommen, in dag 
Denkbuch ein *). PVierzehn Tage nachher fam der in— 
nigft geliebte Monard. ‚Am 2. September“ — ver— 
zeichnete damals die Witwe Klar in ihr Tagebuh — 
„wurde ich früh fehnell in's Inftitut gerufen, und um 
12 Uhr kam der hohe, mit unausfprechlicher Liebe er» 
fehnte Saft, unfer liebfter, befter Staifer, im Hofe unfereg 
armfeligen Inftitutes an, Als Hausmutter wurde mir 


bei'm Ausfteigen aus dem Wagen die verflärtefte Begrü— 


Bung, ich befam die — vierzig Millionen Unterthanen 
fegnende Hand zum Kuße und hörte die Worte, die, fo 
lange Gott auch immer mein Reben friften mag, in mei— 
ner Seele wiedertönen und mich mit Freude erfüllen were 
den: „Es tft mir fehr Leid, dag ich Shren guten 
Mann nicht mehr treffez er hat viel Gutes ge— 
than.“ Unter anderen Huldbeweifen **) beider Maje— 
ftäten gründete die Katferin einen eigenen Blinvdenftif- 
tungsplag mit 2000 fl. C. M., der Kaifer betheilte die 
Anftalt mit einem Gnadengeſchenke von 400 fl. (S. M. 
der jüngere König son Ungarn gleich auch mit 200 fl.) 
und der Vorſtand fhöpfte die fihere Hoffnung, das Se. 
Maieftät der Anftalt ein eigenes Haus allergnädigft zu— 
zumenden geruhen werden. Leßteres ging auch bald in 
Erfüllung, indem der Anftalt von Sr. Maf. mittelft a. 
h. Entihliegung vom 2. Februar 1834 das_fogenannte, 
von jeher zur faiferl. Hofburg gehörige Holzſchreiberhaus 
(Nr. €. 131 auf der Kleinfeite) ſammt dem angrenzen= 
ven Holzgarten gefchenft wurde *FF). Nach vollbracter 
Adaptirung des Gebäudes 31. Dftober 1834) bezogen 


*) Umſtändlich ift dieſer Beſuch geſchildert in vem erften Berichte 
über die Anftalt (1834), ©. 28 — 35. 

2) Erfter Bericht, S. 35 — 42. 

**x *) Cinige lokalhiſtoriſche Notizen darüber ſtehen im zweiten 
Berichte der Anftalt (1835), 8.7 — 9. 
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die Penſionäre dasſelbe, und befanden fich von nun an | \ 
in der Nähe ihres Erholungsortes, für deffen Annehm- 
lichkeit ebenfalls mittlerweile vorgeforgt worden war *). 
Die Wohlthaten für die Anſtalt mehrten fih auf alle 
mögliche Weife durch Errichtung neuer GStiftungspläße, 
Geſchenke und Legate in Baarem oder in Naturalien, 
Bücher- und Bilderverlag, theatralifhe Borftellungen, 
muftfalifch-deflamatorifche Afademieen, Divlomsgebühren 
u. dgl. Es war aber noch gar Piel von der Theilnahme 
der Menfchenfreunde zu erflehen, da auch eine weibliche 
Abtheilung für Blinde eröffnet werden follte. Am 10. Ok— 
tober 1835 hatte die Anflalt das hohe Glück, von 3. M, 
der regierenden Kaiferin Maria Anna befucht zu wer— 
den. Das folgende Fahr konnte bereits zu dem Baue 
eines neuen großen Inftitutsgebäudeg zur Unterbringung 
von wenigſtens 300 Blinden, fammt einer eigenen Haus— 
fapelle, gefchritten werden. Diefer Bau wurde dem ge— 
feierten Architekten Kraner afforpmäßig übertragen und 
zur Beauffichtigung von der FE. k. Oberbaupdireftion einer 
ihrer praftifcheften Beamten, Amtsingenieur Kulhanek, | 
auserfehen, Als man zu Pfingften 1836 die Gründe zu 
graben begann, ftieß man auf große Zerrainhindernifie, 
die aber muthig überwunden wurden *). Der Bau 
follte einfach, dauerhaft, feiner heiligen Beſtimmung ge— 
mäß, würdig und geſchmackvoll vurchgeführt werden. j 
Am 15. Junius 1836 legte man zu dem Neubaue den 
Grund, wobei der Enfel des edlen Gründers des Snfti- 
tuts (Paul Zdenfo Klar, damals 1 Jahr alt) den 
erften Schlag des Hammers führte. Dieler Stein Tiegt 
in der Ede, wo auf der Evangelienfeite der Bogen des 
Presbyteriumg mit dem Schiffe zufammengreift. Der feier- 
liche Akt der Grundfteinlegung *FF) aber fand während 


*) Erfter Beridt, S. 17 d. Note. Dem zweiten Berichte 
find auf drei lithograph. Tafeln die Situationspläne des urfprünglichen 
und des adaptirten Lokalbeſtandes beigegeben. 

FF) Die bei diefer Gelegenheit ausgegrabenen Alterthümer find 
abgebildet auf 2 Blättern und von Alois Felen ſachkundig beſchrieben 
im vierten Beriht (1837), S.2 — 5; auf im Panorama des 
Univerfums (Prag bei Haafe Söhne) 1836, Nr. 41. | 

***) Beſchreibung dieſes Altes, vierter Bericht, S.6—10. Die 
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der Krönungszeit unter den Auſpicien Sr. kaiſ. Hoheit | 
des Durchlauchtigſten Herrin Erzherzogs Franz Karl, 
im Namen Seiner Majeftät Unſeres allergnädigften 
Königs und Herrn, Ferdinand V., am 18. Sept. 1836 
Statt. Unmittelbar darauf wurde der Bau felbft in Ans 
griff genommen, und es find aus dem Hauptplane Grund- 
riß, Aufriß und Durchſicht der Kapelle dem vierten In— 
ftitutsberichte (1837) lithographirt beigegeben. Seit die— 
fer Zeit ftiftete der Direktor bei der Anftalt zur intellef- 
tuellen Pflege der Blinden eine fih als immer heilfamer 
bewährende, geiftlihe Hausadminiftratur. Se. Majeftät 
der Kaifer geruhten damals der Anftalt ein Gefchent von 
300 fl., und J. M. die Kaiferin eines von 400 fl. C. M. 
— nebſt der Stiftung eines eigenen Blindenftiftungs- 
plabes — allergnädigft, zuzumenden. Im Jahre 1837 
fonnte in Folge zwedmäßiger Einleitungen und Erfpar- 
niffe die Eröffnung der weiblihen Blindenabthei— 
lung (es war am 19. April, dem Namenstage Sr. Maf. 
des Kaiſers) vor firh gehen. Mit unendlihen Mühen und 
+ Opfern war jedoch des GStifters Wunſch ausführbar, 
nämlich die barmherzigen Schweftern vonder Re— 
gel.des heil. Karl Boromäus nad Prag und Böh— 
men und in das Inſtitut zu bringen, um den Blinden 
bleibend eine recht mütterlide Wartung und Pflege zu 
fihern. Nachdem der Direktor der Anftalt die Hofpitäler 
der barmherzigen Schweftern in Deutfchland und Franf- 
reich, zumal deren Mutterhaus zu Nancy, befucht, brachte 
er endlih am 28. September 1837 aus weiter Ferne 
ſechs Schweftern jenes Ordens zu allgemeinem Jubel in 
fein Snftitut. Ihr feitheriges gelegnetes Wirfen, fo wie 
ihre Verpflanzung in andere Städte des Königreich — 
nach der unter'm 2. November 1839 erfolgten allerhöch— 
ften Stabilirung derfelben — mag theils an andern Or— 
ten”) nachgeleien, theils und hauptſächlich erft von einer 


Legende der bei diefer Gelegenheit in ven Grund verfenkten großen 
Denfmünze auf den verfiorbenen Stifter (gravirt von Joſeph Lerch v. 
Lerhenau) ebendaſ. S.8— 9. 

=) Fünfter Bericht (1838), S. 10 —14; fester Bericht (1839), 
©. 11—13, 20; fiebenter Bericht (1840), S. 18 — 19; vgl. fir 
buſſa 1846, S. 405 — 406, 
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berufenen Feder erwartet werden. Der Erweiterungs— 
bau des Inftitutes wurde im Jahre 1838 begonnen, und 
es Liegen Pläne und Proſpekte desfelben ebenfalls dem 
Publifum vor”). Die Hausfapelle unter dem Titel des 
h. Erzengels Raphael gedieh — da bei derfelben bereits 
mehrere Fromme Meffenftiftungen beftanden — am frü— 
heften zur Vollendung. Sie tft mit Sfulpturen von Emas 
nuel Mar und mit Fresken (nah Joſeoh Führich's 
Entwürfen) von Wilhelm Kandler und J. Lhotta 
geziert **), und wurde am 9. DOftober 1844 als üffent- 
liche Kapelle eröffnet und eingeweiht. Schon in einem 
früheren Jahrgange der Libuſſa (1846, V. ©. 398 bis 
406) findet fich ein bündiger und treuer Bericht über den 
neueften Zuftand ver Klar'ſchen Anftalt vor. Wir haben 
biezu blos naczutragen, daß der gegenwärtige Direftor 
auch eine eigene Spinnfihule bei ver Anftalt eingeführt, 
den großen Hofraum in eine freundliche Gartenanlage 
umgeftaltet, und bei der St. Raphaelskapelle bereits an 
24 bleibende Meflenftiftungen bewirkt habe. Die Blin- 
denftiftungspläße und die Zahl der PVereinsmitgliever 
vermehrte derfelbe dermaßen, daß mit Ende 1846 bereits 
22 förmliche Blindenftiftungen bleibend in Wirkfamfeit 
ftehen und 53 in der Errichtung begriffen find. Vereine— 
mitglieder gibt es 142, und zwar 133 beitragende und 
9 wirkende. Das Gefammtvermögen der Anftalt befteht 
in einem ficheren Kapital von 62,503 fl. 17 fr. und einer 
ſicheren Jahresrente von 300 fl. C. M. Der Bau des 
neuen Snftitutsgebäudes hat fammt Kapelle und Ein 
richtung über 80,000 fl. C. M. gefoftet. 

Die Klar’ihe Künftlerftiftung, d. i, ein Reiſe— 
ftipendium für Studien zu Nom, genoß zuerft (1839 und 
die folgenden Jahre) der Bildhauer Emanuel Mar; 
nah ihm ver Maler Wilhelm Kandler — Beide zu 
Prien Nupme und Glück. Vgl. Libuffa (1846) V. ©. 
Das Kinderhofpital, welches Direktor Klar an 
die Blinden-Berforgungsanftalt anzulehnen gedenkt, nä— 


*) Sechſter Beriht (1839), ©. 3, 5 und d. Beilagen. " 
***) Befchrieben find dieſe Kunſtwerke im fehsten Jahresbericht 
(1839), S 5— 8, und in ver Libuffa (1846) V. 409— 412. 
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hert ſich immer mehr ſeiner ſo höchſt wünſchenswerthen 
Realiſirung. Dieſe letztere Anſtalt in's Daſein rufen zu 
helfen, iſt bekanntlich mit ein Nebenzweck unſerer „Libuſſa.“ 
Und hiemit ſcheiden wir von den Schöpfungen Klar's, 
des Vaters ſowol, als auch des fie treu pflegenden Soh— 
nes; fie find Menfchenwerf, ihre Urheber waren nur Pri— 
vatmänner — defto mehr Geltung aber erlangt hier ver 
Spruch: Opera eorum manebunt! Und kein fühlendes 
Herz möchte es geben, in welchem der namfolgende Dich- 
tergruß unferes hochbegabten Uffo Horn — von Dielem 
den Manen Klar’s zur erften Decennalfeier feines Inſti— 
tuts (4 Okt. 1842) dargebracht *) — nicht den tiefinnig- 
ften Anflang, die gemüthswärmfte Erwiederung fände. . 
Dem Garten Weh’! def treuer Pfleger ftirbt — 
Dein Garten blüht! von Sohneshand gepflegt; 
Die Saat verborrt, der junge Keim verdirbt — * 
Er Hat ven Blüthenſaamen neu gelegt; 
Der Spaten ruht, die Sichel roftet braun — 
Er nahm ihn auf, und ſchliff vie Klinge neu; 
Wer wird das Land im neuen Lenze bau'n? 
Er hat's gethan, daß grün die Erde feil 
Dem Blinden Weh’! deß treuer Führer fehlt — 
Er bot vie Hand dem Blinden milve hin; 
Wer if, ver forgfam ihm die Schritte zählt? 
Getroſt! Getroft, Dein Sohn, er leitet ihn — 
Der blinde Mann weiß nichts von diefer Erd'. 
Er fagt ihm: Draußen glüht ver Sonnenfdein! 
Stumm fauern muß er an dem fremden Herr! 
Er fagt: Komm, Armer! fomm zu mir herein! 
Du edler Greis im lichten Geiſterland, 
Dein Kinvlein Iebt und lacht ven Vater an; 
Dein Werk gedeiht im lieben Vaterland, 
Zehn Jahr' vorbei — das Schwerfte ift gethan! 
Der Stern verbleiht: die Eiche rauſcht im Hag, 
Aus Bergesnebeln Elingt ein Harfenton —: 
Zwei Rränze flecht' ich zwiſchen Nacht und Tag, 
Aus Sternen Dir, aus Eichen Deinem Sohn! 


*) S. R. Glaſer's Lokalblatt „Prag“ 1842, Nr. 150. 
ao 
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Uffo Horn, 


geboren zu Trautenau in Böhmen den 18. Mai 1817. 


vaterländiſchen Schriftſtellers bringen, wozu auch alle 
Materialien bereits gefammelt waren; mehrfache Hin— 
derniffe verzögerten aber das Erfcheinen derfelben ders 
geftalt, daß die Biographie für das nächſte Jahr zurüd- 
gelegt werden mußte. 


Der Herausgeber, 


Die nachfolgenden Spalten follten die Biographie dieſes 
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zu Klar's Taschenbuche Libussa 1848. 


- 
o 
O 


FR 
Beıla 


— — — — — — ne a — — ———— —— nn 


m 


Der alte Becher 
der Föniglichen Leibgedinaftadt Melnik. 
Non 


Baul Aloys Klar, 
(Mit einer geftochenen Anſicht.) 
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Die vielen Städte Böhmens befigen noch itzt einen reihen Schat 
von mannigfaltigen Kunftvenfmalen, die in ver theuern Heimath — 
der Wiege von Kunft und Wiſſenſchaft — in frühern Jahrhunderten 
finnig und evel gefhaffen wurden, und es wäre für vie Gefchichte ver 
Runft und Rultar gewiß von unberehenbarem Vortheile, wenn ein 
guter Genius erfiehen und viefe in einer getreuen Sammlung zufam= 
menftellen und recht umſtändlich ſchildern wollte, damit fie fo fommen= 
den Tagen mwenigftens bildlich erhalten würden; denn leider geben fie 
fonft für uns und vie nächſte Nachkommenſchaft fourlos verloren, fie 
werden vernichtet, verunftaltet, entfremvet, und das Baterland weiß 
nit einmal, was es beſaß und was von feinen Soöhnen einft hervor: 
gebracht twurbe! — 

In die Reihe ſolcher heimathlichen Kunſtdenkmale gehört der alte 
Becher oder Pokal ver k. Leibgedingſtadt Melnik, Bunzlauer Kreis 
ſes, der ſeit undenklichen Zeiten als ein Eigenthum der Stadtgemeinde 
auf dem Rathhauſe verwahrt wird. 

Dieſer Becher iſt aus einer edlen Holzart, die Einige für Man- 
del» und Andere für Cedernholz halten, auf's mühevollſte gefänitten, 
erhaben verziert, und befteht aus drei Theilen, namlich dem Unterfage, 
der zwei Theile enthält, und vem Auffage oder Dedel. 

Die innere Wand des Bechers ift mit einer zarten, braunen Harz⸗ 
mafle überzogen, und die Außenfeite mit den Hauptmomenten des al» 
ten und neuen Zeftamentes, in gevrängter Berfettung, mit halb- 
erbaben gefähnittenen Darſtellungen geſchmückt, die aus Nifhen fiht- 
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bar werden, welche von kleinen Säulen getragen werden vie ober ven 
Capitälern wieder mit Engelgeftalten gefhmüdt find. Das Schnitzwerk 
ift noch gut erhalten, und nur die aufßerften, am meiften hervorragen— 
den Kanten haben ftellenweife, im Berlaufe der Zeit, einige Befhädi- 
gungen erlitten, 


Leider konnte bis jeßt nicht verläſſig erforſcht werden, warn und 
unter welden Verhältniſſen diefer Becher entftand, — was ver ſchaf— 
fenve Künftler für einen Namen führte, — in was die erfte, urfprüng- 
liche Beftimmung dieſes Bechers beſtand, — wozu dieſer bis zulegt 
verwendet wurde, und wann er auf das Melniker Rathhaus gelangte. 

Da ſich ein ſo kleines, gedrängtes Schnitzwerk durch eine Beſchrei— 
bung nicht wohl entſprechend veranſchaulichen läßt, und mir der vor— 
malige Bürgermeiſter ver f. Stadt Melnik, Herr Friedrich, vie län— | 
gere Befihtigung diefes Alterthums auf das bereitwilligfte geftattete, 
und die Durchführung meines Vorhabens auf alle Art zu unterftügen 
und zu erleichtern fuchte, wofür ich ihm nur den empfunvenften Dank 
hier öffentlich darbringen kann, fo habe ich viefen fhönen Becher durch 
den von Prag nah Melnif eigends abgefandten Maler Habel aufs 
nehmen laffen, ver feine Aufgabe mit außerorventliher Treue und un— 
ermüdlichem Fleiße Iöfete, wie die vorliegende, von Joſe ph Skala | 
beftens ausgeführte, geftochene Darftellung treulich befundet. | 

Wenn man ven Becher von oben an zu betrachten beginnt, fo wer— | 
den an der Wand des Dedeld, von ver rechten zur linken Seite, fol> 
gende Darftellungen fihtbar: | 

Die Schöpfung des Thierreicheg. | 
Die Schöpfung des Menſchen. 
Die Verführung im Paratiefe. 
. Abraham opfert den Iſak. 
Sofeph im Brunnen mit feinen Brüdern. 
Daviv im Kriege, | 
Adfolon. 
Salomon’s Urtheil. 
Judith und Holofernes, | 
Eſther und Hamann. | 


Am unteren Rande des Dedels ift ober ver Einfaffung folgende 
Umſchrift aus Horn mit Lapidarſchrift: 

Menschen. hoert. myn. vertraen. ist. Got. ja. is. op. ons. 
gecomen. deresonden. dan. Christus. heet. ons. onbonden. 
(Menfhen! Hört, mein Bertrauen ift Gott Jehova. — Es ift über 
uns gekommen die Sünte, davon Chriſtus und hat entbunven.) 
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Am Untertheile erſcheint von der linken zur rechten Seite, in 
der oberſten, ſchmälern Reihenfolge: 
Joſeph's Flucht nach Aegypten mit Maria und dem Kinde Jeſus. 
Jeſus lehrt im Tempel. 
Jeſus vertreibt die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel. 
Jeſus am Oelberge; — und 
in der zweiten, breitern Reihenfolge: 
Die Geburt Chriſti — obenher Maria Verfüntigung. 
Die opfernden drei Könige — obenher die Könige auf ver Reife 
aus dem Morgenlante. 
Sefu Einzug in Zerufalem — obenher zwei Jünger auf dem Wege 
zum Dorfe. 
Das legte Abendmahl — obenher vie Fußwaſchung; und 
in der dritten, anjtofenden Reihenfolge: 
Sefus wird durch Judas verrathen — obenher Jeſus vor Pilatus. 
Sefus wird dem Bolfe gezeigt — obenher die Geiäelung. 
Jeſus auf dem Wege nah Golgatha. 
Sefus am Kreuze; und 
in der vierten, legten Reihenfolge: 
Sefu Grablegung — obendher feine Auferftehung. 
Die drei Frauen am Grabe — obenher vie Himmelfahrt. 
Die Sendung des heil. Gciftes. 
Die Auferftehung der Todten. 


Sn der Mitte des Bechers werden ober ven Säulen, zwiſchen 
ven leeren Räumen ver Bögen, viermal von vier Engeln gehalten, vie 
Worte: Ecce Homo — ſichtbar. 


An den vier Saulen des Piedeſtales erfheint in der unterfien 
Reihenfolge, jedoch in verkehrter Ordnung, aufwärts zu Iefen: 
1582.- 
ini 
Dom 
Anno 
Diefer Becher wird von Thierköpfen und Fleinen Säulen getras 
gen. An den vier Seiten des Pieveftales ruhen vier, mit einer Tage 
Schildchen und mit der andern Tage einen Todtenkopf haltende Löwen, 
von denen drei Schilver ganz Ieer find, und auf dem vierten Scilve 
befindet fich eim fichtlich erft fpäter Hinzugemaltes, zartes Wappen, mit 
den Buchftaben links: C. C. V. T. und rechts: P. V.E.T. 
Diefes Wappen ift ein quadrirtes Schild mit einem goldenen 
Mittelfhilve, in welch’ legterem ein ſchwarzer Adler erfiheint, 
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Das erfte ſchwarze Duartier des Hauptfchilves enthält einen 
filbernen Stern; — das zweite und dritte Duartier ift ſchräge 
links, weiß und blau getheilt, und in jeder Hälfte ift ein Stern in ab- 
wechfelnden Farben. Das vierte ſchwarze Duartier enthält einen 
goldenen Greif, welcher ein blanfes Schwert emporhält. Auf dem 
Hauptrande des Schildes ruht ein offener, gefrönter Turnierhelm, 
welcher recht8 eine ſchwarze und goldene — links aber eine blaue und 
filberne Dede, und ald Kleinod den vorbefhriebenen Greif trägt. 

Das ganze Schnitzwerk wird von vier geprehten Kleinen Inter» 
fügen getragen. 

Der verftorbene Dr. Marimilian Müllauer, Profeffor ver 
Prager Iniverfität, hielt viefed Wapyen dem Wappenfchilve des am 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in den Avelftand erhobenen und 
am 5. Auguft 1722 verftorbenen Graf Gallas’fhen Oberhaupt- 
manns der Herifchaften Friedland und Reichenberg, Chriſtian Karl 
Ritter von Platz und Ehrenthal, für fehr ähnlich. 

Sn Jaroslaw Schaller’s topographifcher Befchreibung des 
Bunzlauer Kreiſes heißt e8 bei der Stadt Melnik, Seite 173: 

„In dem hiefigen Stadtarchive ift ein von Lindenholz gefchnikter 
und inwendig ansgepichter Becher vorhanden; — er hält 2 Ellen in 
ver Länge und vier Zoll im Durchſchnitte. Auswendig tingäherum ift 
das Leben Ehrifti vorgeſtellt.“ — 

Einige wollen wiſſen, daß dieſer Beer vor Alters in dem Sa— 
framentshaufe ver Melnifer Stadtkirche die zum Gottesvienfte gewid— 
meten Hoftien verwahrte — Andere, daß das landesübliche Kroönungs- 
gefhent der Königin von Böhmen in diefem Becher dargebracht, und 
wieder Andere, daß das übliche Witthum der verwitweten Königin 
in diefem Becher jevesmal überreicht wurde. — 

Diefe Zeilen follen auf das alte Kunſtdenkmal ver Hiftorifch dent 
würdigen Stadt Melnif mit dem Wunfhe blos aufmerkfam machen, 
Alles, was über tiefen Becher nah over fern befannt ift, in viefen 
Blättern zur Veröffentlihung bringen und fi verſichert halten zu 
wollen, daß jede noch fo unbedeutende Mittheilung auf das dankbarſte 
entgegengenommen werden wird, 
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Einige in neuefter Zeit in Böhmen anfgeiuns 


dene-alte Aichenfrüge, Geräthe und Kunft- 
i gegenſtände. oT 
Bon ra 


\ Paul Mops Kar. 
(Mit drei lithographirten Anſichten.) 


Die ausgezeichnete Sammlung vaterländiſcher Alterthümer und Kunft- 
gegenftänve, vie fi bei dem unermüdeten Eifer des Herrn Joſeph 
Pachel immer reicher und großartiger gefaltet, wurde feit Kurzem 
aus Tabor, wo fie fih feit tem Jahre 1846 befand, wieder nad 
Prag gebracht, und die feltene Bereitwilligfeit und Güte dieſes Funft- 
befreundeten Befigers macht e3 möglich, fo wie in den frühern Jah— 
ven *), wieder einige heimatliche Alterthümer diefer Herrlihen Samm— 
lung in diefen Blättern bildlich vorzuführen, wofür ich Heren Joſeph 
Pachel nur ven innigften Dank äußern und den fehnlihen Wunſch, 
für heimatliche Kunſt- und Alterthümer in Prag und Böhmen endlich 
eine eigene Kunſt- und Alterthumskammer erſtehen zu ſehen, 
‚mit aller Liebe und Wärme erneut ausſprechen Fann. 

Bon den vielen, durch das am 29. März 1845 ftattgehabte außer: 
ordentliche Hochwaſſer unterhalb Außig, in ver Nahe ver Dorfer Wefr 
feln und Mofern, Leitmeriger Kreifes, am linken Eibeufer in der 
Flußgegend, im Sande zum Vorfhein gefommenen alten Gefäßen, die 
aus Unkenniniß der Finder gleich bei ihrer Entvedung zum ‚größten 
Theile vernichtet wurven, hat ver raftlofe Pfleger vaterländifcher Mlter- 
thümer, Bere Joſeph Pachel, neuerlih an zwanzig-fehr ſchätbare 
Stüde erhalten, von denen die intersffanteften durch feine beſondere 
Güte bier vorgeführt werden. 

Eine Urne (Fig. 1) aus grauem Thone, veren obere Deffnung 
41 Wiener Zoll, die größte Ausbauchung 52 Zoll und die Höhe von 
34 Zoll beträgt. 


*) Siehe Abuſſa 1816-8449 md A8 17, ©. 504, 
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In dieſem zierlich gearbeiteten Gefäße iſt noch der ganze Inhalt 


vorhanden, mit welchem es urſprünglich in die Erde vergraben wurde 


— und nad ver beigelegt geweſenen broncenen, ſpiralförmig gewun— 
denen Spange dürften die Heberrefte eines weiblichen Körpers. hier 
aufbewahrt geweſen fein. Diefe Urne ift fehr ‚gut erhalten, und ent— 
halt an ihrem obern fohiefen Rande zu drei Seiten pyramidenförmige 
Verzierungen, womit vielleiht fhon damals, wo viefe Urne ver Erve 
anvertraut wurde, das —“ eines dreieinigen Weſens angedeutet 
werden wollte. 

Eine Urne (Fig. 2) von ſehr intereffanter Geſtalt, zierlich gear— 
beitet, aus röthlich grauem Thone, in ver der Inhalt auch noch unbe— 
rührt ſo vorhanden iſt, wie er ſich urſprünglich bei deſſen Beiſetzung in 
die Erde befand; — über der Oeffnung befindet ſich ein platter Stein 
von dem ſogenannten Ziegenberge bei Weſſeln, mit welchem dieſe Urne 
bei ihrer Entdeckung bedeckt war. 

Den Dimenſionen zufolge gehört dieſe Urne unter die kleinere 
Gattung, denn der Durchmeſſer ver obern Oeffnung beträgt nur 34 
Zoll, jener der größten Ausbauchung 4 Zoll und ihre Höhe 31 Zoll. 

Eine Urne (Fig. 3), die bei ihrer Auffindung zerbrochen wurde; 
allein die einzelnen Theile wurden wieder ſo gut zuſammengeſetzt, vaß 
ihre beſondere, nicht leicht vorkommende Geſtalt genau und deutlich zu 
erkennen iſt. Die Verzierungen ſind rings an ihrer Ausbauchung an— 
gebracht, und ver Durchmeſſer der obern Oeffnung beträgt 43 Zoll, 
die größte Ausbauchung 54 Zoll und vie Höhe 3 Zoll, Der Inhalt 
ift bei ihrer Entvedung in Verluſt gerathen. 

Eine Urne (Fig. 4) von ganz ungewöhnlicher Geſtalt, ans rorh- 
lich braunem Thone, in welcher fich ver urfprüngliche Inhalt no ganz 
unverfehrt vorfindet. Der Durchmeſſer ver obern Deffnung beträgt 
21 Zoll, der größten Ausbauchung 54 Zoll und die Hohe auch 54 Zoll, 

Da fi) die fammtlichen, in der bezeichneten Gegend zu Tage ge- 
fommenen Gefäße faum 15 bi8 18 Zoll tief unter dem Erphorizonte 
befanven, fo ſcheint dieſe Urne dur einen außern Drud, wahrfhein- 
li durch das Adern des über verfelben beftandenen Feldes, zerprüdt 
worden zu fein; aber die einzelnen Theile haben no ihren vollen Zur 
fammenhang, und ihre Geſtalt iſt nicht verändert worden. 

Ein heidniſcher Afchentrug (Fig. 5) mit dem urfprüngliden, 
noch ganz unangetafteten Inhalte, von braunlidem Thone und an der 
Außenfeite fehr glatt anzufühlen. Die obere Deffnung halt im Durch— 
meſſer 54 Zoll, die größte Ausbauchung 53 Zoll und die Höhe 5 Zoll, 

Bei dieſem Gefäße befand fi, nad der Angabe des Finders, 
eine eiferne, fehr wohl erhaltene, 4 Zoll lange Pfeilfpige und ein Theil 
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des Geweihes, wahrſcheinlich eines Rehbockes, von 64 Zoll Lange, an 
deſſen Außenfeite 42, beiläufig eine Linie im Durchmeſſer haltende 
Vertiefungen beſtehen. 
Dieſe beiden hier angedeuteten Gegenſtände beſitzt ebenfalls Herr 
Soſeph. Pachel, was das Intereffe dieſer Urne ungemein erhöht. 
Ein Gefäß ig. 6) von fhmwarzem Thon, welches im Jahre 
1842 von dem Ehaluppenbefiger Johann Lis in der ehemaligen, 
durch die Huffiten’zerftörten Stadt Sezimowo Auste (gegenwärtig 
fälſchlich Alt-Tabor genannt) bei dem Baue einer Scheuer, eine Klafter 
tief, in Ioderer Erde entvedt wurde, J 
Wenn ſchon die beſondere Größe dieſem antiken — 
ſonderes Intereſſe gibt, ſo wird dieſes noch durch den Umftand bedeu⸗ 
tend erhöht, weil ſich unter dem Rande desſelben drei Zeilen Buchſt ab en 
von größerer, und drei Reihen von kleinerer Gattung lagen 9 
rings um das ganze Gefäß angebracht find. 


R: 








Die größern Buchftaben haben eine Hohe von beinahe 3 1 hie 
kleinern Hingegen blos von Z Zoll, und wenn die je zwiſchen zwei gro⸗ 
ßen Buchſtaben befindlichen taken; mitunter auch doppelten Punkte 
nicht berückſichtigt werden, fo dürfte man verſucht ſein, die Wörter 
B. P. H. IJ. L. I. P. P. D. — welche in den 3 Reihen 16mal vor⸗ 
kommen — zu leſen. Die kleinere Schrift iſt etwas ſark unkenntlich, 
weßhalb es dem raſtlos forſchenden Herrn v000 bis “ noch nicht 
gelungen iſt, dieſelbe zu entziffern. 

Der Durchmeſſer der obern —5 bat 6 Zoll, jener der groß- 
ten Ausbauhung 15 Zoll und die Hohe 19 Zoll, wobei nur noch be- 
merkt werben muß, daß dieſes Gefäß mit einem broncenen Dedel von 
42 Zoll Länge und eben fo viel Breite zugevedt war, und daß fich bei 

deſſen Entdeckung, nad der Ausfage des Finder, im Innern eine 
| 


weil er vasfelbe zum Aufbewahren von Leinfamen beftimmte, zu wel⸗ 
dem Swede er es bis zum Monate Mai 1846 berwentete,- wo es 
Herr J. Pachel erwarb. 

Da ſich über die Zeit, in der dieſes Gefäß verfertigt wurde, nur 
ſchwer und problematiſch abſprechen laßt, fo werden die P. T. Herren 
Altertfumsforfcher angegangen, ihre begründeten Anſichten in diefen 
Blättern gütigſt auszufprechen, und fo zur genauen Beftimmung eitteß 
Tundes beizutragen, der fih in Böhmen bis jegt noch nicht ergeben - 
bat und für die vaterlandifhe Alterthumsgeſchichte jedenfalls von der 
‚größten Wichtigkeit ift. 

Ein broncenes Schwert (Fig. 7), welches unweit Prag, in ver 
fogenannten Podbaba, mit -einigen Urnen a des Baues 
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ver k. k. Staatseifenbahn entdeckt wurde und für die Urgeſchichte des 
Landes außerft wichtig iſt. 

Derlei Erfheinungen gehören jedenfalls in die Reihe ver aller- 
merfwürdigften, weil diefes Schwert, nad) ver Berfiherung des Herrn 
Pachel, das zweite ift, welches in Böhmen gefunden wurde; vasfelbe 
bat eine Lange von 192 Zoll, der mit einigen Zierrathen verfehene 
Griff ift nur 32 Zoll. lang, und die Breite der eigentlichen, an ven 


Griff mit 2 Nieten befeftigten Klinge nächſt dem Griffe beträgt F— 


Zoll. Den an vemfelben befinvligen Spuren zufolge ift viefes Schwert 
gegoffen worden, und gehört fo zu ven wichtigften vaterländiſchen Do- 
fumenten. 

Eben fo merkwürdig ift au der in dieſem Jahre ftattgehabte 
Fund einer 54 Zoll langen broncenen Fiedel (Schmucknadel) (Fig. 8). 
Diefe Nadel wurde bei dem Baue der im Prachiner Kreife über Die 
Moldau hergeftellt werdenden Kettenbrüde bei Podolsko in einer 6 
Fuß tiefen, einem Grabe ähnlichen Grube, nebſt mehreren Menſchen— 
knochen entdeckt, und dem gegenwärtigen Beſitzer derſelben von dem, 
dieſen Ban leitenden Prachiner k. Kreisingenieur, Herrn Gaßner, 
aus Freundſchaft verehrt. Aus der, über derſelben befindlichen äußerſt 
ſchönen, bräunlichen Patina läßt ſich auf ein ſehr hohes Alter dieſes 
Fundes ſchließen, der ohne dieſem Bau wahrſcheinlich niemals zu Tage 
gefommen und für die Lanvesgefhichte auf immer verloren gemefen 
ware. . 
Ein 7E Zoll langer und 14 Zoll breiter fteinerner Streityammer 
(Fig. 9), der fehr zierlich gearbeitet und beſonders deßhalb höchſt merk— 
würdig iſt, weil an demſelben erſt verſucht wurde, an ſeinem obern 
ſtärkern Ende eine Oeffnung für einen Stiel durchzubohren, denn es 
iſt aus der auf demſelben vorhandenen Spur deutlich zu entnehmen, 
daß dies mit einem hohlen Inſtrumente (vielleicht mit einem Knochen) 
bewerkſtelligt werden wollte. Das Gewicht dieſes antiken Hammers 
beträgt 13 Pfund. 

Ein febr kleines irdenes Gefäß (Fig. 10) aus röthlich grauem 
Thone, welches wahrſcheinlich ein heidniſches, ſogenanntes Thränen— 
näpfchen iſt und ebenfalls unterhalb Außig mit den vorbezeichneten 
Urnen vorgefunden wurde, und im Durchmeſſer der obern Oeffnung 
41 Zoll, in der größten Ausbauchung 13 Zoll und in ver Höhe 14 3011 
enthält. 
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Die Reihenfolge 


der ſämmtlichen Biſchöfe und Erzbiſchöfe Prags, 
vom erſten Beginne des Bisthums bis auf die 
neueſte Zeit. 


Von 
Adolph Joh. Fiſcher, 
Bibliothekar des k. Prämonſtratenſerſtiftes am Strahof in Prag. 


Dee böhmiſche Herzog Boleslaw II. (ver Fromme), der im J. 
967 vie Regierung Böhmens-antrat, nahm fih vor, zu Prag in Böh— 
men ein Bisthum zu errichten, wozu der damalige Regensburger Bi- 
fhof (St. Wolfgang), zu deffen Kirchenſprengel in jenen Zeiten Böh— 
men gehörte, fogleich gern feine Einwilligung gab. Herzog Boles— 
law richtete Hierauf durch eine Gefandtfhaft an Papft Johann XIH. 
in Rom die Bitte, die Kirche des h. Veit zu Prag, melde der fronme 
Herzog Wenzel erbaut hatte, zu einer bifhöflihen Kathedral-Kirche 


zw erheben. Diefe Bitte unterftügte perſönlich Milada, die Schwe- 


fter Boleslam’s II., welche fih Damals wegen einem in Prag zu 
errichtenden Klofter ver Beneviktinerinnen zu Rom aufhielt. Der Papft 
gewährte viefe Bitte, und fo ward in Prag im J. 971, wie es ge— 
wöhnlich angenommen wird, ein Bisthum errichtet *) **). 


I. Dithmar, aus Magveburg in Sachſen, ein Benediftiner, 
wurde vom Herzog Boleslam II. nah Zuftimmung ves Klerus und 
anderer Vornehmen als erfter Prager Bifhof erwahlt. Diefer war 
der flavifchen Srrade vollkommen mächtig, und war um jene Zeit 
eben nach Prag zu ven Gräbern des h. Veit und Wenzel wallfahrten 
gefommen,. Er wurde vom Mainzer Erzbifhof Rupert, ald nun gewor— 
denen Metropoliten von Böhmen, zum Bifchofe eonferrirt, und zwar, 


YDIE Serrſchaft Biſcho f-Teinitz hatte muthmaßlich ſchon 


N Herzog Boleslaw der Fromme dem damal neu geftifteten Prager Bis— 
— thume geſchenkt, bei dem ſie bis zu den huſſitiſchen Unruhen verblieb. 
5*) Pessina in Phosph. ©. 19, 167 und 168, 
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wie Rohn berichtet F), am 31. Zanner 972%, Dithmar hatte vom 
Papfte vie Weifung erhalten, ven Gottesvienft in feiner Didcefe in latei- 
nifcher Sprache abzuhalten. Diefer Bifchof ftarb am 2. Jänner 979. 

tt. Hl. Adalbert, Sein Vater war Stawif, Gf. zu Libis in 
Böhmen, und feine Mutter vie Schwefter Heinrich's des Vogelftellerg, 
Herzogs von Sachſen. Der heilige Adalbert trat zu Rom in ven 
Beneviftiner-Orven ein, und fliftete mit vem Herzoge Boleslaw dem 


Frommen im J. 993 vas noch jetzt beftehende Benediktinerflofter zu 


Biewiow (St. Margareth) — nas erfte männliche Klofter in Böh— 
men, Er ftarb in Preußen als Märtyrer im J. 997. 

III. Theadag (Devdat), ein Sachſe, Beneviktiner aus Kor— 
beyen, ftarb als Prager Bifchof im Jahre 1017. 

IV. Helicard, ein Mährer, und gemwefener Benediktinerabt 
im Klofter zu Merfeburg, ftarb 1023, 

V. Hiz zo (fo), aus vem Stamme Hafenburg, ein Benedikti— 
ner, führte als Biſchof die Tauf- und Sterbmatriken ein, und ftarb 
1030. 

VI. Severus brachte unter vem Herzoge Bretislam I. ven 
Leib des h. Adalbert aus Polen (Gneſen) nad Prag. — Inter ihm 
entftand vie Kollegiatfirhe zu Altbunzlau, vie er am 18. Mai 1046 
confeerirte * "*), Er ftarb im Jahre 1067, und wurde nad) der Chro- 
nik des Benes von Weitmühl in der gemeinfhaftlihen Gruft bei 
St. Veit zu Prag, melde fi zwifchen dem Beitsaltare und der h. 
Dreifaltigfeitstapelle befindet, beigefegt, 

VII. Gebhard (Zaromir), Bruder Wratislaw's IT., Königs 
von Böhmen, Unter ihm wurde die Kollegiatkirche am Wyffehrad ge— 
ftiftet. Er ftarb 1090, 

VIII. Cosnad (nit ver Hiftorifer) — war vor feiner Wahl 
zum Bifchofe Domdechant zu Prag. Er führte in Böhmen die Kolleda 
ein, und ftarb 1098, 

IX. Herrmann mwurbe 1099 zu Ungarn vom Graner Erzbi- 
fhofe Seraphin zum Priefter geweiht, und im nemlichen Jahre zum 
Prager Bifhofe gewählt, Inter dieſem fehrieb ver Prager Domdechant 
Cosmas, Böhmens erfier Gefhichtfehreiber, ver 1125 farb, feine 
Chronik. Bifchof Herrmann ftarb 1122 *e*). 


\ 


Yu Rohn, Antiquitas Ecciesiarum District. Curim. pas. 74, 
Pérghauer Protomart., p. 9. 

**) Rohn. District. Bolesl. p. 4. | 

** *) Rokyzan gehörte ſchon zu Anfang ves 12. Pi 


* 
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x. Meinhard, früher geweſener Probſt zu Altbunzlau, ftarb1134. 

XI. Johann I. war Probſt am Wyſſehrad, als er zum Prager 
Bifchofe erwählt wurde; er vermachte mehrere Befigungen zur Grün— 
dung des Stiftes Strahof, und ftarb am 8. Auguft 1139. 

xU. Dtto, aus vem Geſchlechte ver Herren von Swabenitz, 
war vorher Domprobft zu Prag, ftarb 1148 und wurde in feiner Fa- 
miliengruft bei St. Peter und Paul am Zdaras beigefest, 

XII. Daniel L, aus dem Geſchlechte ver Herren von Lippa, 
Domherr bei St, Veit, ſtarb als Prager Bifhof 1167 vor Rom in 
Ancona im Lafer des Raifers Friedrich, des Rothbarts, an der Peſt. 

XIV. Friedrich, ein Sachſe und Anverwandter Judith's, der 
zweiten Gemahlin des böhmiſchen Königs Wladislaw II., farb am 
31. Jänner 1179. 

xV. Balentin, ein Sadfe, Elifabeth’8, der Gemalin des 
böhmiſchen Herzogs Friedrich, Gewiffensrath, Rath 1182. 

XVI. Heinrich Bietislam, aus böhmifcheherzoglichem Ge— 
blüte, war Probſt am Wyſſehrad, witite 1183 Bifhof zu Prag, und 
4191 zugleich regierenver Herzog in Böhmen. Er baute die bifhof- 
liche Refivenz auf ver Kleinfeite Prags in ver Brüdengaffe, und ftarb 
1197 zu Eger, begraben wurde er aber zu Doran an der Seite feiner 
Mutter. 

XVII Daniel II. Milif, gewefener Hoffaplan Herzogs Wla- 
dislaw's III. Unter ihm wurde Böhmen, wahrend der Regierung Pre— 
myſl Dttofar I., für immerwährende Zeiten, zu einem Königreihe er- 
Hart; — er flarb 1214, 

XVII. Andreas, Domprobft zu Prag, belegte Böhmen we- 
gen des Königs Premyſl Ottokar J. ver die Geiftlichkeit zu fehr drück— 
te, mit einem Kirchenbanne, und farb gleihfam im Erile zu Rom 
im Sabre 1224. 

XIX. Peregrin, Domberr.zu Prag und Prohſt zu Melnik, 
wurde willfürlih vom Könige Premyſl Dttofar I. zum Bifchofe er- 
nannt *). Da er gegen die drüdenven Anforverungen des Königs 
Premyſl zu nadgiebig war, mußte er 1226 auf Einrathen des Papftes 
Honorius III. dad Bisthum refigniren, Er Iebte dann zurüdgezogen 





(1110) dem Prager Bisthume und bfieb bei vemfelben his zu ven 
huſſitiſchen Unruhen. 

*) Die Anlegung der Stadt Pilgram wird dem Biſchofe 
Peregrin (Velhtim) zugeſchrieben, und dieſe blieb ſammt den hiezu 
gehörigen Dörfern bis auf die Zeiten des Erzbiſchoſs Konrad (Anfang 
des 15. Jahrh.) ein Eigenthum des Prager Bisthums. 
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unter den Dominifanern bei St. Clemens auf ver Altſtadt bei ver 
Brücke, und baute va eine fhone Kapelle zu Ehren des h. Bartholo- 


mäus (das jegige Presbyterium der St. Salvatorstiche). Er farb 


in einem hohen Alter, und wurde aud) bei St. Clemens begraben. 

XX. Budiflam (Budiwog), aus dem Geſchlechte ver Herren 
von Swabenit, wurde von den Prager Domherren 1227 einftimmig 
zum Bifchofe gewählt, farb aber in 3 Monaten darauf, und wurde 
am Zdaras in feiner Familiengruft begraben. 

XXI. Johann IL, war zuvor Scholaftifus am Prager Dome, 
und ftarb 1236, 

XXI. Bernhard (Burdard), aus dem Geſchlechte der Her⸗ 
ren Kaplirz von Sulewitz, geweſener Domſcholaſtikus, ſtarb als Pra— 
ger Biſchof 1239. 

XXIII. Niklas Heinrich, aus dem Geſchlechte der Roſen— 
berge, verordnete, bei jeder Kirche, ſelbſt an den größten Feiertagen 
nur mit den 2 kleinſten Glocken au lauten, vermuthlich deßhalb, weil 
der König Wenzel I. (der Einaugige) kein Glockengeläute vertragen 
konnte. Er ftarb am 17, Sanner 1258. 

XXIV, Johann III, Freiherr von Drachiz, gemefener Scho— 
loftifus an der Prager Domkirche, ftarb am 21. Oktober 1278. 

XXV. Tobias, Freiherr von Bechinie, war Domprobft zu 
Prag, aber noch nicht Priefter, und wurde erft nad feiner Wahl zum 
Bifhofe 1279 zu Brünn zum Priefter orvinirt, und ven folgenden 
Tag eben vafelbft, mit Cedirung des Mainzer Metropoliten, vom DI- 
müser Bifhof Bruno zum Prager Bifhof eonfeerirt. Er hielt nad 
feiner Rüdkehr aus Mähren 1279 am Tage Mariens Verkündigung 
feine Primiz am Strahofe, weil das Prager Schloß damals wegen 
dem Kriege mit Rudolph von Habsburg gefperrt war; — er ftarb 
1296.77. ' 

XXVI. Gregor, aus vem Geſchlechte der Herren von Hafen- 
burg, wurde erft als gewefener Domvehant zu Prag vom Biſchofe 
Zobias in Jahre 1281 zum Priefter geweiht, und ftarb 1301. 

XXVI. Johann IV.,- Steiherr von Drachiz, Domherr bei 
St. Beit, war der legte Prager Bifhof. Er ließ vie auf der Klein» 
feite größtentheil® von Holz erbaut geweſene biſchöfliche Aefivenz 
ganz nen von Stein mit einer Kapelle und einem Thurm — 


*) Die Herrſchaft Raudnitz gehörte zuverläſſig ſchon u den 
Zeiten des Prager Biſchofs Tobias dem Prager Bisthume, und dieſes 
blieb im Beſitz dieſer Herrſchaft bis auf den Erzbiſchof Konrad, der 
ſie dem Herrn von Smiricky veraußerte, 
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ſtiftete 1335 zu Raudnitz ein Lateranenſer-Kloſter, das erſte dieſer 
Art in Böhmen, und gründete auch im Jahre 1339 ein Collegialkapi— 
tel, fomit die Kirche zu St. Aegid auf der Altftadt, vie jegige Domi- 
nikanerkirche. Diefer Bifhof ftarb am 5. Jänner 1343, und wurde 
bei St, Veit in der caffirten Syivefterfapelfe, wo nun die Stiegen auf 
die Dratorien führen, begraben. Sein präctiges Grabmal, welches 
er für ſich felbft allda gebaut hatte, wurde 1541 Fer die ftattgehabte, 
große Feuersbrunft zerſtört. 


Erzbifchöfe zu Prag. 

Im Zahre 1344 wurde das Prager Bistum auf Verwendung 
Kaiſer Karl IV. — damals noch Markgrafen von Mähren — durch 
eine Bulle Papft Klemens VI. zu einen Erzbistgum erhoben, dieſem 
das Bisthum zu Olmüg, und das eben damals neu errichtete Bisthum 
zu Leitomifchel zugemwiefen, und fo hörte das Metropolitenrecht des 
Mainzer Erzbifchofes über Böhmen und Mähren gänzlich auf *). 





I. Arneft von Pardubitz, aus vem Gefhlehte ver Malo— 
wege, gebürtig von Chotaun bei Planian, wurde 1343 durch die Pra— 
ger Domherren bei St. Beit — jedoch nicht ganz einftimmig — vom 
Domdechante zum Bifchofe gewählt. Seiner biſchöflichen Wahl wider» 
feste fih damals, jedoch umfonft, befonvders der Prager Domprobft 
Heinrich von Lippe. 

Nachdem im Jahre 1344 die papftliche- Bulle Klemens VT. das 
Prager Bisthum zu einem Erzbisthume erklärt hatte, wurde Arneft 
von Parvubig im nemlihen Jahre ven 23. November in ver St. Veits— 
kirche, in Gegenwart des Königs Johann und feines Sohnes Karl IV., 
vom Breslauer Bifhofe Prevflaus mit dem erzbiſchöflichen Pallium 
angethan und inftallirt. Bei dieſer Gelegenheit legte König Johann 
und fein Sohn Karl ven Grundſtein zur neuen (ber vermaligen) Me- 
tropolitankirche bei St. Veit **). 

Arneſt von Pardubitz wurde als Erzbiſchof ſammt feinen Nach— 
folgern auch zum Kanzler der damals (1348) errichteten Univerſität 
zu Prag ernannt — befam durch eine eigene päpftlihe Bulle das Recht, 
den König von Böhmen zu frönen, was fonft ver Mainzer Metropotit 
verrichtete, und erhielt vom Kaifer Karl IV. das Recht, Notarien zu 
erciren 





X*) Cornel. Kayser de praerogativis Ecclesiae Prag. pag. 26. 
**) pessina in Phosph., pag. 186, 187. 


MN, ***) Cornel. Kayser loc. eit. „Pag. 27, 29, 71 — 73- 
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Diefer Erzbiſchof 4) krönte am 2. September 1347 Karl IV. 
zum Könige von Böhmen, wie auch feine Gemahlin Blanca; 

2) frönte am15. Juni 1363 Wenzel TV: zum Könige von Böhmen; 

3) hielt 1355 eine Provinzialfunode; 

4) confeeritte 1357 in Gegenwart Kaifers Karl IV. und der 
Vornehmſten des Reichs die Kirche (Kapelle) des h. Kreuzes, der 
Mutter Gottes und des h. Nikolaus in Karlftein; 

5) führte 1359 das tägliche Geläute zum Ave Maria ein; ſtarb 
am 30. Suni 1364 zu Raudnitz, und wurde, nach feinem Willen, zu 
Glatz in ver Marienkirche, bei welcher er 1350 ein Lateranenſer-Klo⸗ 
fter geftiftet hatte, beigeſetzt *). 

II. Sohann I. Oczko von Wlaffym wurde (wie Pubitfchka 
fSreibt) am 12. Juli 1364 als Bifhof von Dimüs von ven Dom- 
herren bei St. Beit einftimmig zum Erzbifchofe in Prag gewählt und 
ven 16. Oktober d. J. in die St. Beitsfirhe und den Befig des Erzs 
bisthums eingeführt, — Im Jahre 1365 am 28. Mai befam Oczko 
vom Papfte Urban V. den Zitel eines Legatus natus für fih und 
feine Nachfolger, womit die Bistümer in Regensburg, Bamberg und 
Meißen feiner Aufficht untergeoronet wurden, — Raifer Karl IV. nennt 
ven Oczko in einem Diplome vom Jahre 1365 Primas Bohemiae. 
— Endlich war diefer Erzbifhof vom Papft Urban VI. anf 17. Sept. 
1378 zum Cardinal- Priefter ereirt, und erhielt am 6. März 1379 
ven Kardinalshut. Er ftarb am 14. Jänner 1380, und wurde in ver 
Prager Schloßkirche in der St. Erhard- und Dttiliafapelle, gegenüber 
dem Grabmal des h. Johann von Nepomuf, beigefegt. 

Unter ihm wurde das Prager Domkapitel, auf Zuthun Kaiſer 
Karl IV., durch eine eigene Bulle Papſt Urbans V. vom 28. Nov, 
1364 mit vem Gebrauche der Infeln **) für immer begnavigt. 

Erzbiſchof Dezfo _ 

1) confecrirte 1367 am Befte ver h. Katharina vie Kirche der h. 
Katharina auf ver Neuftant (Hagek's Chronif vom Jahre 1367); 


*) Böhmiſch-Brod gehörte mit einigen umliegenden Ortfhaf- 
ten zu Anfang des 14. Jahrhunderts dem Arneft von Pardubitz, und 
blieb beim Prager Erzbisthume bis zu den huffitifchen Unruhen. — 
Pribram mit 45 Dörfern ſchenkte Kaiſer Karl IV. 1348 dem neu 
geftifteten Erzbisthume zu Prag. — Auch die Herrfgaft Rozmital, 
Roth-Rzechitz, Neu:-Reihenau und Cheynom gehör en ſchon 
im 14. Jahrhunderte dieſem Erzbisthume. Ea⸗u⸗ Amarhie, 
Taborer Kreis, S. 36.) 


***) Dessina Phosph., pag. E6, 192, 193. 
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2) eonfeerirte 1367 am Fefte des h. Andreas die St. Wenzels- 

kapelle in der Prager Metropolitanfirhe (Hagek); 
3)-confecrirte 1372 am Dftermontage vie Kirche der vom Raifer 
Karl IV. geftifteten, flavifhen Benediftiner in Emans, zu Ehren ves | 
h. Hieronym; 
4.) confeerirte 1377 die Kirche am Karlshofe in ver Neuftadt unter 
dem Titel: Maria Himmelfahrt, bei welcher Gelegenheit Kaifer Karl 
IV. ein glänzendes Gaftmähl gab *). 

ll. Johann II. von Fenzenftein war Bifchof zu Meißen, 
und wurde hierauf Erzbifchof in Prag. 

Diefer Erzbifhof confeerirte am 1 Dktober 1385 am Feſte des 
h. Remigius die dermalige, vom Raifer Karl IV, aufgeführte Prager | 
Metropolitanfiche zu Ehren Mariens und des h. Veit **). | 

Im Jahre 1393 begab fih Erzbiſchof Senzenftein nah Rom | 
und brachte bei vem Papſte eine Klagfihrift gegen König Wenzel IV. 
an. — Im Sabre 1396 refignirte Jenzenftein das Prager Erzbis- 
thum ***), und ging heimlih nach Nom, wo er vom Papfte Boni» | 
faz IX. den Titel eines Patriarhen von Alexandrien erhielt, zu Rom 
am 17. Zuni 1400 verftarh, und im Klofter des h. Praxedis bes 
graben wurde, 

Iv. Wolfram, Sohn der Schwefter des Erzbifhofs Johann 
von Jenzenſtein, Probft bei ver Rollegialkirhe zu St. Uppollinar in _ 
Prag, wurde am 23. April 1396 auf Empfehlung und Vorbitte des 
tefignirten Erzbifhofs Senzenftein vom Prager Domtapitel zum Erz | 
bifchofe gewählt, und ven 2. Juli 1396 von dem vormaligen Erz. | 
biſchof Jenzenſtein confeerirt. — 
Erzbiſchof Wolfram ci; | 

\ 
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1) krönte Sophia, die zweite Genabin a Wenzel IV. (des 
Faulen); 


2) ordnete 1399 an, *9 in den fämmtlichen Pfarrkirchen alle 


*) ©. Hammerſchmid Prodr. GI. Pr., p. 323. 

**) S. Pelzel's Geſchichte des Königs Menzel IV. 1. Band, 
Urkundenbuch, S. 145. 

FF) Die Herrfhaft Moldauthein gelangte um das Jahr 
1390 an das Prager Erzbisthum, wurde aber zur Zeit der huffitifhen | 
Unruhen dieſem wieder entriſſen. — Auch der Maierhof KRofir; 
gehörte um das Jahr 1387 dem Prager Erzbisthume. S. LL. Erect., 


S. 18. 
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Sreitage gur frommen Erinnerung des Verſcheidens Chriſti eine große | 
Glocke geläutet werden ſolle; — er ſtarb am 1. Mai 1402, und wurde | 
bei St. Beit in der Hafenburgifchen Kapelle begraben, | 
v. Niklas von Puchnik, gemefener Domherr zu Prag und | 
General-Bikär des Erzbifhofs Wolfram, ftarb noch vor feiner Confe- | 
eration am 19. September 1402 auf einem Schloße bei Netolig in | 
Golge einer Vergiftung. 
VI. Zbinko Zagie von Hafenburg, Probft zu Melnik vom 
| Sahre 1390, wurde 1403 zum Prager Erzbiſchofe gewählt, — berief 
am 17. Juli 1408, um die damals eingeriſſene Willeff'ſche Lehre zu 
| unterdrüden, eine Provinzialfynode — ließ am 14. Juli 1410 über 
| 200 gefhriebene und großentheild mit Golv und Silber gezierte Bücher, 
|  varin vie Lehre Wikleff's enthalten war, mitten auf vem Platze in fei- 
| ner Refivenz verbrennem, und ftarb am 28. September 1411 zu Preß— 
| burg in Ungarn, wo ihn fein eigener Koch vergiftet hatte. Seine Leiche 
wurde nach Prag übertragen und in die Hafenburgifhe Kapelle bei 
St. Beit beigefet. | 
VII Sigmund Albiens, gebürtig zu Unesom in Mähren, | 
Sanitatsrath des Königs Wenzel IV., wurde durch die Auctorität eben | 
dieſes Königs zum Erzbisthume eingedrungen. Diefer ließ ih noeh | 
in gefunden Tagen ein pradtiges Maufolaum in der Kirhe Maria an 
der Wiege auf ver Altftadt neben dem Grabe feiner Eltern errichten, 
| welches die Huffiten nachher zerftörten. — Im Jahre 1413 cerirte | 
| Albieus das Prager Erzbisthum dem Olmützer Bifchofe Konravd von 
Weftphalen, und nahm dafür die Probftei am Wyffegrad an. — Im 
Unfange ver huſſitiſchen Unruhen flüchtete fih Albiens nach Ungarn, 
wo er durch Zuthun des Kaiſers Sigismund vom Papfte ven Titel 
eines Erzbifchofes von Caͤſarea erhielt, und 1427 farb. Seine Leiche 
wurde fpaterhin aus Ungarn nad) Unczow in Mähren in feine Bater- 
ftadt übertragen. 
VI. Konrad von We chta (aus Weſtphalen) kroͤnte als 
Prager Erzbiſchof im Jahre 1420 am 28. Juli ven Kaiſer Sigismund 
zum Könige von Böhmen. Um das Jahr 1421 nahm dieſer Erzbiſchof 
die huſſitiſche Lehre aber ſelbſt an, weßwegen er über Anklage des Pra— 
| ger Domkapitels vom Papſt Martin V. excommunieirt und ahgeſetzt 
| wurde, Er flarb zu Raudnig gegen das Jahr 1422. 
| 
| 
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Adminiſtratoren des Prager Erzbisthi ms. 


Nach Abſetzung des Konrad v. Wechta blieb das Prager( erzbisthum 
gegen 140 Jahre erledigt, und wurde blos durch Adminiſtratoren, die 
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das Prager Domkapitel erwählte, verwaltet. — Den königlichen böhmi— 
ſchen Krönungsakt verrichteten wahrend der Bacanzie ves Erzbisthums 
in der Negel die Bifhofe von Olmütz *), die Confeeration neuer 
Kirchen over Altare 2c., verſchiedene fremde durchreiſende und erbetene 
Bifhöfe oder Weihbifhofe. Durch Verſchwendung und Veräußerun— 
gen des legten Prager Erzbifchofes Konrad und duch die vamals aus— 
gebrochenen Huffitifhen Unruhen gingen alle Güter des Erzbisthums 
verloren, und geriethen in fremde Hande, nämlich: Bifhofteinig, Roki— 
gan, Pilgram, Raudnitz, Böhmiſchbrod, Pribram, Cheynow, Rozmital, 
Rothrzetzitz, Neureihenau, Moldauthein, Kojetin Cin Mähren) ꝛc. **). 


Das Prager Erzbisthum nach der Neftanration, 


Kaiſer Ferdinand I. ftellte endlich im 3. 1561 das Prager Erz- 
bisthum mit wahrer Munificenz wieder her, wobei er ſich und feinen 
Nachfolgern das Recht, einen Erzbifchof zu ernennen, vorbehielt. Die- 
fer wies dem neuen Erzbisthume zur Suftentation 6000 Thaler jahr» 
lih an, und die Güter ver zwei damals faft ganz eingegangenen Klö— 
fter Oſſegg und Schwaz, an wel Tegterem Orte Chorfrauen des 
h. Grabes waren. Die Hebergabe dieſer zwei Kloftergüter an das Erz- 
bisthum erfolgte aber erft gegen das Jahr 1580, 








1. Anton Bruß, geboren zu Mügliz in Mahren, General- 
Großmeiſter ver Kreuzherren mit dem rothen Stern; gemwefener Bifhof 
zu Wien, wurde von Raifer Fervinand I. 1562 zum Erzbiſchof in 
Prag ernannt. Diefer wohnte vem Triventinifhen Coneilium bei, und 
bewirkte für Böhmen die Bewilligung zum Genuße des h. Abendmahls 
unter beiven Geftalten, was bis zur Regierung K. Ferdinand II. 
dauerte, Anton Bruß 3 

4)» krönte am 20. Sept. 1562 Marimilian II. zum König von 
Böhmen, und darauf ven 21. Sept. deſſen Gemahlin Marie; 

2) krönte am 16. Sept. 1575 Audolph IT. zum König v. Böhmen; 

3) eonfeerirte 1580 die Kirche zu aller Heiligen am Prager Schloffe, 
die 1541 abgebrannt war. 

PL 

#) Georg von Podiebrad wurde am 7. Mai 1458 von 2 ungari- 
fhen Biſchöfen, und Wladislaw IL. am 22, Aug. 1471 von 3 polni— 
ſchen Biſchöfen zu Prag gekrönt. | 

**) Cornel. Kayser l. c., pag. 30, Note, und Balbin Miscell. 
Dec. 1. Lib. 6, Pars II. 
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Starb am 27. Aug. 1580 im Alter von 54 Jahren, und wurde 
in der Prager Domkirche in ver St. Benz (ist 30h. d. Täufers-) 
Kapelle begraben. 

1. Martin Medek, geboren zu Mügliz in Mähren, General 
Grofmeifter ver Rreuzherren feit vem Monate Sept. 1580 (nad dem 
Tode des Anton Bruß), wurde am 15. Jänner 1581 in feinem 33. 
Sahre vom Kaifer Rudolph IT. zum Prager Erzbifchof ernannt — ven 
2. Zuni d. 3. vom Papft beftätigt, und ven 8. Oft. von dem ungari- 
fhen Kanzler - Erzbifhof Georg Drascovitins in Gegenwart K. Ru— 
dolph II. bei St. Veit am Prager Schloffe confeerirt. Erzbifhof Medek 

4) eonfeerirte 1581 die St. Salvatorsfichhe ver Fefuiten auf ver 
Altftant (ſ. Schaller's Befchreib. Prags) ; 

2) bewirkte 4584 vie Nebertragung des h. Prokop's aus dem das 
mals zerftörten und verlaffenen Klofter bei Sazawa in die Prager Al- 
lerheiligen Kirche. 

Starb am 2. ae 41590 und wurde neben feinem Borganger 
begraben. 

111. Zbinfo Frhr. von Berka, Probſt in Leitmeris, wurde 
vom Kaifer Rudolph II. 1592 zum rager Erzbifchof ernannt — 
am 22. Mai 1593 vom Papft Klemens VIII. confirmirt, und dar— 
auf den 10. Dft. som papfil. Nuntius Cäſar Speciano zu Prag con— 
feerirt. Bald nad feiner erzbiſchöfl. Ernennung murte er von den 
Kreuzherren auch zum Generalgroßmeifter gemahlt. Im $. 1603 cr- 
hielt er vom 8. Rudolph II. wieder das alte Recht, fih fammt jeinen 
Nachfolgern Fürft nennen zu dürfen. 


Erzbifhof Berfa verherrlite die am Hradſchin Tiegenve erzbiſch. 


Reſidenz, die ſchon K. Ferdinand J. dem Anton Bruß geſchenkt hatte, 
wozu Berka noch ein daranſtoſſendes Haus erkaufte, und 1599 vie 


fhöne Kapelle des h. Johann Tauf. in dieſer feiner Reſidenz erbaute. j 


Derfelbe 


4) eonfeerirte 1599 am Fefte ver Enthauptung Sabaun)® die bier | 


bezeichnete Refivenzfapelle; 

2) conſecrirte 1602 vie Kirche ver Kapuziner am Hradſchin unter 
dem Titel: Mariae Angelorum ; 

3) hielt 1605 zu Enve des Monates Sept. eine Provinzialfgnode 
wegen den damaligen, in Böhmen herrfchenven Religionsmwirren, und 
ftarb am 6. März 1606 im 55. Sahre, und wurde bei St. Beit in 
ver Berfa’fhen Familiengruft in ver h. Dreifaltigfeitöfapelle begraben. 

IV. Karl Irhervon Lamberg, gebürtig aus Steiermart, 
vormaliger Domherr zu Salzburg, wurde vom K. Rudolph II. am 14. 
Oktober 1606 zum Prager Erzbiſchof ernannt — am 14. Mai 1607 
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vom Papfte Paul V. beſtätigt, und darauf ven 7. Oktober in ver Pra— 
ger Meiropolitankirche vom päpſtlichen Nuntius Anton Kajetan zum 


Erzbiſchofe conſecrirt, worauf dieſer von den Kreuzherren auch zum 


Generalgroßmeiſter gewählt wurde. 

Dieſer Erzbiſchof war immer kränklich, und vermochte ven Kaiſer 
Mathias am 24. Mai 1611 weder zum Könige von Böhmen zu 
krönen, ſondern dieſen Krönungsakt mußte der Kardinal-Biſchof von 
Olmütz, Franz v. Dittrichſtein, verrichten. 

Er ſtarb am 18. Sept. 1612 im 42. Jahre, und wurde in der 
Stifteficche zu Oſſegg, als damaliger erzbiſchöflicher Herrfhaft, be— 
graben. 2% 

V. Johann Lohel, geboren zu Eger, wurde ald Strahöfer 
Abt und Weihbifchof im Monate Dftober 1612 vom Raifer Mathias 
zum Prager Erzbifchof ernannt, worauf ihm den 8, Dezember 1612 
Franz v. Dittrihftein, Kardinal-Biſchof von Dlmüß, das von Rom 
zugeſchickte Pallium überreichte. Die Kreuzherren erwählten dann Jo— 
hann Lohel aud zu. ihrem Öcneralgroßmeifter, und am Strahofe wurde 
Caspat Freiherr von Dueftenberg zum Abte erwählt. 

Lohel wurde von Kaifer Ferdinand IT. dahin begnadigt, daß ver 
jedesmalige Prager Erzbifchof ven alten Zitel: Primas Regni wieder 
führen darf, Auch erlangte er durch die Gnade eben dieſes Kaifers, 
daß ver geiftlihe Stand wieder Sig und Stimme auf ven Landtägen 
erhielt, was ihm durch Georg v. Podiebrad benommen worden war”). 

Lohel war auch die erfte veranlaffenve Urſache, daß auf feine Vor— 
ftellungen das Stift Oſſegg wieder refuseitirt wurde und feine Herr» 
{haft zurüderhielt, obgleich viefes erft unter dem nachfolgenden Erz» 
bifchofe, Grafen Harrach, gänzlich zu Stande kam **). 

Envlich verfchaffte Lohel vem Prager Domkapitel vie freie Wahl 
eines Domprobften. 

*) Die Herrſchaft Roth-Rjechiz wurde nad ver Schlacht am 
weißen Berge dem Joh. Rziezan confiscirt, und als ehemalige erz- 
biſchöfliche Herrſchaft dem Joh. Lohel anf k. £, Befehl wieder einge: 
räumt (ſ. Schaller, Taborer Kreis). 

**) Im J. 1626 wurde das Stift Oſſegg wieder reſuscitirt, nad- 
dem mit dem Erzbiſchofe Grafen Harrach wegen Zurückgabe der Oſſeg— 
ger Herrſchaft ein Aequivalent dahin getroffen worden war, daß ihm 
die nach den böhm. Unruhen confiscirten Herrſchaften Rozmital und 
Moldauthein dafür eingeräumt wurden. Auch die Herrſchaft Neu- 
Reichenau im Taborer Kreiſe kam wieder an das Prager Erzbis⸗ 


thum (f. Schaller, Taborer Kreis). 
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Erzbifhof Lohel | 

1) trönte am 10. Jänner 1616 au Prag Anna, Gemahlin des Rai- 
fers Mathias, ald Königin von Böhmen; 

2) fröonte am 29. Zuni 1617 Fervinand II. zum Könige von | 
Böhmen; | 
3) infulirte 1612 den Strahöfer Abten, Freiherrn von Dueften- 

berg, in der Sioner Stiftöfiche *); 

4) eonfeerirte 1617 die Wälſche Spitalfiche auf ver Nleinfeite 
unter dem Titel des h. Karl Boromäus; 

5) confecritte am .28. Gebr, 1621 (nah ver Schlacht am meißen | 
Berge und Abzuge Friedrich 8 von der Pfalz, den die böhm. Stände 
1619 zu ihrem Könige gewählt hatten) die von den Calvinern da— | 
mals vermüftete Prager Metropolitankicche 2. ı. | 

Lohel ftarb am 2. Novemb. 1622 im 73. Altersjahre, und wurde | 
in ver Strahofer Stiftskirche an der Evangeliumfeite des hohen Al- | 
tars begraben. | 

VI. Erneft Grafvon Harrad, geboren zu Wien am 4. Nov. 
1598, wurde, als er fih noch zu Rom aufhielt, in feinem 25. Jahr | 
vom Raifer Ferdinand II. im J. 1623 zum Prager Erzbifchof ernannt, 
und im felben Jahre ven 6. Auguft vom Papfte Urban VITI. beftätigt, | 
der ihm auch ſelbſt die bifchoflihe Weihe ertheilte, Er wurde als Erz- 
bifchof von ven Kreuzherren auch zum Generalgroßmeifter gewählt. 

Am 19. Zanner 1626 wurde Graf Harrach vom Papfte Urban VIII. 
zum Kardinal unter dem Titel: S. Laurentii in Lucina creitt. 

Um IT. Nov. 1653 ertheilte Kaifer Ferdinand IM. die Würve 
eines Univerfitäts -Kanzlers dem Erzbifchofe Grafen Harrad und fei- 
nen Nachfolgern von Neuem **). 

Harrad legte zu Prag im Konigshofe ein Seminar oder Alum- 
tat für Zöglinge des mweltgeifilichen Stanves an, und baute nach dem 
Abzuge ver Schweden aus Prag das jetzige Generalatsgebande ver 
Kreuzherren, weßhalb auch fein Wappen hierauf mit angebracht ift FF), 
Unter ihm hat Kaifer Ferdinand III. im J. 1656 das Leitmeritzer, 
und Kaiſer Leopold I. im J. 1659 das Königgrätzer Bisthum * 
und dem Prager Erzbisthume untergeordnet +). 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


7") ©, Dlabacz, Gefhichte Strahofs. 

**) &, Cornel. Kayser, pag. 76. 

***) Wurde im Jahre 1846 bei ver Auffekung des oameiten 
dritten Stockwerkes und dem weiteren Umbaue beſeitigt. 

) ©. Cornel. Kayser, p. 40, 
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Erzbifhof- Karvinal Graf Harrad) 

4) krönte zu Prag am 21. Nov. 1627 Eleonora, Ferdinand's II. 
Gemaplin, zur Königin von Böhmen; 
2) trönte am 25. Nov. 1627 Ferdinand III. zum K. von Böhmen; 

3) krönte am 4. Auguft 1646 Ferdinand IV., welcher aber noch bei 
Lebzeiten feines Vaters Ferdinand III. am 9. Juli 1654 georben ift, 
sum Könige von Böhmen; 

4) fronte am 11. Sept. 1656 Eleonora, ost Ferdinand’ $ u. y 


zur Königin von Böhmen; 

5) frönte am 44. Sept. 1656 Leopold I. u Bönig v. Bögmen; 

6) eonfecrirte 1625 die Franzistaner - Kirche bei Maria Schnee in 
der Neuſtadt, welche 1611 bei vem Einfalle ver Paſſauer Solvaten, 
die damals an ven Franzisfanern bei Maria Schnee graufame Morde 
begangen hatten, profanirt worden war; 

7) eonfecrirte am 2. Juli 1625 am Feſte Mariä Heimſuchung die 
Lauretanifche Kapelle im Walbl; 

8) eonfeerirte am 25. Marz 1634 die Heine dunkle Loretto - Kapelle 
am Hradſchin; 

9) confeerirte am 1, Juli 1646 die St. Wenzelskirche der Bar- 
füffer- Auguftiner auf der Neuftadt, welche diefe Ordensmänner kurz 
bevor hatten renoviren laflen; 

10) eonfecrirte 1653 nit Prager neuftadter Rapuzinertiche au 
Ehren des h. Joſephs; 

41) confecrirte 1662 vie h. Dreifaltigfeitsficche der Franziskaner 
zu Schlan, welche Drvensleute ver oberen "Bernard Fgnaz 
Graf v. Martinig allda funvdirt hatte; — 

12) eonfeerirte am 1. Mai 1664 den hohen Altar in ber größern 
Lorettofiche am Hradſchin zu Ehren ver Geburt Ehriftiz 

13) conſecrirte am 15. März 1665 den ſchon Lille Mai 1660 


als Königgrätzer Proto-Biſchof ernannten Matthäus v. Bilenberg, 


worauf Bilenberg ven 29. Juli in Königgrätz introduzirt wurde ze. ꝛc. 

Erzbifhof Graf Harrach farb am 25. Oft. 1667 zufällig in 
Wien, und wurde in der dortigen Hofkirche der Barfüßer - Auguſtiner 
in der Harrach'ſchen Familiengruft beigeſetzt. 

VII. Joh. Wilhelm Graf v. Kolowrat-Liebſteinsky 
wurde als Scholaſtikus zu Olmütz vom Kaiſer Leopold J. im November 
1667 zum Prager Erzbiſchofe ernannt und vom Papſt Klemens IX. 
eonfirmirt. Auch er wurde nach feiner Ernennung zum Erzbifchofe von 
den Kreusherren zum General» Großmeifter erwählt; ſtarb aber noch 
vor feiner erzbifchöflihen Confecration am 34. Mai 1668 im 44, Als 


tersjahre zu Brünn am Schlage, 
. u e 


A 


\ 
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Sein Herz wurde in Brünn bei St. Peter, das Eingeweide in 
der Familiengruft zu Reichenau, und die Leihe in ver Domkirche zu 
Olmütz beigelegt. 

VII Matthaus Berhinans Zaubek von Bilenberg, 
geboren zu Raygern in Mähren, war urfprünglidh ein Beneviktiner- 
Profeß zu Braunau, dann Beneviktiner- Abt bei St, Niklas auf ver 

Altftadt und zugleih bei St. Ivan unter'm Felſen; darauf wurde er 
erfter Biſchof in Königgräg, und als ſolcher envlich am 10. $uni 1668 
vom Kaifer Leopold I. zum Prager Erzbifchofe ernannt, und im Fe- 
bruar 1669 vom Papſte Klemens IX. confirmirt, worauf er am A. Mai 
Nachmittags vom Wyffehrad aus feinen feierlihen Einzig in die erz- 
biſchöfliche Reſidenz hielt, und den folgenven Tag in ver Metropolitan- 
firche inthronifirt wurde. 
Diefen Erzbifchof erwählten vie Kreuzherren weiter nicht zu ih— 
| rem Generalgroßmeifter, fonvern anftatt feiner 1668 ven "Breslauer 
Domdechant Joh. Frievr. Grafen v. Waldſtein, welder aldvdann am 
| 27. Nov. 1673 zum zweiten Bifchofe in Röniggräz ernannt worven war, | 
| Bilenberg vindicirte für fi und feine erzbifhoflihen Nachfolger 
dern Titel eines Reihsfürften (f. Balbin. Miscell.). — Er legte 
! 
| 


als Erzbifhof in Gegenwart K. Leopold I. den Grunpftein zur neuen 
Kapelle über das Grab des h. Adalbert — führte vie Grundmauern 
und Pfeiler zum Schiffe ver Metropolitandomkirche, die man außer ver 
noch jekt beſtehenden St. Veitskirche bis auf das Fahr 1842 (Zuli) 
geſehen hat, mit dem hochherzigen Entſchluße auf, den großartigen 
Dombau aus eigenen Mitteln zu vollenden — ließ den St. Wen- 
zelsaltar in ver Prager Schloffirhe von Marmor bauen, und aud) die 
dort befindliche filberne Statue des h. Wenzel mit 2 filbernen Engeln 
und 6 filbernen Leuchtern anfertigen *). 
Erzbifhof Bilenberg 

4) infulirte am 14. April 1670 in ver Strahöf. Stiftskirche ven 

am 14. Jän. 1670 erwählten Strahofer Abt Hieronym. v. Hirnhaim; 


=) Sm J. 1670 wurde das ehemalige erzbiſchöfliche Schloß 
i Be welches Arneft, der erfte Erzbifchof, bauen lief, und 
welches nad Balbin’s Zeugniß 1668 im Schutte lag, vom K. Leo— 
gold I. dem Erzbiſchofe Pilenberg mit dem Beringe abermals einge- 
räumt, daß vie Prager Erzbifhofe dieſes Schloß unter dem Namen 
Marienburg mwierer berftellen und ven Pilgrimen zu Seiten die heil. 
Firmung ertheilen follen (f. Schaller, Beraun. Kr.). — Im 3. 1672 
befam Bilenberg für fih und feine Nachfolger von Karl Richan teſta⸗ 

mæentariſch das Gut Launiowitz (ſ. Rohn). tig, 





— ER 


| 
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2) weihte 1673 den Grundſtein zur jegigen neuen Kleinfeitner St. 
Nikolaikiche, welhen Kaifer Leopold I. felbft zu legen geruhte; 
3) confecrirte am 4. Marz 1674 in ver Prager Domkirche ven als 


- Königgräger Bifhof ernannten Joh. Friedrich Grafen v. Waldſtein, 


der dann nach dem Tode des Bilenberg 1675 felbft Prager Erzbiſchof 
wurde (ſ. Rohn, District. Reginae-tiradec., p. 10.); 

4) weihte 1674 in Gegenwart des Oberftburggrafen Bernard Gra- 
fen v. Martinig und einer großen Anzahl des hohen Adels ven Grund- 
ftein zum Klofter ver Neuſtädter Urfulinerinnen, (S. Schaller, Be- 
ſchreibung Prags.) 

Erzbiſchof Bilenberg ſtarb am 29. April 1675 im 57. Alters- 
jahre am Brande des rechten Armes. Sein Herz wurde mit beſonderer 
Hofbewilligung in der Prager Domkapelle St. Wenzeslai auf der letz- 
ten Stufe vor dem St. Wenzelsaltar beervigt, feine Leiche aber zu 
Braunau und die Eingeweide bei St. Niffas auf der Altftadt beigefegt. 

IX. 305. Friedrich Graf von Waldſtein, Koniggräker 
Bifhof, wurde im Mai 1675 vom 8, Leopold I. zum Prager Erz- 
bifhofe ernannt und am 2. Dezember 1675 vom Papſte beftätigt. — 
Am 14. März 1676 hielt er feinen feierlihen Einzug nah Prag in 
das Walpftein’fhe Haus, und am 15. März (vom Barnabiten-Klofter 
aus) in die Metropolitanfirche, 

Diefer Erzbifhof war außerorventlih gutmüthig und fromm, 
baute viel vom Grunde aus an der erzbifhoflihen Reſidenz zu Prag, 
baute auch die St. Adalberts- oder dermalige Garniſonskirche neben 
dem Pulverthurm, und verehrte zur Domkirche bei St. Beit 6 filberne 
vergolvete Leuchter nebft einem ſchweren goldenen Kelche. Derfelbe 

4) eonfeerirte am 31. Zuli 1678 die Neuſtädter St. Ignazkirche 
der Zefuiten auf dem Viehmarfte in Prag; 

- 2) fegnete 1683 das Profeßhaus der Jeſuiten auf der Kleinſeite 
ein, welches aber erſt einige Jahre darauf vollendet wurde; 

3) legte am 6. Juni 1685 den Grundſtein zur neuen St. Wen- 
zelsficche auf ver Kleinfeite; 

4) confeeritte am 15. Juni 1688 die jetzige Kirche ber Kreuzherren 


ander Prager Brücke, welche ver damalige Kreuzherren⸗Prior Georg 


Poſpichal, ver nach dem Tode des Erzbiſchofs Grafen Waldſtein Groß— 
meiſter geworden iſt, erbaut hatte; 
5) infulirte am 29. Juni 1690 den Strahöfer Abt Veit Seipel; 
6) bensdicitte am 22. Novemb. 1691 den Grunvftein zur Kaje- 


taner Kirche auf ver Kleinfeite zu Ehren des h. Leopold, den ver Oberft- 


x 





burggraf Adolph Graf Sternberg im Namen des Kaifers Leopolo I. 
legte. — Die Kajetanerkirche wurde aber erft gegen das 3. 1715 ganz 
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ausgebaut, and im J. 1717 vom damaligen Prager Domprobſten- 
Weihbiſchof Daniel Mayer conferrirt. 

Erzbifhof Graf Waldſtein ftarb am 3. Juni 1694 an Wetetfchen 
im 50. Altersiahre auf feinem Schlofe zu Dur, und wurde in ver 
Prager Domfirhe in der St. Magdalena: (Waldſtein'ſchen) Kapelle 
unter dem königl. Oratorium beigefeet *). 

X. Johann Joſeph Graf von Breuner, Domdechant und 
Weihbiſchof zu Olmütz, wurde 1694 vom K. Leopold I. zum Erz- 
bifhof in Prag ernannt und am A. Juli 1695 vom Papfte beftätigt, 


- worauf er den 5. Novemb. feinen Einzug von St. Panfraz aus nad 


Prag hielt und ven 6. Novemb. in die Metropolitankiche introduzirt 
wurde. Acht Tage daranf erhielt er durch ven Leitmeriger Bifhof Ja— 
roslam Grafen v. Sternberg, als päpftl. Deputirten, in der erzbiſchöf- 
lien Reftvenzfapelle das Pallium. 

Graf Breuner ernannte zu feinem Weihbifhof den Generalgroß- 
meifter der Kreuzherren, Georg Poſpichal. Allein viefer ftarb, ehe 
noch dieſe Angelegenheit in Rom beftätigt- worden war, am 26. Auguft 
1699, worauf ver Strahofer Abt Veit Seipel Suffraganbifchof wurde, 

Erzbifhof Graf Breuner Tief in Rojmital Eifenhammer anlegen, 
und für die Prager Domkirche großmüthig die großen filbernen Bruft- 
ftatuetten der böhm. Landespatrone auf ven Hochaltar der Domkirche, 
und einen Pontifitalapparat für fih, die Domherren und Vikariſten um 
25,000 fl. anfertigen. Derfelbe 

1) eonfeerirte 1997 die St. Avalbertfirdhe neben dem Pulverthurme 
in Prag, welche ver frühere Erzbifchof, Joh. Triedr. Graf v. Wald» 
ftein, 1676 angelegt hatte; 

2) eonfeerirte am 24. Febr. 1701 in der Prager Metropolitan- 
kirche den Strahofer Abten Veit Seipel zum Prager Weihbifhofe, mit 
vem Zitel: Eppus. Hieropolitanus. 

Diefer Erzsifchof, ver Das durch 180 Jahre verpfänvete Gut 
Kogetin in Mähren refuperirte, ftarb am 20. März 1710 im 69. 
Jahre feines Alters, und wurde * St. Veit unter den Stufen des 
Presbyteriums begraben. 

J. Ferdinand Graf von ãA geboren zu Grätz 
1649, war a a dann Biſchof zu Laibach, und wurde 


*) Nach dem Tode dieſes Erzbiſchofs wählten die Kreuzherren ſchon 


immerhin die General-Großmeiſter blos aus ihrer Mitte, welche aber 


als folhe erft im 3. 1701 vom Papfte Klemens XI. den Gebraud) der 
Infel befamen. Der erfte infulirte General Großmeiſt —8 Joh. 
Franchimont v. Frankenfeld, welcher im J. 1707 gekern 
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| als folder 1710 vom Raifer Joſeph I. dem römiſchen Hofe als Pra⸗ 

| ger Erzbifchof präfentirt. Grar Kbäenburg hielt aber, theils wegen 
feinem Geihäftsaufenthalte in Liſſabon und theils wegen der 1748 in 

Prag gewütheten Peft, feinen Einzug erſt am 14. April 1714, und 
wurde darauf ven 15. April (2ten Sonntag nad Oftern, Evangelium 
Pastor bonus) inthronifitt. Das ge hatte er ſan er⸗ 
halten. 


6 


Unter dem Erzbiſchofe Grafen Shüenburg erfolgte u Rom. am .; 


19. März 1729 durch ven Papſt Benevift XIII. vie Heiligforedung 
unferes bodgerbrien Landes - Patrons Johann von Nepomuf, die ſo⸗ 
| dann som 9. bis 16. Oktob. zu Prag feierlih begangen wurde. — 
Graf Khüenburg verehrte der Prager Domkirche ein großes filbernes 
Antipenvium zum Hochaltar für vie Feiertage, und ein filbernes, fünft- 


Antipendium von Goldſtoff. 
Dieſer Erzbiſchof 

| 1) frönte zu Prag am 5. Sept. 1723 ven Raifer Karl VI., und 
| daranf ven 8. Sept. veffen Gemahlin Chriftina Elifabetb; 

| 2) weihte am 16. Juni 1715 am Fefle ver 5. Dreifaltigfeit die 
| Statuever h. Dreifaltigkeit am Wälſchen Flag zu Prag; 

| 3) eonfecrirte 1720 ven Grundſtein von ver St. Joh. Rep. Kirche 
| der Urfulinerinnen am Hradſchin in Prag. 

Diefer Erzbifhof, der vom Grafen Trautmannsdorff Die Herr- 
ſchaft Unterbrzezan, Kaurzimer Kreifes, für das Prager Erzbisthum 
| erfauft hatte, ftarb am 7. Auguft 1731 im 83. EeDenBiAAgE nub wurde 
neben feinem Vorgänger beigefett. 

Xu Daniel Hof. Mayer son Mayern, —— 1656 zu 
Wartenberg in Böhmen, wurde als Prager Domprobſt, Weibbiſchof 
und Generalvikär am 4. Nov. 1731 vom Kaiſer Karl VI. zum Pra⸗ 
ger Erzbifhofe ernannt und 1732 som Papſt Klemens XII. confir- 
miri. Den 3. Auguft 1732 befam 
Gegenwart des Raifers Karl VI. 








in der Prager Domfirde in 
den Königgräger Bifhof Maus 
u > olph Serzog von Sachſen da 


= 


Den 6. September Nachmitte 24 bis u Usr 
| bielt Daniel Mayer mit 49 größtem” fi nnigen prädtigen 


Wägen und ver Reiterei von allen 3 Prager Städten feinen feierlichen 
y —— Prag durch das Kornthor, und wurde den 7. Sept. inthro— 
‚on — ** —*2*— er vie königl. Statthalterei (Landesguber- 
den vornehmſten Adel — den Tag darauf das Domfapitel 

en — endlich den 3. Tag vie Prager Pfarrer und tie 
en von den 3 Prag. Städten mit einem glänzenden Gaſtmable 







* 


lich gearbeitetes Pedum; ferner einen reichen Meßapparat mit einem 
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ı empfing. — Erzbifhof Mayer machte ſich beſonders um die Errich— 
tung des Weltprieſter - Emeritenhaufes bei St. Karl am Viehmarkte 
verdient, 
| Er farb fhon am 10. April 1733 im 77. Lebensjahre, und wurde 
| ander Seite feiner 2 Vorgänger beigefegt. — Am 12. April, bei ſei— 
I nem feierlichen Leichenzuge, wurden allein 636 Welt- und Kloftergeift- 
| Tide gezählt. 

XIII. Joh. Adam Graf Wratislaw von Mitrowitz, 
| Leitmeriger Bifhof und Probft am Wyſſehrad, wurde am 5. Mai 1733 

vom Kaiſer Rarl VI. zum Prager Erzbifchofe ernannt; allein er flarb 

plötlich am Schlage auf feiner Reife nad Wien, wo er für feine Er— 
nennung den ſchuldigen Dank abftatten wollte, am 2. Zuni 1733 im 
60. Fahre zu Medling ohnweit Larenburg. 

| XIV. Mauriz Guſtav Graf von Manderſcheid-Blan— 
fenheim, Probft zu Köln und Straßburg, Bifchof zu Wieneriſch— 
Neuftadt, wurde am 22, Zuni 1733 vom Raifer Karl VI. zum Prager 
Erzbifchofe ernannt und den 17. Dezemb. 1733 von Rom aus confir- 
mirt, worauf er ven 16. April 1734 in Prag angekommen, aber erft 
den 11. Sept. feinen feierlichen Einzug gehalten, und ven 12, Sept. 

| in der &t. Veitskirche inthronifirt wurde, 

Da Erzbifhof Manverfcheid bei vem zu Ende November 1741 : 
gefchehenen feindlichen Einfalle der Bayern und Sranzofen nad Prag 
ſich nicht frühzeitig mit aller Borficht aus der Hauptftatt entfernt hatte, 
und hernach dem eine Zeit lang in Prag gemwefenen feindlichen Chur— 
fürften von Bayern, Rarl, in fo manchem willfahren mußte, fo verfiel 
er bei der Raiferin Maria Therefia eine Zeit lang in Ungnade, welche 
fi beim Abzuge der Feinde aus Böhmen nicht durch ihn, fondern Durch 
den Olmützer Bifhof Jakob Erneft Grafen von Fichtenftein am 12, 
Mai 1743 zu Prag frönen ließ. 

| Erzbifhof Graf Manverfcheid verehrte der Prager Domkirche 
einen prächtigen, zu Paris verfertigten Meßapparat von Goldſtoff für 

| 10,000 Stüd Dukaten *). — Auf feine Beranlaffung (eigentlich auf 

| 

| 

N 


* Das ſilberne Grabmal des h. Joh. v. Nep., zu welchem das 
Prager Domkapitel und das adeliche Wunſchwiziſche Geſchlecht Vieles 
beigetragen hat, wurde in Wien 1736 vom Joh. Joſ. Wirth, Hoffil- 
berarbeiter, verfertigt. Ten 28. Sept. 1736 ift das erflemal bei die— 
fem Grabmal Meſſe gelefen worden. — Die 6 filbernen Bafen und 
die 4 figürlichen Agrilefungen der Haupttugenven, gleichfalls von Sil- 
ber, um das Grab herum, verehrte ver Prager Domprobft Zdenko Georg 
Chrepiezky im 3. 1746. — Die 4 filbernen Engel aber, welde den 
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den Antrieb ſeines Coadjutors G. Ptrichowſty) wurde 1758 vom 
Papſte Klemens XIII. die prätendirte Exemption ver böhm. Benedik— 
tinerklöſter St. Margareth, St. Ivan, Sazawa, Kladrau, St. Niklas 
auf der Altſt. — und darauf am 8. März die Exemption des Wyſſe⸗ 
hrader Kapitels aufgehoben, 

Erzbifhof Graf Manverfcheid 

4) inftallirte am 4. Febr. 1748 den alten Franz Grafen von Pöt- 
ting (ehemal gewefenen Oberftmüngmeifter, dann gemorbenen Prieer) 
zum Probſten bei Allerheiligen; 

2) ordinirte am 21. Jan. 1751 ven jungen Fürften Ferdinand v. 
Lobkowitz zum Priefter, welder ven 23. Fan. in Loretto in Gegenwart 

| feiner Eltern und hohen Anverwandten feine Primiz ganz in ver Stille 
| hielt, und Domherr zu Salzburg und — dann Biſchof zu Gent 
wurde; 

| 3) eonfecrirte am 19. Rov. 1752 in der Metropolitanfirche den zu 
feinem Coadjutor ernannten und vom romifhen Hofe beftätigten An- 
ton Grafen v. Piihomffy, mit vem Titel; Erzbifhof von Emeſſa. 
Graf Prichowſty gab darnach ven 20. und 22. November eine glän- 
genve Tafel und vem Erzbifhof Manderſcheid ein Porzellängeſchenk im 

| Werthe von 1000 fl. 

Erzbiſchof Manverfheid machte fih für das Prager Erzbisthum 
durch feine edle Handlungsmeife ewig unvergeplih *), ftarb am 26. 
Okt. 1763 im 88, Lebensjahre, und ift bei St. Beit unter ven Stu- 
fen des Presbyteriums begraben. 

XV. Anton Beter Graf Prichowfky, geboren auf vem Fa- 
miliengute Schweifing in Böhmen am 27, Auguft 1707, wurde als 
Prager Domprobft und zugleich Bifhof in Königgrätz und Coadjutor 

des Prager Erzbistyums nach dem Ableben des Erzbiſchofs Manver- 


Baldachin Halten, ließ erft im Jahre -1779 zur 5Ojähr. Zubelfeier der 
Heiligfprehung des Joh. v. Nep. der damalige Domprobft Franz Stra- 
chowſty vom Kleinfeitner Silberarbeiter Ignaz Nowak mit einem Auf⸗ 
wande von 20,000 fl. C. M. verfertigen. 

*) Das Gut Wonſchow im Taborer Kreiſe wurde 1764 an 
das Prager Erzbistum käuflich abgetreten (ſ. Schaller). — Die 
Herrſchaft Manderſcheid (ehemal Dobregowitz genannt) Faufte ver 
hochherzige Erzbifhof Manderſcheid am 19. Juli 1763 von der Fami— 
lie Sternegg und ſchenkte fie dem Erzbisthume, ſeit welcher Zeit dieſe 
Herrſchaft dem Prager Erzbisthume gehört, auf der das Schloß Kame— 
nie mit einer Kirche des h. Franz Seraph. liegt (CE Schaller, Raufi- 

mer alla ©. 159). 
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fheid von der Kaiſerin Königin Maria Thevefia zum Prager Erzbifchofe 
ernannt. — Er hielt am 12, Mai 1764 Nachmittags aus einem Gar- 
tenhaufe vor dem Rornthore feinen feierlihen Einzug in Prag — ber 
Letzte mit dieſer Feierlichfeit — und wurde varauf ven 13, Mai in ver 
Domkirche inthroniftrt. 

Erzbiſchof Prihomfiy afiftirte zu Rom (als noch nicht Priefter) 
1729 bei ver Ganonifation des h. Joh. v. Nep. — ftellte vie erz- 
biſchöfliche Reſidenz zu Prag, wie man fie noch jegt fieht, im J. 1767 
her — feierte 1779 den 16., 17., 18. Mai das 50jahrige Jubiläum 
der Sanonifation des h. Johann von Nepomuk — ließ 1772 in der 
Kinsky'ſchen Kapelle ver Prager Domkirche ven marmorenen Altar des 
d. Philippus Nerius errichten, und feierte in ver Domkirche am 10. 
Sun: 1781 das 50jähr. Zubilaum feines Prieftertfums. 

Diefer Erzbifchof hatte das Großkreuz des königl. St. Stephan- 
ordens von Maria A und voſeph II. im J. 1775. verliehen er⸗ 
halten, Derfelbe J 

1) krönte am 6. Sept. 1791 ven 8, Leopold II., und ven 12. Sep⸗ 
tember feine Gemahlin zu Prag; 

2) krönte am 9. Aug. 1792 ven 8. Franz IL., und den 11. Aug. 
feine Gemahlin; 

3) infulirte (vermög ven Strahöfer Annalen, in der Metropolitan - 
firhe) am 16. Aug, 1767 den im namlichen Jahre am 4. Juni er- 
wählten Tepler Abten Thriftophor Grafen von Trautmannsdorff; 

4) conſecrirte am 13. Now, 1775 in feiner erzbifchofl. Refivenz- 
kapelle den Joh. Paul v. Seddeler zum Prager Weihbifhof. Sedde— 
ler ſtarb am 5. Sept, 1776; 

5) eonfecrirte am 14. Jän. 1777 in der erzbifchöfl. Reſidenzkapelle 
den Franz Kav. Twrdy zum Prager Weihbifhof. — Twrdy ſtarb am 
22. Marz 1779; 

6) eonfeerirte am 15. Aug, 1779 in der Domkirche den Johann 
Matthäus Schweiberer zum Prager Weihbiſchofe. Schweiberer ftarb 
als Dombehant- Weihbifhof am 27. Juni 1781; 

7) eonfeerirte am 28, Dftob. 1781 den Erabmus Dionys Krieger 
zum Prager Weihbifhof. — Krieger ftarb als ⸗Weihbiſchof 
am 27. Dezember 1792; 

8) inthronifirte am 3. Febr. 178% die Tekte Aebtiffin von St. 
Georg, Maria, Therefta v. Harrach, welche am 3. Dezemb, 1803 auf 
der Neuftadt in ver Gerftergafle geftorben ift; 

9) eonfeerirte Prichowſty am 11. Dez. 1785 im Beifein der zwei 
MWeihbifchöfe von Prag und Olmütz ven Grafen Prokop v. Schaff- 
gotfh zum erfien Bifhof von Budweis, weldes Bistum Kaifer 
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Sofeph 11. errichtet hatte, va bis dahin außer dem Leitmeriger und | 
Königgräger Kreife alle übrigen Kreife Böhmend zur Prager Erzpio- | 
zefe gehörten; 

10) eonfeerirte Prihomffy am A. Juli 1790 in feiner Reſidenzka— | 
pelle Ferdinand Ritter von Schulftein zum Bifchofe in Leitmerig. 

Erzbiſchof Peihorffy farb am 14. April 1793 im 86. Jahre, | 
und wurde bei St. Veit in ver Kinsky'ſchen Kapelle, wo er für fi | 
fhon einige Fahre vorher eine Gruft hatte erbauen Taffen, beigefest, 

XVI. Öuilielm Slorentin Joh. Felir Fürf v. Salm- 
Salm, Herzog zu Hoogftraten, Domkapitular zu Köln und | 
Straßburg, Bifchof zu Tourne, wurde am 3. Mai 1793 von Wai- 
land Kaifer Franz zum Prager Erzbifhofe ernannt, und Fam im felben 
Sahre am 2. Auguft nah Prag. Diefer 

1) confecrirte am 28. Sept. 1795 in der Metropolitanficche zu St. 
Beit Wenzel Leopolv von Chlumezanffy *) zum Prager Weihbifchofe 
mit vem Titel: Eppus. Caneensis, wobei Wenzel Moyer, Strahöfer | 
Abt, und Raimund Hubl, Tepler Abt, affiftirten (paranymphirten); 

2) infulirte am 5, Oft. 1800 im der Strahöfer Stiftekiche den 
Strahöfer Abten Adolph Schramef, welcher am 16. Dez. 1803 ftarb; 

3) weihte am 26. Dezember 1800 Bormittags in der Teinfirche 
die Fahnen für vie 2 Bataillone Landwehr und das eine Bataillon der 
Studenten-Legion, wobei ver Oberfiburggraf Stampach, General 
Staray und andere vornehme Perfonen zugegen waren; 

4) infulirte am 22. November 1801 in ver Emautiner- Kirche den 

Emautiner Abt Prokop Skoda, wobei Adolph Schramek, Strahofer 
Abt, und Benerift Venuft, Offegger Abt, aſſiſtirten. Prokop Skoda 
ſtarb am 28. Mai 1803; 

5) infulirte am 22. Auguſt 1802 in der Tepler Stiftskirche den 
damals neu erwählten Abt und zugleich geweſenen Rector magni- 
ficus Laurenz Chryſoſtom Pfrogner; 

6) verrichtete die Kirchlichen Ceremonien bei dem Begräbnikfe der 
Erzherzogin son Defterreih, Maria Amalia, verwitweten Herzogin 
von Parma, melde ven 18. Zuni 1804 in ehren 58. Jahre zu Prag 
ftarb und in ver k.k. * der Metropolitankirche bei St. Veit bei— 
geſetzt wurde; 

7) infulicte am 15. York 1805 in ſeiner ersbifhöflihen Reſidenz— 

*) Nach dem Tode ves Leitmeriger Bifchofs Ferdinand v. Schul- 
ftein wurde Chlumczansky am 16. Dftober 1801 Allerhöchſten Orts 
zum Bifchofe in Leitmeris ernannt, und dafelbfi am 30. Suni 1802 
inftallirt. 
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fapelfe ven Strahöfer Abten Milo Grün und ven Emautiner Abten 
Leopold Zalda, wobei Sigismund Czemerfa, Abt von Seelau, und 
Vulgisius de Vigneron, emigrirter Benediktiner - Abt von Leoben, 
der bei St. Margareth wohnte, affiftirten; 

8) infulirte am 28. Dezemb. 1806 in feiner erzbifch. Reſidenzkapelle 
pen Braunauer Abten Fortunat Böhm, wobei ver Emautiner Abt Zalda 
und der vorbenannte emigrirte Abt Vulgisius afiftirten ; 

9) eonfecrirte am 19. Juni 1808 in der Kirche ver Karmeliterinnen 
am Hradfhin ven Prager Domherrn und Dechant zu St. Apollinar, 
Johann Richlomffy zum Prager Weihbifhof mit vem Titel; Eppus. 
Thermiensis, wobei die 2 vorbenannten Beneviftiner- Aebte, Leopold 
Zalva und Vulgisius de Vigneron, afliftirten. 

Fürft Salm - Salm war einer ver evelften Erzbifchöfe, der feine 
Geiftlichkeit wäterlich Tiebte. Die arme Klaffe der Menfchen hatte an 
ihm den größten und dabei ven ftillften, uneigennügigften Wohlthäter. 

Er ftarb am 14. Sept. 1810 im 65. Jahre feines Alters zu Ham- 
pad, unweit Sulzbach und Amberg, in ver obern Pfalz an der Bruft- 
mwaflerfucht, und wurde auf der Herrfhaft Manverfcheid in Kamenig, 
Kaurimer Kreifes in Böhmen, wo er für fi) eine Gruft hatte errichten 
laſſen, begraben. Ruhe feiner Aſche! *) 

XVII Wenzehl Leopold Ehlumezanffy Ritter von Pre- 
ſtawlk und Chlumczan, geboren 1749 auf dem Familiengute 
Hofhtig im Prachiner Kreife, wurde 1814 als Bifhof zu Leitmerik 
son Wailand Kaifsr Franz zum Prager Erzbifchofe ernannt, und nach— 


dem er von Sr. Heiligkeit Pins VII. die apoftolifhe Beftätigung und. 


das erzbifhöflihe Pallium erhalten hatte, am 14. Mai 1815 am 
Kfingftfonntage in der Domkirche zu St. Veit inthronifirt, wobei der 
Domprobft Wenzel Adalbert Freiherr v. Herites an ihn eine lateinifche 
Rede hielt. 

Chlumczanſky befam um das J. 1819 yon Sr. Majeftät Raifer 
Franz das Großkreuz des Faif. öſterr. Leopold-Ordens. — Im Dezem- 
ber 1822 am Feſte der h. Lucie feierte er (doch nur in der Stille) fein 
50jähr. Prieftertyum. — Im J. 1829 wurde unter ihm das 100jahr. 
Jubiläum der Canonifation des h. Johann v. Nep. vom 15. Mai bis 
15. Juni feierlich begangen, wozu ex mit Beiträgen des Prager Dom- 
fapitels einen reihen, mit feivenen großen Blumen befegten Golvftoff 


*) Seit dem Monate Juli 1809, wo Papft Pins VII. in die fran- 
söfifhe Gefangenfhaft fam, wurven big zum Mai 1814, wo dieſer Papft 
wieder nach Rom zurüd gelangte, feine Biſchöfe präconiſirt. 
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aus Lion verfhaffte, woraus er für fih einen Pontifitalapparat und 
ein Pluviale für die ſämmtlichen Domherren machen lieh, und von die— 
fem Stoffe überdies noch einen Pontifikalapparat für die Altbunzlauer 
Kollegialkirche ſchenkte. Diefer 

1) infulirte in der Tepler Stiftskirche am 15. Aug. 1815 den 
Tepler Abten Karl Reitenberger, wobei Milo Grün, Strahöfer, und 
Adalbert Fähndrich, Seelauer Abt, aſſiſtirten. — Der nachfolgende 
Tepler Abt Adolph Koppmann wurde vom Prager Weihbiſchofe Franz 
Piſſtek am 26. Oktober 1828 infulirt; 

2) confeerirte 1816 in der Kirche der Urſulinerinnen auf der Neu— 
ftabt in Prag ven Erneft Conftanfin Ruziezka zum Bifhofe in Bud- 
weis, mobei der Leitmeriter Bifhof Joſeph Hurdalek und der Prager 
Domprobft Wenzel v. Herites affiftirten. — Ruzichzka wurde am 22. 
Sept, 1816 in ver St. Niklas» Kathepralliche zu Budweis als dor— 
tiger Biſchof inftallirt; 

3) infulirte am 16. Febr. 1817 in der Strahöfer Stiftsfiche den 
Strahöfer Abten Benevift Pfeiffer, wobei Adalbert Fähndrich, Abt von 
Seelau, und Karl Reitenberger, Abt von Tepel, affiftirten; 

4) confecrirte im Nov, 1817 die vamal neu eröffnete St. Panfraz- 
kirche vor vem Wyſſehrader Thore; 

5) infulirte am 17. Jänner 1819 in der Kirche zu St. Margareth 
bei Prag den Braunauer Abten Placivus Benefh, wobei Benedikt Pfeif- 
fer, Strahofer Abt, und ver franzofifche erilirte Beneviktinerabt Vul- 
gisius de Vigneron, affiftirten; 

6) weihte am 26. Sept. 1819 das damal nen eingerichtete Kran- 
fenzimmer bei ven Barmherzigen Brüdern auf der Altftant Prag; 

7) eopulirte im Mai 1820 in ver Prager Metropolitanficche, im 
Beifein, Wailand Kaifers Franz, Se. Faiferliche Hoheit den Erzherzog 
Rainer mit der Herzogin v. Carignan; 

8) eonfeerirte am 13. Nov. 1824 in-ver Kirche ver Ilrfulinerinnen 
auf ver Neuftart ven Prager Domherrn Franz de Paula Piſſtek zum 
Prager Weihbiſchof mit dem Titel: Bifhof von Azot, wobei Franz 
Karoli, Domprobft, und Karl Fifcher, Domdechant, affiftirten ; 

I) Hielt 1827 bei dem 200jähr. Zubiläun der Uebertragung des 
5. Norberts aus Magdeburg nad Prag am Strahofe den feierlichen 
Umgang und das Hochamt. 

Erzbiſchof Chlumezanffy Aarb am 14. Zuni 1830-im 81. Sabre, 
und wurde bei St. Beit in der Kinskfy’fchen Kapelle begraben. 

XVIII. Aloys Fof. Graf von Kolowrat- Rrafowffy, 
wurde als Königgrätzer Bifhof am 31. Auguft 1830 von Wailand 
Kaifer Franz zum Prager Erzbifchofe ernannt, und am 17. April 
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1831 am zweiten Sonntage nah Oſtern, Evangelium „Pastor bo- 
nus,“ in der Prager Domkirche inthronifirt, wobei der Domprobft 
Franz Raroli an ihn eine Lateinifche Rede hielt. 

Diefer 

1) confecrirte am 6. Mai 1832 am 2. Sonntage nad; Oftern in 
der Kirche Allerheiligen am Prager Schloffe ven Prager Domperen 
Karl Hanf zum Bifhofe in Königgras, wobei Paranymphen waren: 
Franz Piſſtek als fhon ceonfirmirter Bifchof von Tarnow, und ver 
Domarchidiakon Johaun Medlin; 

2) verrichtete 1832 bei der durch eine volle Oktav begangenen 
hundertjährigen Jubelfeier der Krönung Marien's am heil. Berg in 
Böhmen, unter dem vortgemefenen Probften Joſ. Fafhang, ven 1. Tag 
(1. Juli) den Marianifhen Krönungsakt fammt Proceffion, wobei 
Domherr Zof. Werner eine deutſche Predigt, vie in Groß 4. gevrudt 
berausfam, und Domherr Joſeph Rauch eine böhmiſche Predigt hielt; 

3) confeerirte am 16. September 1832 in ver Kirhe Alferheiligen 
am Prager Schloffe ven am 31. Dezemb. 1331 neu ernannten Leit— 
meriger Biſchof Auguftin Bartholomaus Hille, wobei der Königgrätzer 
Bifhof Karl Hanl und der Strahöfer Abt Benerikt Pfeiffer para- 
nymphirten; 

4) präfivirte am 3. Marz 1833 in der Altſtädter St. Salvators- 
Eiche bei der Gonfecration des jekigen Prager Weihbiſchofs Franz 
Tippman. Die Confeeration verrichtete ver Königgrätzer Biſchof Karl 
Hanl, weil der Fürft-Erzbifhof damal augenfranf war. Paranymphen 
waren die 2 Metropolitandomherren Joh. Medlin, Domardiviafon, 
und Franz Pollner, Domſcholaſtikus. 

Bald darauf, namlich den 23. Marz 1833, farb der außerft gut- 
müthige Fürft -Erzbiſchof Kolowrat im 75. Zahre feines Alters am 
Schlagfluße, und wurde bei St. Veit, in ver Bingtafen Kapelle, beis 
geſetzt. 

XIX. Andreas Aloys Graf Ankwiez von Poslawicze⸗ 
Scarbek, wurde als Erzbiſchof zu Lemberg in Galizien und zugleich 
Großfreuz des Faif, öfterr. Leopold - Drvens am 31. Mai 1833 von 
Wailand Kaifer Franz zum Prager Erzbifchofe ernannt — vom 
papftlihen Hofe im Duirinal- Palaft am 30. Sept. confirmirt, und 
am 16. Febr, 1834 in der Domkirche zu St. Veit inthronifitt. Das 


Pallium überreichte ihm Weihbiſchof Tippmann, und vie a 


tionsrede hielt Domprobft Medlin. 
Diefer 
4) bat am 3. April 1834 Nachmittags vie feierliche Begräbnis 
des den 31. März verftorbenen Strahöfer Abten Benedikt Pfeiffer ger 
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führt, wie auch für ihn den 4, April in der Strahofer Kirche das fo- 
lenne Requiem, welches choraliter gefungen wurde, abgehalten, wo— 
kei Se. Ercellenz der vamalige Oberfiburggraf Karl Graf Chotek und 
andere vornehme Perfonen zugegen waren; 

2) weihte am 5. Oft. 1834 die neue eingerichtet fürftlich Metter- 
nich'ſche Rapelle in Königswart zu Ehren des 5. Anton und Bonifa- 
cius puer ein, deffen Leichnam Papft Gregor XVI. in einem marmo- 
renen Sarge, der des Kaiferd Adrian Sarg foll gemefen fein, vem Mi- 
nifter Fürften Metternich gefchenkt hatte; 

3) infulirte am 25. März 1835 in der Strahöfer Kirche den jegi- 
gen Strahofer Abten Hieronymus Zeidler, wobei Paranymphen waren: 
Franz Pollner, Prager Domdechant, und Ignaz Sekauſchek, Seelauer 
Abt; 

4) infulirte am 31. Juli 1836 in der Tepler Stiftsfirhe den im 
felben Sabre kurz vorher am 7. Zuli neu gewählten Tepler Abten Mel- 
chior Mahr, wobei ver Strahöfer Prälat Hieronymus Zeidler, und ver 
Seelauer Abt Ignaz Sekauſchek, paranymphirten; 

5) krönte am 7. Sept. 1836 Seine Majeftät Unſern Allergnädigſten 
Landesherrn Ferdinand V. zum Könige von Böhmen; 

6) hielt am 140. Sept. 1836 bei der Inftallirung der öfterreichifch. 
Prinzeffin Thereſe, Tochter Wailand Sr. kaiſ. Hoheit des Erzherzog 
Karl, jegigen Königin von Neapel, zur Aebtiffin des Hradſchiner kak. 
Damenftiftes in der Kirche zu Allerheiligen das Hochamt und vie bei 
diefer Inthronifirung üblichen Geremonien; 

7) krönte am 12. Sept. 1836 Maria Anna Pia, vie Allfer- 
durchlauchtigſte Gemahlin Seiner Majeftät Ferdinand V., zur 
Königin von Böhmen; 

8) benedieirte am 18. Sept. 1836 den Grundſtein zu der St. Ra— 
phaelskirche *) und dem großen, ganz neuen Inflitutögebäude der yon 





7) Am 28, Sept. 1837 am Fefte des h. Wenzel wurden ſechs barm⸗ 
herzige Schweitern (aus Nancy und Trier) zur Beforgung der müt- 


terlihen Wartung und Pflege ver Blinden in vie, bei St. Raphael be— 


ſtehende Anftalt von vem f. k. Kauktimer Kreisfommiffär Paul Aloys 
Klar, als Inſtitutsdirektor, gaftlih introduzirt, vie er zu dieſem Be- 
hufe perfönlid aus Frankreich geholt hatte. — Am 23. Dezemb. 1843 
um 10 Uhr Vormittags benedicirte Domdechant Wenzel Waclawiezek 


das auf die Thurmfpige ver St. Raphaelskirche beftimmte eiferne, 


420 Pfund ſchwere Kreuz, worauf dasfelbe in ver Hohe, in Gegenwart 
apa Volksmenge, aufgerichtet wurde. — Am 9. Oft, 
um 10 Uhr Vormittags benevieirte Domdechant Waclawichek die 





Dr. Profeſſor Aloys Klar geftifteten Verforgungs- und Beſchäftigungs— 
anftalt für erwacfene Blinde in Böhmen in der Brusfa, welden 
Grundftein am felben Tage Seine Majeftät König Ferdinand V. 
durch Se. kaiſ. Hoheit den Erzherzog Franz Karl in Anmwefenheit 
einer großen Volksmenge und vieler Bereinsmitgliever auf's feierlichfte 
allergnädigſt zu legen geruhte; 

9) weihte am 30. Mai 1837, am Namensfefte Sr, Majeft. Fer— 
dinand V., den Gruntftein zu dem neuen Normal- und Gymnaftal- 
gebaude in der Karmelitergaffe auf der Kleinfeite, welchen der dama— 
lige Oberfiburggraf Karl Graf v. Chotef bei dieſer Gelegenheit legte. 

Erzbifhof Ankwic; farb am 26. Marz 1838 im 61. Jahre am 
Schlagfluße, und wurde bei St. Veit in der Kinsky’fchen Kapelle ven 
3. April Abends um 6 Ihr beigefett. 

XX. Aloys Joſeph Freiherr von Shrenfund Noging, 
geboren am 24. März 1802 auf dem Familiengute Zbenig, Prachiner 
Kreifes in Böhmen, wurde als Dimüser Weihbiſchof am 20. Juni 
1838 im 36. Jahre feines Alters von Sr. Majeftät Ferdinand V. 
zum Prager Erzbifhofe ernannt, am 17. Sept. in Rom praconifit | 
und am 4. Novemb. in ver St. Veitskirche inthronifirt. 

Diefer 

4) führte am 18. Juli 1839 Nachmittags die folenne Begrabniß 
des am 16. Juli verfiorbenen Kreuzherren- Generalgrofmeifters Joſ. | 
Köhler, und zmar durch Die Plattnergaffe um das ganze ehemalige Je- | 
fuitenfollegium; | 

2) benedieirte am 21. April 1840, dem Geburtsfefte Sr. Majeftät | 
Ferdinand V., um 42 Uhr Nachmittags den Grundftein zur Pra- | 
ger Kettenbrüde; _ 

3) infulirte am 25. Marz 1841 in ver Emautiner Kirche den | 
Emantiner Abten Kay. Cjaftfa, wobei ver Prager Domvehant Wenzel 
Waclawichzek und der Strahof. Abt Hieron. Zeivler paranymphirten; | 

4) bielt am 4. Novemb. 1841 früh um 10 Uhr, bei Eröffnung der 
Prager Kettenbrüde, in Gegenwart des damals in Prag zu Beſuche | 
gemwefenen Durdlaugtigften Erzherzogs Stephan, dann des vorma=- | 
ligen-Oberfiburggrafen "Grafen Chotek und einer großen Volksmenge | 


in der Kirche der Urfulinerinnen auf ver Neuftadt ein Hochamt, nach 


damals ſchon ganz vollenvete und eingerichtete St. Raphaelskirche, bei 
welcher glänzenden Feierlichfeit Se. kaiſ. Hoheit ver Durchlauchtigſte 
Erzherzog Stephan, Unfer geliebte Lanvdeschef, und Se. kaiſ. Hoheit 
Erzherzog Karl Ferdinand beizumohnen gerubten. 
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deffen Beendigung er ein Gebet wegen Erhaltung und Segnung der 
Kettenbrüde verrichtete; 

5) meihte am 2. Auguft 1842 bei einer großen, beim Invaliden— 
hauſe ſtattgehabten Militär-Parade zwei neue Fahnen für das k.k. 
Infanterie-Regiment Latour; 

6) infulirte am 2. April 1843 in ver Tepler Stiftskirche den amt 
30. März erwahlten Tepler Abten Marian Heinl, wobei der Strahö— 
fer Prälat Hieronym. Zeidler und der Kreuzherren-Generalgroßmeifter 
Jakob Beer paranymphirten; 

7) inthronifirte am 20. März 1844 früh um 10 uhr in der Kirche 
zu Allerheiligen vie dermalige Aebtiſſin des Hradſchiner k. k. Damen— 
ſtiftes, die Durchlauchtigſte Erzherzogin Marie, Tochter Wailand Sr. 
kaiſ. Hoheit des Erzherzogs Karl; 

8) infulitte am 8. Dezemb. 1841 in der Kirche zu St. Margareth 
den am 7. Novemb. erwählten Braunauer Abten Joh. Nep. Rotter, 
wobei die Prälaten von Strahof Hieronymus Zeidler, und yon Emaus 
Kav. Czaſtka paranymphirten; 

9) fegnete am 21. Auguft 1845 früh um 9 Uhr den Grundftein 
zum Eiſenbahnhofe in Prag, worauf ver Durdlaudtigfte Erzherzog 
Franz Karl diefen Grundſtein Tegte; 

10) fegnete am 22. Auguft 1845 früh gegen 9 Uhr ven Grund- 
fein zu vem am Dnai errichtet werdenden Monumente für Wailand 
Kaifer Franz I., welchen am felben Tage Se. Faif. Hoheit Erzherzog 
Franz Karl zu legen geruhte; 

11) confecrirte am 18. Jänner 1846 früh um 9 Uhr in der Alt- 
ſtädter St. Salvatorsfirhe den Prager Domherrn und k. k. Guber- 
nialrath Sof. Lindauer zum Bifchofe in Budweis, wobei Franz Poll- 
ner, Prager Domprobft, und Franz Tippmann, Prager Weihbifhof, 
paransmppirten; 

12) conſecrirte am 10. Mai 1846 in der Kleinfeitner St. Nifolai- 
Kirche ven Bauzner Domdechant Joſ. Dittrih zum Bifhof in parti- 
bus, Titel: zu Korykos, als geiſtlichen Adminiſtrator des Meiſner Bis— 
bums, wobei der Leitmeritzer Biſchof Hille und der Prager Weihbiſchof 
Tippmann paranymphirten. 
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| Die böhmischen Edelfteine, 
Ein Beitrag zur Baterlandsfunve | 
| 


von 


F. EM. Bippe. 


Die Produkte des Mineralreiches fcheinen im Allgemeinen die Auf- 
merkfamfeit des Menſchen weniger zu feffeln, als die des Thier- und 
Pflanzenreiches; denn es gibt bei Weitem mehr Liebhaber für Betrag» 
tungen und Forfhungen in ven beiven Gebieten ver organifhen Natur, 
als in vem des Mineralreiches, Die Begriffe, welche fih über Pflan- 
zen und Thiere aus der Sphäre der firengen Wiffenfhaft in vie des 
gewöhnlichen Lebens verbreitet haben, find bei Weitem den Anforve- 
zungen des gebildeten Berftandes, der Stufe der Ausbildung, auf’ 
welche dieſe Zweige der Naturgefhichte gelangt find, entfprechenver, 
als die faft allgemein über die Produkte des Mineralreiches herrfchen- 
den. Die Urſache vieres Mifverhaltniffes ift wol nicht ſchwer aufzu- 
finden, denn ohne Zweifel haben vie lebenden Wefen als diejenigen, 
welche theils ihrer Organifation nah dem Menfchen nahe ftehen, theils 
ihrer Schönheit und Mannigfaltigkeit wegen feine Phantafie mächtig 
anregen, theils auch als diejenigen, welche ihm unmittelbar die unent- 
behrlichſten Bedürfniſſe zur Erhaltung feines Lebens liefern, einen grö- 
ßeren Reiz, und laden ihn im höheren Grave ein, ſeine Geiftesthätig- 
feit auf fie zu richten, als vie todten Maſſen des Mineralreiches, bei 
deren oberflädhlicher Betrachtung mol die Meiften fi kaum überreden 
fonnen, daß auch viefe nit nur ein reiches Feld für ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
fiche Unterfuchungen, fondern auch reihen Stoff für Befhäftigung des 
Verſtandes und der Einbilvitngsfraft zugleich varbieten. Deshalb ift 
felbft die Mineralogie als Wiffenfhaft viel fpater ausgebildet worden, 
als die Naturgefhichte des Thierreiches und des Pflanzenreiches, und 
erft in verhältnigmäßig fehr neuer Zeit ift ver menſchliche Geift dahin 
gelangt, eine Ordnung in dem foheinbaren Chaos ver todten Maffen, 
aus welchen unfer Planet gebilvet ift, aufzuſuchen. 
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* nun auch im Allgemeinen die mannigfaltigen Geſteine, aus 





dene efte Rinde unferes Planeten zuſammengeſetzt iſt, nur wenig 
und‘ sſchließlich blos denen näher bekannt find, welche fi vie 
Forſchungen in dieſem Naturgebiete zu ihrer beſondern Aufgabe, zur 
Hauptbeihäftigung ihres Lebens gemacht haben: fo gibt e8 doch einige 
Produkte in dieſem Naturreiche, melde von jeher, ehe noch an eine wif- 
fenf&haftliche Betrachtung desfelben in feinem ganzen Zufammenhange 
gedacht werden Fonnte, als Einzelmefen die Aufmerkfamkeit in hohem 
Grade erregten, welche der Sinnenluft einen reihen Spielraum ge- 
mwährten, und vermöge ihrer fhagbaren Eigenfchaften, wodurch ſie fich 
vor den übrigen Produkten der fogenannten todten Natur auszeichnen, 
ftet3 einen Gegenſtand der Wünſche nad ihrem Befige bildeten, 

Es find dies die Foftbaren Metalle und die fogenannten Evel- 
fteine, die irdiſchen Schage, melde als mobile Maffen des Reichthums 
leider nicht immer blos als Mittel zum zeitlichen Glück, fehr oft viel- 
mehr als das Glück felbft betrachtet werden. Die Evelfteine, infomweit 
fie Eigenthum unferes Vaterlandes find, etwas näher und auf eine von 
den Formen einer spiffenfhaftlihen Unterfuhung möglichſt entkleideten 
Weiſe zu betrachten, ift ver Zweck des gegenwärtigen Aufſatzes. 

Böhmen Hat anter allen Ländern Europa's im Verhältniſſe zu feis 
ner Ausdehnung, welde bekanntlich nur etwas über 900 Quadratmei⸗ 
Ien Flächenraum beträgt, die größte Mannigfaltigkeit des Mineraltei- 
ches aufzuweiſen; es befist faft ein Viertheil ver bis jegt befannten 
Gattungen, und unter diefen mehrere, welche bisher in anderen Län— 
dern noch nicht aufgefunden worden find. Der mittelalterlihe Luxus, 
von deſſen Solivität in unferem Baterlanve einige trefflihe Denkmale 

übrig find, liebte vie Verwendung edlen Gefteines in ver Baukunſt in 
bei weitem höheren Grade, als es dem Gefhmad des gegenwärtigen 
Zeitalters zufagt: Karl der IV. ließ die Kirche und die Kapellen in 
Karlftein und vie Wenzelsfapelle im Prager Dome mit foftbaren, ge— 
ſchliffenen Steinen ausfhmüden, welche ſämmtlich in ven Rändern, vie 
als böhmiſche Kronländer unter feinem Szepter vereinigt waren, na— 
mentlih in Böhmen und Schleften, gefunden wurden. Seit jener Zeit 
hat Böhmen den Auf eines an Evelfteinen reichen Landes erhalten und 
ihn bis auf die gegenwärtige Zeit, in welcher dieſe Dinge mit wiſſen— 
fhaftlihem Auge betrachtet werven, behalten. Die großen Maffen von 
Steinen, welche, zu Platten gefhliffen, in ven Wänden und flellen- 
weife in der Dede ver genannten Baudenkmale eingefittet find, gehö— 
ten fammtlich zu einer einzigen mineralogifchen Gattung, obwol deren 
zahlreiche Abänderungen mit verſchiedenen Namen bezeichnet wurden 
„und in der gewöhnlichen Umgangsſprache auch noch gegenwärtig fo 
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bezeichnet werver. Auf diefe große Mannigfaltigfeit an Abänderungen 
der gemeinften Gattung aus dem Geſchlechte ver Evelfteine gründet fich | 
der Ruf von dem Reichthum Böhmens an diefen Produkten; vieleicht | 
auch darauf, weil in ven Vaterlande verfelben, welches bekanntlich 
allen Nachbarländern zur Zeit des genannten, nad) einem halben Jahr» | 
taufende noch unvergeßlichen, glorreihen Regenten ver angeführte, dem | 
Gefhmad jenes Zeitalters angemeffene Gebraud) davon gemacht wurde. | 
In viel fpäterer Zeit, vor beilaufig einem Jahrhunderte, nadvem in- | 
nere Stürme und Kriege von Augen mächtig an ven Säulen der Tem- | 
| 


pel des Reichthums und der Bildung, der Künfte und Wiffenfhaften, 
welche unfer Vaterland ſchmückten, gerüitelt Hatten, kamen Fremdlinge, 
angelodt von ven Schägen, von welchen man im Lande bei vem tiefen 
Derfalle des Wohlſtandes und der Künfte feinen Gebrauh machen 
konnte, um fie für die Runftwerfftätten ihres Vaterlandes auszubeuten. 
Noch find beim Volke in den Gegenden, wo fie fih aufzuhalten pfleg- 
ten, die italienifchen Steinfucher, oder die Welſchen, wie fie allge- 
mein genannt wurden, im Andenken geblieben, deren Hauptgefhäft es 
war, edles Geftein zu fammeln und nad Italien, namentlih nad Flo— 
renz zu ſchicken, mo es zur Ausführung ver höchſt foftbaren, unter dem 
Namen: Florentiner Moſaik befannten Steingemälve, und au 
fonft noch zur Darftellung von Produkten Der Steinſchneidekunſt ver⸗ 
braucht wurde. 

Hauptſächlich waren es die Gegenden des Rieſen- und des Iſer— 
gebirges, welche von dieſen welſchen Steinſammlern durchſucht wurden, 
und kiſtenweiſe wurden die mannigfaltigen Achate, Carneole, Jaspis 
und Kryſtalle von ihnen nach Italien geſchickt *). 

Bekanntlich beſitzt die Moſaikfabrik in Florenz ungeheuere Vor— 
räthe von Steinmaterial für ihre Kunſtwerke; dieſer Umſtand ſowol, 
weil das Bedürfniß auf lange Zeit gedeckt iſt, als auch wol die durch 
die franzöſiſche Revolution herbeigeführten Kriege haben dieſem Ge— 
ſchäfte des Steinſuchens in Böhmen ein Ende gemacht. Von dieſen 
Italienern rührte auch die eigenthümliche Bezeichnung des Werthes der 


u; Einer ver legten dieſer Steinſucher ftarb als ein hochbejahrter 
Greis in dem Geburtsorte des Verfaffers diefes Auffages, zu Falfenau 
in Böhmen, vor ungefähr 45 Jahren; er war ein Benetianer, ein 
fenntnifreiher Mann, welder tie Gegend liebgewonnen hatte, und 
fie vielleicht veshalb, vielleicht au aus dem Grunde nicht verlaffen 
wollte, weil feine fammtliben Verwandten in feinem Vaterlande ge- 
fiorhen waren; er war in ver ganzen Gegend unter dem Namen des 
welſchen Daniel's bekannt. 
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böhmiſchen Steine her, welche ſich im Volke erhalten hat, nach welcher 
man zu ſagen pflegt, daß in Böhmen der Hirte oft mit einem Steine 
nach der weidenden Kuh wirft, welcher mehr werth ſei, als dieſe. Mag 
es auch fein, daß mancher dieſer Steine feiner beſonderen Farbenzeich— 
nung wegen, nach welcher er ſich zum Kunſtgebrauche, beſonders zur 
Verwendung bei den erwähnten Steingemälden, oder zur Ausführung 
eines edlen plaſtiſchen Kunſtwerkes der Steinſchneiderei vorzüglich eig— 
nete, einen beſonderen Werth erhielt; ſo iſt dieſe Schätzung im Allge— 
| meinen” jedenfalls eine Hyperbel. Gerade dieſe Art von Steinen, 
| weldhe von einer Größe und oberflählih auf ver Erde vorzufommen 
| 

| 
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pflegen, daß ein Hirte allenfalls leicht den angegebenen Gebrauch da— 
von machen konnte, welche ſich auch noch gegenwärtig häufig in einigen 
Gegenden des Landes finden, haben ihren Werth verloren; ſie beſitzen 
keinen größeren, als den, welchen ihnen der Künſtler durch die geſchickte 
Bearbeitung zu geben vermag. Leider find aber Kunſtprodukte aus 
Stein gegenwärtig nicht eben fehr gefuchte Artikel, und ver Arbeitö- 
lohn, welcher dabei zu gewinnen ift, nährt ven Künftler auf eine fo | 
kärgliche Weife, daß vie Kunft ſelbſt immer feltener wird, und fih Nie- 
mand, inssefondere mit Darftellung von plaftifchen Kunftwerkfen aus | 
hartem Geftein, mehr befaßt. Ta 
Die böhmiſchen Steine, Naturprodufte des Mineralreiches, | 
welche auf die angegebene Weife in früherer Zeit verwenvet wurven, | 
haben ihre Benennung im Allgemeinen auf ein Kunſtprodukt übertra= 
gen, welches in unferm Vaterlande in folder Menge und Vortrefflich— 
feit erzeugt wird, daß es einen Handelsartikel für vie ganze Welt bil- 
det. Man bezeichnet damit gegenwärtig die aus gefärbtem Glas (fo- | 
genannten Glasflüßen oder Compofition‘) verfertigten unehten Shmud- 
fteine, welche ven echten Evelfteinen in Farbe und Glanz fo vollfom- | 
men ahnlich find, daß nur die Härte und die eigenthümliche Schwere | 
als Mertmale übrig bleiben, um fie von ven echten Naturprotuften zu | 
unterfoheiden. E8 braucht hier faum erinnert zu werven, daß es nicht | 
dieſe Kunftprodufte find, denen der gegenwärtige Auffag gewidmet ift, | 
und vaß hier jedenfalls nur die in Böhmen vorfommenden, mit ver 
Benennung Evelfteine bezeichneten echten Naturprodukte verftanden | 
| fein wollen. | | 
Hätte das böhmiſche Mineralreich inveffen Feine anderen Gattun- 
gen aus dem zahlreihen Gefhlehte der Edelſteine aufzumeifen, als | 
eben die erwähnten Abänverungen des Quarzes, welhe fhon im Mit- | 
telalter bekannt und berühmt waren, fo dürfte e8 gegenwärtig faum | 
der Mühe werth fein, fie zum Gegenftanve einer befonveren Betrad- | 
| tung zu machen. Die naturhiftorifhen und die geognoſtiſchen Forſchun— | 
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gen haben uns jevoch die Heberzeugung verfchafft, daß auch von viefem 
Geſchlechte ver Steine unfer Baterland mehr Gattungen aufzumeifen 
| hat, als irgend ein Land Europas, felbft wenn vie Größe ver Länder 
| dabei nicht in Anſchlag gebracht wird; ja Böhmen hat fogar eine eigen- 
| thümliche Gattung, eine ausgezeichnete Gemme aufzumeifen, welche zur 
Zeit in feinem andern Lande als brauchbarer Schmudftein aufgefunden 
wurde. Diefe Mannigfaltigfeit an Produkten des Mineralreiches, 
| welche des auf ihre ſchätzbaren Eigenfhaften gegründeten Gebraudes 
wegen, ven man von ihnen macht, zu den reizenpften und intereffante- 
ften der gefammten Natur gehören, mag ven Berfuch rechtfertigen, rich- 
tige, den Forderungen des gegenwärtigen Standes der Wiffenfchaften 
| entfprechenve Begriffe bei dem gebildeten, und insbefonvere bei dem 
weiblichen Kreiſe, zu deſſen Wünſchen ver Beſitz von Schmudfteinen 
| 
| 
| 
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vorzugsweiſe gehört, für welche ſie auch die Natur hauptſächlich hervor— 
gebracht zu haben ſcheint, zu verbreiten. 

Bevor jedoch die Betrachtung des Gegenſtandes ſelbſt beginnt, 
möge tie Auseinanderſetzung einiger Begriffe verftattet fein, melde 
zum Verſtändniß ves über die Evelfteine hier Angeführten nothwendig 
erfheinen; e8 ift dies die Erlauterung der Ausprüde, deren man ſich 

zur Bezeichnung der Eigenfhaften und Merkmale viefer Naturprodukte 
bedient, und Einiges über vie Verhältniſſe, unter denen fie fih im Mi— 
neralreiche finden. 

Ein Mineral ift im Vergleich zu einem Thiere over einer Pflanze 
ein in feinen Eigenſchaften höchſt veranverliches Wefen, ein wahrer 
Proteus, deffen Natur man oft erft nach fehr forgfältigen Unterſuchun— 
gen erkennt. Ein Thier, eine Pflanze als Einzelwefen ift der Repra- 
fentant aller übrigen Wefen feiner Art, welche auf der Erde vorfom- 
men; hat man eines diefer Einzelmefen einmal mit Sicherheit fo weit 
erfannt, daß man es von allen übrigen, ihm ähnlichen, mit welchen es 
verwechfelt werden könnte, unterſcheiden kann, fo wird man alle Wefen 
derfelben Gattung unter allen Verhältniſſen wieder erfennen., Wer 
den Zeifig, die Gartennelfe kennt, das heißt, wer einen Zeifig von allen 
übrigen Arten von Vögeln, eine Gartennelfe von allen anderen Pflan— 
zengattungen und allen übrigen Arten ver Nelfe unterfheivden kann, der 
kennt alle Zeifige und alle Gartennelken ver Welt. Nicht fo verhält 
es fih mit eine ineral. Inter ven zahlreichen Merkmalen, melde 
in ihrem Vereine eigenthümliche Wefen vesielben bilden, gibt es 
nur fehr wenig unveranverliche, welche fi unter allen Verhältniffen 
wieder finden, un —— ſind noch dazu nicht ſo leicht in die 
Augen fallend; fie erfordern häufig zu ihrer Auffindung ein Experi— 
ment, wobei nicht felten das Mineral felbft zerftört wird, was nicht 
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bei allen Unterſuchungen geſtattet werden kann. Dieſe Veränderlichkeit 
in den Eigenſchaften iſt die Urſache, weshalb im Mineralreiche ſo häufig 
Dinge als verſchieden von einander betrachtet und mit verſchiedenen 
Namen belegt werden, welche ſich in ihren weſentlichen, in den eigen— 
thümlichen materiellen Eigenſchaften nicht unterſcheiden. Bei den ein— 
fachen Materien, wie z. B. bei den Metallen, ſind die Unterſcheidungs— 
merkmale ſehr leicht aufzufinden, ihre Erkennung hat daher keine Schwie— 
rigkeiten. Gold, Silber u. ſ. w. in ihrem reinen, nicht mit andern 
Metallen over anderen materiellen Stoffen gemiſchten Zuſtande find 
als ſolche jevenfalls leicht zu erkennen, mögen fie was immer für Ge- 
ftalten bei ihrer urfprünglicden Bildung angenommen oder durch vie 
unftreihe Hand des Menfhen erhalten haben. Anvers verhält e8 ſich 
mit der großen Mehrzahl ver Produkte des Mineralreihes, z. B. mit 
den meiften fogenannten Erzen, aus welchen durch einen oft verwickel— 
ten hemifhen Prozeß das reine Metall erft ausgefhieven wird; haupt- 
fachlich aber mit ven fhlechtweg fogenannten Steinen, der Hauptmaffe 
des Mineralreiches, aus welchem unfer Planet, foweit wir feine ftarre 
Maſſe zu unterfuhen vermögen, zufammengefegt ift. Ein Mineral er- 
fheint uns ferner nicht immer, ja die meiften erfcheinen felten in der 
Geftalt eines Einzelmwefens von beftimmter urfprüngliger Sorm, daß 
es fih in folcher mit einem Individuum des Thierreihes oder des 
Pflanzenreihes vergleihen läßt, und felbft dieſe Formen zeigen eine 
ſolche Mannigfaltigfeit, daß vie meiften verfelben gar feine Aehnlich— 
feit in ihrer Geftaltung verrathen. Diefe Formen find unter der Be— 
nennung Kryftalle bekannt, fie ftellen Korper von verſchiedener Größe 
dar, welche von mehr over weniger glatten und ebenen Flächen von ver— 
ſchiedener Anzahl, Figur und Ausdehnung auf eine regelmäßige oder 
fyftematifche Weife, d. h. entweder von lauter, unter fi gleichen oder 
unter ſich verfhienenen, aber nad einer beftimmten Regel mit einander 
abwechſelnden Flächen eingefchloffen over begrenzt find. Mögen nun 
dieſe Geftalten, welche bei einer und der namlihen Gattung des Mi— 
neralreiches ausgebildet find, noch fo zahlreich und mannigfaltig fein, 
fo hängen fie doch unter einander auf ſolche Weife zufammen, daß fie 
nach feft beſtimmten geometrifchen Geſetzen alfe auf eine gemeinfhaft- 
lihe Grundform zurüdgeführt merven können. Diefe Gruntform nun 
ift eine von den unveränderlichen Eigenſchaften einer Mineralgattung, 
fie läßt fi fehe oft auch an ſolchen Abanvderungen auffinden, welde 
nad ihrer äußeren Geſtaltung nicht zu ven Kryftallen gehören. 

Nebſt ven Kryftallen, welche entweder in einer von ihnen verſchie— 
denen Gefteinmafle eingewachſen, over in Klüften, Spalten, Höhlun- 
gen verſchiedener Art in den Gebirgsmaflen aufgewachfen find, finden 
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ſich auch Abänderungen eines Minerales, welche als Vereinigungen 
oder gleihfam Berfhmelzungen von Einzelmefen von verſchiedener, 
oft nicht mehr wahrnehmbarer Größe zu einer Maffe zu betrachten find. 
Im dieſe Maffen zu erklären, d. h. ihr Verhältniß zu einem Kryſtalle 
nachzuweiſen, geht man von ver Erfahrung aus, welche man fo häufig 
bei ven Kryftallbildungen verſchiedener Salze in chemiſchen Laborato- 
rien, oder des Zuders in Zuderfiedereien zu machen Gelegenheit hat. 
Man ficht hier, daß fih Kryftalle von großer Schönheit und Regel- 
mäfigfeit bilden, wenn die Flüffigfeit, in’ welcher die Eryftalfifirenve 
Subſtanz aufgeloft enthalten ift, fein Hebermaß davon enthält, wenn 
fie in ruhigem Zuftande erhalten wird, und wenn der zu dem Anſchie— 
Ben der Kryftalle hinreichende Raum vorhanden if. So erhält man 
befanntlich in Zuderfievereien ven ryftallifirten oder fogenannten Kan— 
diszuder, indem man eine Auflofung des Zuders von nicht allzugroßer 
Stärfe ruhig in Gefaßen ftehen läßt, welche mit Faden durchzogen find, 
am den fi bildenden Kıyftallen einen Anfegpunft zu bieten. Iſt aber 
' die Menge des Zuders in der Flüffigfeit größer, d. h. ift die Auflo- 
fung ftarfer, fo bleibt bei vem Vorgange der Aryftallifation fein freier 
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| 
| Raum übrig, in welchem fih Kryftalfe bilden Fönnten; das Ganze er- | 
|  flarrt zu einer aus Körnden zufammengefesten Maffe, zu Eornigem | 
ı oder fogenannten raffinirten Zuder. In einer folden Maffe find vie 
feinen Körnchen, die wegen mechfelfeitiger Berührung over im Ge- 
dränge nicht zur Ausbildung gelangten, Kryſtalle. Auf ahnliche Weife 
bilden fih auch in Salzauflöfungen Keine Kryftalfe, fonvdern Körner, | 
welche in ver Flüffigkeit zu Boven fallen, wenn man wahrend dem Kry— | 
ftallifationeprozeffe die Nuhe durch Umrühren over Erfhütterung fort. 
Auch diefe Körnchen verfhmelzen over verwachſen mit einander zu einer | 
fornigen Salzmaffe, in welcher man feine Kryftallform erkennt. Man 
bat e8 mithin in feiner Gewalt, Kryftalle in körnige Maffen und um- 
gefehrt umzubilden, und dies erklärt hinreihend den Zufammenhang 
ſolcher Maffen, welche fehr haufig im Mineralreihe vorkommen, mit 
Kryftallen, an welchen man das Einzelwefen erfennt. Sehr häufig fin- 
den fih Kryſtalle, beſonders folche, welche an ven Wänden eines hoh— 
Ien Raumes in den Felsmaffen feftfiten, da, wo fie mit einander in 
Berührung fommen, zu folchen zufammengefegten Maſſen verwachſen, 
in denen die verwachſenen Stüde eine langliche Geftalt Haben; fie wer- 
den dann Stängel genannt, und Maſſen, welde aus folden Stän-- 


| oeln als Einzelmefen zufammengefegt find, nennt man ſtängliche 
Maſſen. Zumweilen zeigen vie Zufammenfegungsftüde in Mineral- 

| maffen auch eine nach Breite und Länge mehr ald nah ver Die aus» | 
gedehnte Geftalt, man nennt fie dann Schalen; fie find oft gekrümmt, | 
| 
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wellenförmig oder im Zickzack hin und her gebogen, und zeichnen ſich 
oft in der nämlichen Maſſe durch verſchiedene Färbung aus. 

Nicht ſelten find in ſolchen zuſammengeſetzten Maſſen die Zuſam— 
menſetzungstheilchen, feien fie nun Körner oder Stängel, oder Scha— 
fen, fo klein und vabei fo feit mit einander verwachſen, daß man fie 
mit bloßem Auge und oft aud durch Vergrößerung nicht mehr zu er- 
fennen vermag. Diefen Zuftand ver Maſſen nennt man den dichten. 
Diefes find die mwefentlichften Verſchiedenheiten, welche bei Kryftallen 
und Maffen von Mineralien obwalten, und melde auch bei ver Betrach— 
tung der Evelfteine von Wichtigkeit find. Andere Verfhiedenheiten er— 
geben fih aus den Verhältniffen der Durchſichtigkeit und ver 
Farbe. 

Es gibt Kryſtalle von einer Mineralgattung von vollkommener 
Durchſichtigkeit, und andere von derſelben Gattung, welche faſt un— 
durchſichtig ſind; zwiſchen beiden Extremen finden ſich viele Abſtufun— 
gen in der Durchſichtigkeit. Nicht ſelten findet man Kryſtalle, welche 
an einem Ende vollkommen klar und durchſichtig, am andern trübe und 
faft undurdfichtig find; Daraus geht hervor, daß zwifchen den durchſich— 
tigen und undurchſichtigen Kryftallen, wenn fie fonft in ven weſentlich— 
ſten Merkmalen, als in ver Kryftallgeftalt, in der Härte, dem Glanze, 
Tem eigenthümlichen Gewichte, übereinftimmen, fein folcher Unterſchied 
vorhanden ift, daß man berechtigt ware, ſolche Kryitalle ald Werfen ver- 
fhiedener Gattungen zu betrachten, denn fonft müßte man einen und 
denfelben Kryftall, welcher als Einzelmefen auf die angegebene Weife 


„die verfhiedenen Grade der Durchſichtigkeit in fi nereinigt, als zu 


verfchiedenen Gattungen gehörig betrachten, was ein logifcher Unſinn 
wäre. Man pflegt befonvers Bei. Evelfteinen ſolche Abänverungen, 
welche ganz over ftellenweife mehr oder weniger trübe find, mit dem 
Ausdrucke unreif zu bezeihnen. Diefer Hat in feiner Anwendung 
auf Mineralien überhaupt nur eine figürliche, niemals aber eine wört— 
liche Bedeutung; denn ein Mineral ift ein in feinen an vie Maffe ge- 
bundenen Eigenfhaften bebarrlihes Wefen, in weldem nidt, fo 


wie bei Thieren und Pflanzen, durch das Wahsthum oder ven durch 


die Lebenskraft in Thätigfeit erhaltenen Organismus eine Verände— 
rung möglich ift. Die fogenannten unreifen Steine bleiben unreif, fo 
lange fie eriftiren werden. 

Ein ähnliches Verhältnis, wie bei ver Eigenfhaft ver Durchſich— 
tigfeit, fommt auch bei ven Farben fehr vieler Mineralien vor. Ei— 
nige haben eine ſelbſtſtändige Farbe, fie find im Stande, dieſe anderen 
Körpern, wenn fie ihnen beigemengt werden, mitzutheilen over fie zu 
färben, andere beftgen dieſe Eigenfchaft nicht; zu dieſen gehören auch 
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die Evelfteine. Man findet unter anderen Kryftalle, welche an einer 
Stelle weiß, an einer andern violblau find, bisweilen verlaufen fid 
diefe Farben in einander, bisweilen find fie fharf abgeſchnitten. So 
gibt e8 auch Kryftalle, welche drei Farben in Streifen oder in Flecken 
zeigen. Daraus geht hervor, daß die Berfchievenheit ver Farbe feine 
Berfhiedenheit ver Gattung bevingt; es ift dasſelbe Verhältnik, wie 
bei den Farben ver Blumen. Eine Hyazinthe bleibt eine Pflanze ver» 
felben Art und behalt mithin venfelben Namen, ob fie roth, blau oder 
weiß, oder noch anders gefarbt iſt. Dasfelbe ift dann auch ver Fall 
mit einem Kryftalle over einer Mineralmaffe; ein Kryftall von Topas 
bleibt Topas, fei er weiß, grün, blau oder gelb gefärbt, venn alfe dieſe 
Farben verlaufen fih durch unmerflihe Schattirungen in einander; er 
muß daher au feinen Namen beibehalten, und die bloße Farbenver- 
ſchiedenheit kann Feine Aenderung vesfelben begründen, Häufig rührt 
die Farbe, befonders bei Mineralmaffen, welche wegen nicht erfenn- 
barer Zufammenfegung, wie oben angeführt wurde, dicht genannt wer- 
den, von innig beigemengten färbenden Subftanzen her. Solde Maf- 
fen haben fogar häufig eine bunte Färbung, mit welcher eine beftimmte, 
bisweilen an die Art der Zufammenfegung gebundene Zeichnung der 
Farben verbunden ift. Von dieſen Berhältniffen rührt vie Buntheit der 
verfhiedenen Abänderungen des Raltfteines her, welche unter vem Na— 
men Marmor hinreichend befannt find. Auch bei Erelfteinen findet fie 
fi fehr haufig, befonvers bei der einen Gattung derfelben, wo die 
Abanderungen durch dieſe bunte Färbung erft einen Werth erhalten, 
und im Gebrauche zu Schmudfteinen und anderen Lurusgegenftänden 
gefickt werden. Man Hat ſolche Abanverungen ungeſchickter Weiſe 
Halbevelfteine genannt, eine Benennung, welche ſich nicht überall mit 
den Eigenfhaften eines Minerals in folden Zufammenhang bringen 
laßt, daß fih ihre Beventung ſtets daraus erklären ließe, 

Aus diefen Verhältniffen geht hervor, daß eine Gattung von Mi— 
neralien eine fehr große Anzahl von Abanderungen hinfichtli ihrer 
Reinheit, Klarheit und Durdfichtigkeit, Farbung, Geftaltung und Zu- 
fammenfegung begreifen könne; dieſe Abanderungen bringen die eigent= 
liche große Mannigfaltigfeit in ven Mineralproduften hervor, denn in 
den Gattungen felbft ift fie bei weitem nicht fo groß, als in denen des 
Thierreihes und Pflanzenreiches. Man kennt gegenwärtig nicht mehr 


als beilaufig 700 Gattungen des Mineralreiches, aber bei manden 


verfelben ift die Anzahl der Abänverungen over Varietäten mirklich 
zahllos. Auch viele Gattungen der Evelfteine zeigen dieſe Verhält— 
niffe; nur folde Varietäten von ihnen, welche fih durch Reinheit, 
Schönheit ver Farbe, over durch beſondere Buntheit und Farbenzeich— 


| 


nung aufzeichnen, erhalten einen Werth als Schmudfteine, und wer- 
den für diefen Gebrauch vorzugsmeife mit der Benennung Evelfteine 
bezeichnet, während die andern zahlreicheren, oft in großen Maffen 
vorfommenven, diefe Benennung in der gewöhnlichen Umgangsſprache 
nicht erhalten, obwol ver Mineralog, ven Grundſätzen ver Wiffenfhaft 
gemäß, fie ebenfalls als ſolche bezeichnet. 

Und nun noch Etwas über die verfchievene Art nes Vorkom— 
mens der Evelfteine im Mineralreiche. 

Die meiften Mineralien und fo auch vie Svelfteine zeigen fi 
auf zweierlei Weife in Beziehung auf ihre Verbindung unter einander, 
oder auf ihr Borfommen in der Gefammtmaffe des Mineralreiches. 
Sie finden fih namlich entweder in Verbindung mit ven feften, aus 
Mineralien zufammengefegten Felsmaſſen, aus denen die Rinde unferes 
Planeten befteht, over fie zeigen fih außerhalb viefer Berbinvung auf 
der Oberflache ver Erde als fogenanntes loſes Geftein. Die erſte Art 
des Vorkommens ift die urfprüngliche, d. h. jevenfall® viejenige, in 
welcher die Mineralien bei ver Geftaltung ver feften Erdrinde durch 
die Kräfte ver Natur gebildet wurven. Sie finden fih auf dieſe Weife 
theild als Gemengtheile der Felsmaſſen felbft, als in ihnen eingewach— 
fene Kryſtalle, Körner oder Knollen, over fie fommen in Höhlungen, 
Klüften, Spalten ver Felsmaſſen von verfhievener Geftalt und Größe 
vor, wo fie auf ven Wänden, welche dieſe Ieeren Räume einfchließen, 
aufgewachſen find, und als Kryftalle in dieſelben hineinragen. 

Bei der eigenthümlichen, fortvauernven Zerftör ing, welcher bie 
Felsmaſſen der Erdrinde durch die Einwirkung ver osphäre (des 
Waſſers, der Luft in Verbindung mit Temperaturwechſel) ausgeſett 
find, werden ihre weicheren und fleineren Theile zu erdiger Subftanz 
aufgelöft over zerſtört; die härteren (worunter vorzüglich die Edelſteine 
gehören) bleiben — in der aus den zerſtörten Theilen gebil— 
deten Dammerde liegen, werden aus ihr durch Regen- und Thaufluthen 
in die Bäche und Flüſſe fortgeführt, bei welcher — ſie dann 
mehr oder weniger abgerieben und zugerundet werden. Sie ſetzen ſich 
endlich an Plätzen, von denen fie vie Gewäſſer nicht weiter fortzuführen 
vermögen, ab, und bilven fo Ablagerungen von Rollſteinen, Grus und 
Sand. Eine Menge dergleichen Ablagerungen finden fih in fehr ver— 
ſchiedenen Gegenven ver Erde, auch an Stellen, mo fie durch gegen- 
mwärtig auf der Erde fluthenvde Ströme nicht hingebracht ſein können; 
fie find unverwerfliche Zeugen von ven großen jerfiörungen, welche 
die Erdrinde im Berlaufe ver Zeit ſowol allmalig als auch in früheren 
Perioden duch gewaltfame Elementarereigniffe er ertitte en bat. Sie find 
zugleich oft reihe Funpgruben von edlen Metallen, als: Gold, Pla- 
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| tina, von harten nugbaren Erzen, ald: Eifenerz, Zinnerz, und fo auch 
yon Evelfteinen. Auch unfer Vaterland hat einige folder Ablagerun- 
gen aufzumeifen, welche theils in früherer Zeit ausgebeutet wurden, 
theils noch gegenmwärtig als Fundgruben von Evelfteinen regelmäßig 
benutt werben. 
| Nach viefer kurzen Auseinanderfegung der allgemeinen Begriffe 
| folfen die unferem Baterlanve eigenthümlihen Gattungen von Mine - 
| ralien, welche zur großen Familie der Evelfteine gehören, und befon- 
ders jene Abänderungen viefer Gattungen, welche wirklich als Schmud- 
ſteine gebraucht werben, etwas naher betrachtet werden. Die Ordnung, 
| nad welcher viefe Betrachtung erfolgt, ift hier, wo es ſich nicht um ein 
| 





wiſſenſchaftliches Syſtem handelt, ganz gleichgiltig, und es wird fo 
mit der gemeinften Gattung begonnen, welche zugleich vie zahlreichften 
Varietäten aufzumweifen hat, auf welche ſich Hauptfächlich der alte Auf 
des Reihthums Böhmens an Thelfteinen gründet, 


1. Quarz; 


| 
| 
| Die Abanderungen dieſes Minerales erfcheinen fehr hänfig kry⸗ 
ſtalliſirt, und wenn die Kryſtalle vollſtändig und ſymmetriſch ausgebildet 
find, fo haben fie vie Geſtalt eines gleichwinkligen oder regelmäßigen, 
aus fehs Seiten zufammengeiegten Prisma, deſſen Enven in fehöfei- 
tige Pyramiden auslaufen, Die Flächen dieſes Prisma und ver Py— 
ramiden, fo wie Die der Iektern Geftalten unter fi find gegen einan- 
der unter beftimmten Winkeln geneigt. Selten find die Kryſtalle jedoch 
sollfommen ſymmetriſch und vollſtändig ausgebildet, gewöhnlich ſind die 
Flächen, beſonders die der Pyramiden, ungleich in ihrer Ausdehnung, 
eine oder einige ſind größer, und dafür die übrigen kleiner, als ſie ſein 
ſollten, daher haben ſie eine andere Figur, als die eines Dreiecks, 
welche ihnen bei ſymmetriſcher Ausbildung zukömmt, und die Kryſtalle 
erſcheinen auf mannigfaltige Weiſe verzerrt und gewöhnlich um ſo 
mehr, je größer und je reiner und durchſichtiger ſie ſind. Die Winkel 
jedoch, unter welchen die Kryſtallflächen gegen einander geneigt ſind, 
| bleiben bei dieſer Abweichung von der Symmetrie unverändert. Die 
| Kryftalle find von alfen Graden der Größe, von ven Eleinften, welde 
ı man kaum ohne Mikcoftop erkennen kann, bis zu den größten, welche 
| überhaupt im Mineralreiche befannt find, Auf Madagaskar fommen 
QAuarzkryſtalle vor von mehreren Schuh Länge und bis zum Gewichte 
von 2 Ctr.; au zu Zinnwald in Böhmen gibt es deren, welche über 
einen —— wiegen. Die Prismen find von verſchiedener Lange, oft 
ſo kurz, daß die Flächen der Pyramiden beider Enden ſich nahe berüh— 
ren; ſehr häufig ſind ſie der Quere nach geſtreift, bei größeren Kryſtallen 
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iſt die Streifung oft ſehr ftark, fo daß auch dadurch Abweichungen 
von der NRegelmäßigfeit entftehen. Am häufigſten finden fich vie Kry— 
ftalle des Duarzed in den verfhiedenen hohlen Räumen aufgewachfen 
und zu Drufen mit einanver verwachfen, bei denen dann gewöhnlich 
nur das eine Ende mit der Pyramide, ja oft blos die Pyramide ohne 
die Flächen des Prisma ausgebildet iſt. Die Kryftallform, der ziem- 
lich lebhafte Glasglanz, die hohe Härte nnd das eigenthümliche Ge- 
wicht (ver Quarz ift etwas über zwei- und ein halbmal fo ſchwer als 
Waffer) find die harakteriftifchen Kennzeichen ver kryſtalliſirten Abän— 
derungen des Duarzes. Seine Materie ift reine Kieſelerde; er ift im 


firengften Feuer für fih unfhmelsbar, nur mit Flußmitteln (3. B 


Pottafhe, Soda) fhmilzt er zu Glas. 

Nur die durchſichtigen Abänverungen des Fryftallifirten Duarzes 
find zu Schmudfteinen brauchbar; man gibt ihnen gewöhnlich verfchier 
dene Namen, als: 

a. Bergfryftall. Sp nennt man die reinen, burdfichtigen 
Kryſtalle, welche meiſtens vollkommen ungefärbt oder —2 oft 
aber auch von grauen, gelben, bräunlichen, ſelbſt von ſchwarzen Farben 
vorkommen; dieſe werden wieder durch die Benennungen Raud« 
topas, Goldtopas und Morian bezeichnei; haufig werben auch 
die weißen Abanverungen Topas genannt, welche Benennung jedoch 
einer ganz anderen Mineralgattung zukömmt. Schöne Kryftalle von 
den genannten Abänderungen finden fih hauptfählih in Gängen im 
Urgebirge, die rein weißen find in Böhmen felten, Drufen davon find 
aus ver Gegend von Mühlhaufen im Taborer Kreife und aus ven 
Bergwerken von Natieborzig befanntz Tegtere find jedoch felten ganz 
Mar. Rauchgraue und verſchiedentlich braun gefärbte (fogenannter 
Rauchtopas) finden fih mitunter von anfehnliher Größe bei Klentſch 
am Böhmermwalve, zu Zinnwald im Erzgebirge, am Jeſchken, in eini- 
gen Gegenden des Niefengebirges, in der Gegend von Deutſchbrod, 
al8 Heberrefte der ehemals dort beftanvenen Silberbergmerke, und als 
zufällige Findlinge von Iofen Kryſtallen in verfchienenen Gegenden des 
Landes. Der gelbe, durchſichtige Bergkryftall, au Citrin und Gold— 
topas genannt, hat fih befonders in der Gegend von Aupe im Rieſen— 
gebirge gefunden, Morian over ſchwarzer Bergkryftall, over fhwarzer 
Duarz ift in Drufen (fo nennt ‚man tie Zufammenhäufungen von 
Kryſtallen) zu Pribram, in fehr anfehnlichen Kryftallen aber am Jeſch— 
fengebirge vorgefommen. Die Zeiten, wo diefe Abänderungen des 
Quarzes als Schmudfteine over zu anderen Lurusartifeln, als: Stod- 
knöpfen, Schalen, Zufterfteinen, Dofen u. dgl. verarbeitet, einen befon- 
deren Werth befaßen, find vorüber; gegenwärtig findet man dieſe Ar- 
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tifel in die Raritätenfabinete verwiefen; als Schmuditeine werven fie 
gewöhnlich blos mit dem Schleiflohne bezahlt, nur vie gelben haben 
einen etwas höheren Werth. 

b. Amethyſt. So werben die viofblanen Abänverungen ver 
fryftallifirten oder der aus großen Körnern zufammengefegten Maſſen 
des Quarzes genannt. Durchſichtige, zu Schmudfteinen brauchbare 
ſind in Böhmen äußerſt ſelten, haben auch gegenwärtig, da dergleichen 
in großer Menge und von großer Schönheit aus Braſilien und Sibi— 
rien in ven Handel gebracht werden, keinen hohen Werth. Zufammen- 
gefegte Maffen des Amethyſt's von großer Schönheit finden ſich bei 
Drpus und andern Orten am Erzgebirge und am Koſakow; fie wur— 
den fonft zu Platten geſchnitten, und man fieht deren im ver St. Wen- 
zelöfapelle bei St. Beit in Prag. 

Die hier bemerkten Abänverungen des Duarzes kommen auch hie 
und da in abgerundeten (durch Sortrollen im Waffer abgefchliffenen) 
Stüden over fogenannten Gefhieben vor. 

Bei weitem in größerer Menge erfoheint ver Duarz in der Zu- 
fammenfegung der Felsmaſſen, theils in Geftalt von edigen oder von 
rundlihen Körnern, wie im Granit, im Duarzfeld und in den Sand» 
fteinen, theil8 auch als dichtes, unreines Geftein für fih, ganze Gebirgs— 
maffen zufammenfegend, wie vie des fogenannten -Kiefelfchieferd an 
vielen Orten im Rafoniger, Berauner, Pilfner und Klattauer Kreife, 
von denen die wilden Felspartien in der oberen Scharfa bei Prag 
wol am meiften befannt find, Auch in dieſen finden fih, fo mie 
in den meiften Felsmaſſen, in denen Duarz einen Gemengtheil bilvet, 
Klüfte, veren Wände mit Duarzkryftallen befegt find; wir übergehen 
Diefe und andere Borkfommniffe und Mbänderungen des Duarzeg, 
welche feinen Beitrag zu den Schmudfteinen liefern, und betrachten 
noch die dichten, verſchiedentlich gefärbten und gezeichneten Varietäten. 

c. Chalzedon. Mit dieſem Namen bezeichnet man gewöhnlich 
die Inolligen Geftalten des dichten Duarzes, welde von der Größe 
einer Bohne over Hafelnuß bis zu der eines Kopfes in eigenthümlichen 
Felsmaſſen eingewachfen find. Weil fie häufig die Größe und Geftalt 
einer Mandel haben, und das Geftein dann fiellenmweife einem mit 
Mandeln gefüllten Backwerke ahnlich ift, fo hat man viefes aud) Mandel— 


ftein genannt, melde Benennung jedoch auch auf Feldmaffen anderer 


Art, in denen die Mandeln aus anderen Mineralien beftehen, über 
tragen wurde, Der Chalzevon hat auf vem Bruce einen fehr geringen 
Glanz, erhält jedoch durch das Poliren einen fehr lebhaften Glasglanz, 
ift nur wenig durchſcheinend, in der Härte und im eigenthümlichen Ge— 
wichte kömmt er mit vem Duarze vollfommen überein, und feine Ma- 
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terie ift ebenfalls reine Kiefelerve. Seine Farben find milchweiß, gelb- 
lichweiß, wachsgelb, honiggelb, graulichweiß, aſchgrau, raudgran, 
ſchwärzlichgrau, ſchwärzlichbraun, blaulichgrau, lavendelblau, röthlich— 
weiß, fleiſchroth, blutroth, bräunlichroth, lauchgrün, bläulich oder fela- 
dongrün und ſchwärzlichgrün; die letzteren, ſo wie die blutrothen und 
bräunlichrothen find durch innig beigemengte Theilchen anderer Mine- 
ralſubſtanzen hervorgebracht. Sehr häufig wechſeln dieſe Farben in dün— 
neren und dickeren, mannigfaltig gebogenen Lagen oder Schalen, und 
noch auf andere Weiſe, wodurch in der Maſſe verſchiedenartige, zier- 
liche Zeichnungen entſtehen. Man bezeichnet gewöhnlich die blutrothen 
Chalzedone mit dem Namen Carneol, die wachs- und honiggelben 
nennt man Sardonyx, die grünen Heliotrop oder, wenn er zu— 
gleich Punkte und kleine Flecken von blutrother Farbe enthält, Ste— 
phanſtein. Die ſchönen Abänderungen, in denen weiße und dunkel— 
braune oder ſchwärzliche Lagen mit einander wechſeln, führen den Na— 
men Onyx, ſie gehören unter die koſtbarſten. Sonſt gibt man auch 
allgemein den bunten Abänderungen des Chalzedons den Namen 
Achat, und dieſen ſelbſt noch nach ihrer Zeichnung verſchiedene Bei— 
namen, ald: Kreisachat, Augen-, Bands, Feſtungs-,Land-— 
fhafts-, Wolten-, Föhren-, Rorallen-, Moos⸗, Kräuter-, 
Punkt- und Trümmerachat. Mitunter,haben diefe Zeichnungen 
Aehnlichfeit mit beftimmten Gegenftänden, mit einer menfhliden Fi— 
gur, einem Kopfe u. dgle; man nennt fie dann gewöhnlid Natur- 
feine, und es gibt Liebhaber, welche fie als Seltenheiten theuer bes 
zahlen. Die Zeihnungen fommen natürlid in ihrer Schönheit erft 
durch das Schleifen zum Vorſchein, wobei es auf die Gefhidlichteit 
des Steinfohneiders over auf ven Zufall ankommt, daß ver Stein ge— 
rade in der geeigneten Richtung durchſchnitten wird, welche ſich jedoch 
nicht vorher beftimmen laßt. Mitunter wird auch durch Kunftmittel, 
durch Aetzen u. dgl., nachgeholfen, und gewöhnlich thut die Phantafte 
bei ver Benennung einer folchen natürlichen Zeihnung das Meifte. 

Die größeren Knollen des Chalzedons find oft Hohl, dann ift die 
Höhlung mit Kryftallen von Duarz, oder mit zapfenförmigen, trau— 
ben. und nierenformigen Geftalten befest. 

Die Fundorte des Chalzevons und ver Achate in Bösmen find; 
das Vorgebirge des Ifer- und Riefengebivges im Bunzlauer und Bid— 
ſchower Kreife, vom fünlichen Abhange des Jeſchken bei Smwietlay und 
Liebenau über die Gegenven von Turnau, Semil, Lomnig, Neupafa 
bis gegen Falgendorf; in dieſem Gebirgszuge, namentlih am Jeſch— 
ten, am Koſakow, am Zaborgebirge bei Lomnig und bei 
Reupaka, trifft man vie Achatknollen haufig in ter Gebirgsmaffe 
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eingewachſen, fo wie in ver Dammerde, welche durch deren Verwitte— 


| zung entftanven ift. Von den Gebirgsabhängen haben fie fih in ihrem 
loſen Zuftanve, in weldem fie ven Gefegen ver Schwere anheimfallen, 
| auch in die Ebenen am Fuße des Gebirges verbreitet, find durch vie 
zahlreihen Bäche in vie größeren Flüffe, namentlich in vie Sfer, Ci— 
dlina und Elbe, und in Iegterer feldft über vie Grenzen unferes 
Baterlandes fortgeführt worden. Aber nit nur im Manvelftein- 
gebirge, fonvdern auch in andern Gebirgsbildungen finven fi viele ver 
genannten Abänverungen, mitunter in mächtigen Maffen als Ausbil- 
| dungen von weiten Spalten, Klüften over fogenannten Gängen. Oft 
| find fie auf diefen Lagerftätten mit Eryftalfifirten Abänderungen des 
Ouarzes mannigfaltig gemengt und verflodten. Dergleihen finden 
| fih bei Orpus am Erzgebirge. 
Als Schmudfteine werden die Achate gewöhnlich in runvlicher 
| oder ovaler Form mit zugerundeten Flächen gefhliffen, vie Schonhrit 
| per Farbe und Zeihnung befiimmt ihren Werth, fonft werden fie auch 
| noch zu Siegeifteinen, Stockknöpfen, Dofen, zu Polierfteinen, Reib- 
fhalen für Chemiker und mancherlei Artikeln verarbeitet. In dünne 
Hatten gefehnitten, geben fie ein koftbares Material zum Einlegen fei- 
ner Tifchlerarbeit, zum Belegen von Uhrgehäufen, Schmucdfäfthen und 
ähnlichen Luxusgegenſtänden; leider ift viefe Art ver Verwendung ge— 
genmwärtig, fo wie vie zum Ausſchmücken von Altaren und Kirchen nicht 
mehr Move._ 

d. Zaspis. Diefe Abänverung des Quarzes ift ein inniges 
Gemenge von dichtem Duarz mit rothem Eifenoryd oder gelbem Eifen- 
ocher, oder Grünerde, darnach richtet fi feine Färbung. Er ift ganz- 
ih undurchſichtig, dadurch unterfheivdet er fih vom Chalzevon, mit 

| welchem er übrigens in ven Achaten oft gemengt iftz fein Iebhafter 
Glanz kömmt ebenfalls erft dur) das Poliren zum Borfhein, auf dem 
Bruce ift er ohne Glanz. Er ift unter allen Abänverungen des Duar- 
zes die unreinfte, und daher auch mitunter weniger hart, weil die bei- 
gemengten fremven Theile eine geringere Härte befiten. Den durch 
Farbe, Zeichnung und durch Geftalt ver Maſſen verfhievenen Abande- 
| rungen bat man ebenfalld manderlei Beinamen gegeben, ald: Band- 
| jaspis, Rugeljaspis, vother, gelber, brauner Jaspig, 
Krauterjaspis. In Böhmen finden fih manderlei Abanverungen 
| hauptſächlich am Koſakow und bei Neupaka, dann in der Gegend von 
| Zbirow und Radnitz. Die Verwendung ift eine ähnliche, wie beim 
Achat. 
Die unter dem Namen Chryfopras bekannte lichtgrüne Ab— 
| anderung des Quarzes, von welcher Platten von ausgezeichneter 
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Schönheit ſich in der Wenzelskapelle befinden, kömmt in Böhmen nicht 
vor; ihr Vaterland iſt Schleſien. 


2. Topas. 


Die Steinſchleifer und Steinhändler nennen jeden gelben, durch— 
ſichtigen Schmuckſtein Topas, fo ven gelben Quarz, Korund, Sma— 
ragd. Die Mineralgattung, welche eigentlich mit dieſem Namen bes 
zeichnet wird, hat jedoch nebft ven gelben Abanverungen auch weiße, 
blaue und grüne, und die Farbe allein ift fomit fein Kennzeichen zur 
Beftimmung eines Steined, Der Topas, von welchem die ausgezeich- 
netften Abanverungen in Brafilien, Sibirien und in Sachſen vorfom- 
men, unterfoheivet fih vom Duarz durch beveutend größere Harte und 
Schwere, er ift nahe an drei= und einhalbmal fo ſchwer, als Wafler. 
Seine Kryftallgeftalten find ungleihwinkliche, achtfeitige Prismen, am 
Ende zeigen fie oft fehr viele Flächen, fie find ver Lange nach geftreift 
und laffen fih nad einer Richtung ſenkrecht auf ihre Are Ieicht und 
vollfommen fpalten. Geſchliffen befigt ver Topas einen ſtärkern 
Glanz, als die vurhfichtigen Abanverungen des Quarzes. Er ändert 
feine Farbe im Teuer, die dunfelgelben Abänderungen aus Brafilien 
werden rofenroth und führen dann ven Namen Rubin Balais, vie 
lichtgelben aus Sachſen werben weiß. Uebrigens fehmilzt er au in 


fehr ftrenger Hige nicht, er wird blos an der Oberfläche ſtellenweiſe 


etwas blafig. Seine Materie befteht aus Thonerve, Kiefelerde und 
Flußſäure, und dem gemäß ift feine Elementarzufammenfegung Fiefel- 
faure und flußfaure Thonerde. 

Auch von diefer Mineralgattung gibt e8 trübe und auch zuſam— 
mengefegte Abanderungen, melde ald Schmudfteine nit brauchbar 
find. — In Böhmen fommen, jedoch als Seltenheit, blaßhimmelblaue 
Topafe bei Fribus im Erzgebirge vor, welde fhone Schmudfteine 
liefern; fonft finden fih noch fehr ſchöne kryſtalliſirte Abänderungen zu 
Schlaggenwald, fie taugen jedoch nicht zum Schmud, denn die größeren 
Kryſtalle find trübe und die Klaren find zu Klein. 


3. Korund. 

Die zu diefer Mineralgattung gehörigen, zu Schmudfteinen taug- 
lihen Abänderungen find unter ven Namen Saphir, Rubin, orien- 
talifher Amethyft, orientalifher Topas und orientali- 
fher Smaragd bekannt; Unterfheidungen, welche ſich blos auf vie 
Farben gründen, melde hier um fo weniger ein fiheres Merfmal ab- 
geben, als es auch bunte Stücke gibt, welche zwei und felbft drei Far— 
ben zugleich haben, als; blau und Toth, weiß und roth, blau, roth und 
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weiß. Manche Abänderungen zeigen auch verſchiedene Farben in ver— 
ſchiedenen Richtungen, in einer Richtung blau, in der andern grün. 
Ausgezeichnet ſind die ſogenannten Sternſteine oder Aſterien, 
gewöhnlich weiße oder unrein blaue Varietäten, welche auf einer ge— 
krümmt geſchliffenen Fläche bei durchfallendem, wenn ſie ſehr dunkel 
find, auch bei zurückgeworfenem Lichte einen ſechsſtrahligen Stern zei— 
gen. Die eigentlichen Unterfheidungsmerfmale der Gattung find vie 
große Härte, worin fie alle anderen Evelfteine, ven Diamant ausge— 
nommen, übertrifft, dann das große Eigengewicht, namlich nahe an 
viermal fo ſchwer, als Waſſer. Die Kryftallgeftalten ſind regelmäßige 
fehöfeitige Prismen und fechöfeitige, meift fehr fpikige Pyramiven. 
Die Materie ift reine Eryflallifirtte Thonerve, im ftarkften Feuer find 
alle Abanderungen unfhmelzbar. Die durchſichtigen Abanderungen 
diefer Gattung gehören zu ven Eoftbarften Schmudjteinen, befonvers 
die reinen rothen und blauen; vie fhönften kommen won der Infel Cey- 
Ion. Trübe Abanvderungen werden gewöhnlich Korund over De- 
mantfpath genannt, und die tornigen Maffen liefern ven als Schleif- 
pulver befannten Schmirgel. 

Sn Böhmen finden fih blaue Abänderungen, alſo eigentlicher 
Saphir in einer ver oben erwähnten merkwürdigen Ablagerungen von 
Sand, Grus und Gerölle, auf der Sferwiefe im Iſergebirge im Bunz- 
lauer Kreiſe, aus welcher fte ausgewafchen werten. Die Kruftalle finv 
gewöhnlich abgerieben und zu Körnern zugerundet. Steine von einiger 
Große und hinlangliher Reinheit find jedoch fehr felten, fie zeichnen 
fih dur ihre tiefblaue Farbe aus. Bismweilen finden fie fih au in 
der Sfer, in welche fie aus der Ablagerung bei Hochwaſſer mit fort» 
geriffen werden. Auch bei Trziblig und Dlaſchkowitz im Leit— 
meriger Rreife kommen ebenfalls in einer folden Geröllablagerung 
kleine Kryftalle und Körner vor; fie haben jedoch blos für den Mine- 
ralogen Intereffe und taugen nicht zum Schmud, 


Was von dem Vorkommen des Aubines in Böhmen am Koſakow 
und Anderen Orten in verfchievenen, felbft in den neueſten Schriften 
angeführt wird, beruht auf Verwechslungen und ganzlicher Unfenntnif 
der Mineralien, vermög welchen in früherer Zeit, als die Mineralogie 
noch in der Kindheit lag, hauptfahlich dur ven guten Vater Bal- 
bin, Böhmens Mineralreich mit einer Menge von Steingattungen 
ausgefhmückt wurde, die bei und nicht vorhanden find, deſſen Schriften 
daher die Duelle mannigfaltiger Märchen und Uebertreibungen find, 
welche fich bis auf unfere Zeit fortgepflanzt haben, * 
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4 Spinell, 


Die Kryftallform des Spinelles ift ein regelmafiger, von acht 


unter dem Namen Dftaever befannt iſt; bisweilen find die Kanten 
diefer Geftalt durch fhmale Flächen abgeftumpft, und oft find vie Kry- 
ftalle, durch ungleiche Ausvehnung ver Flächen, etwas unſymmetriſch und 
verzerrt. Die Farben der durchſichtigen Varietäten ſind roth, violett, 


in verſchiedenen, theils lichten, theils dunklen und oft ſehr reinen 


Schattirungen; außerdem gibt es auch trübe, weißlichblau und ganz 
undurchſichtige ſchwarze Abänderungen. Man nennt dann die hoch— 
rothen, Rubin, die blaßrothen, Ruhin Balais, die dunkelviolblauen, 
in’8 Rarmafinrothe fallenden, Rubinfpinell over Aubincell, vie ſchwar— 
zen, Zeilanit und Pleonaft. Seine Härte ift großer, als vie des Topa— 
fe8, doch nicht fo groß, als die des Korundes; fein Eigengewicht über 
drei= und einhalbmal fo groß, als das des Waſſers. Die Materie 
des Spinelles ift Thonerde und Magneſia; der fhmarze enthält eine 
beträchtliche Menge fhmarzes Eifenoryd. Er ift unſchmelzbar. 

Die fhön gefärbten Abanvderungen fommen auf ver Infel Ceylon 
vor; in Böhmen findet fich blos die fchmarze, zu Trauerfhmud brauch 
bare; fie fommt mit dem Saphir auf der Iſerwieſe und bei Trziblitz 
und Dlaſchkowitz vor, an legteren Orten find vie zu glatten Körnern 
abgerundeten Stückchen zu Hein zur Verarbeitung. 


5. Sbfidian. 


Diefes merfwürbige Mineral, von welchem ſchwarze Abänderun— 
gen in zum Theil fehr anfehnliden Stüden, hauptſächlich von Island, 
Lipari, dann aus Ungarn und Meriko befannt find, hat fih in Böh— 
men in durchſichtigen grünen Stüden mit runzliher Oberflache gefun— 
den, welche im Innern ganz die Befchaffenheit eines mit Wellenftreifen 
durchzogenen Glaſes befigen, fo wie venn alle Abänderungen ganz dem 
Glaſe gleichen, und hauptſächlich pur größere Härte und ihr Verhal- 
ten int Feuer fih von folhen unterſcheiden. Die Farbe des böhmiſchen 
Dbfirian’s, welcher auch Waſſerchryſolith, Molvamit und 
Bouteillenftein genannt wurde, ift ein dunkles Lauchgrün, er ift 
fo hart, als Quarz, und etwas über zweimal fo ſchwer, als Waffer. 
Die Obfiviane liefern durh Schmelzen eine fhaumige Schlade; ver 


| 
gleichfeitigen Dreiedfen begrenzter Korper, welcher in der Geometrie 
| 
| 
1 
| 
| 


böhmiſche ift aus Kiefelerde mit fehr wenig Thonerde und Kalk zufam- 


m 


mengefegt. Seiner trüben Farbe und des glasartigen Anfehend wegen 
ift er als Schmudftein nicht fehr beliebt; Doch madht man aus ihm 
Siegel- und Ringfteine, Er findet fi in ver Dammerve, in der Ge— | 
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gend von Karaſek und Pratſch unweit Budweis. Von dieſem Mi— 
nerale rührt wahrſcheinlich die Angabe her, daß auch Smaragd in 
Böhmen vorkommez allein der ſchöne, durch ſeine lebhafte und rein 
grüne Farbe ausgezeichnete Schmuckſtein dieſer Gattung iſt bei uns 
nicht heimiſch; was davon vorkommt, ſind ſchmutzig weiße, ganz 
trübe Kryſtalle und ſtängliche Maſſen; erſtere finden ſich in der Gegend 
von Ronsberg im Böhmerwalde, letztere zu Schlaggenwald. 

* 6. Birkon, 

Die gelblich rothen, durchſichtigen Abanderungen dieſer Mineral» 
gattung find unter dem Namen Hyazinth befannt, vie übrigen, meift 
unanfehnlic gran, mit Neigungen in's Gelbe, Grüne und Braune ge- 
färbten Varietäten werben gewöhnlich Jargon genannt. Die Kryftall» 
geftalten find rechtwinflich vierfeitige Prismen mit vierfeitigen Pyra— 
miden an ven Enven. Der Glanz ift intenfiver, als der anderer Evels 
fteine, er ähnelt etwas dem Demantglanz; die Harte fteht in der 
Mitte zwifchen ver des Zopafes und Duarzes, das Eigengemwidt ift 
das wier- und einhalbfache des Waſſers. Der Zirfon wird im heftigen 
Feuer weiß und undurdfihtig, ohne zu fhmelzen; feine Materie ift 
eine Zufammenfegung von Zirkonerve und Kiefelerve. 

Durchſichtige, zu Schmudfteinen tauglihe Abänverungen finden 
fih hauptfahlich auf Ceylon; in Böhmen fommen vergleichen bei Trzi— 
blig und Dlaſchkowitz vor, die Kryftalle und rundlichen Korner find je» 
doch klein und felten hinreichend vurhfichtig zur Verarbeitung. Die 
werthuollfte Abanverung diefer Gattung ift vie gelblichrothe, ver foge- 
nannte Hyazinth; jedoch find viele Steine, welche fo genannt werben, 
Ubanvderungen des Granates. 


7, Chrpyfolith,. 

Die ſchönſte Varietät viefes Minerales von einer licht grasgrü- 
nen, etwas in’s Gelbe geneigten Farbe fommt in abgebrochenen pris- 
matifhen Kryftallen aus dem Orient. In Böhmen finden fih Aban- 
derungen vesfelben fehr haufig, fie fommen in Geftalt von Kornern 
und Heinen Maffen allenthalben im Bafalt vor, haben meift eine olis 
vengrüne oder ſchmutzig braunliche Farbe und geringe Durchſichtigkeit, 
fie find Dlivin genannt worden; nur am Kofakom finven fi grö— 
ßere, aus edigen Kornern zufammengefegte Maffen, von denen ein- 
zelne Körner rein und zu Schmudfteinen tauglich find, Die Farbe ift 


etwas in's Dlivengrüne geneigt, die Härte etwas geringer, als vie # 


des Duarzes, das Eigengewicht nahe an drei und einhalbmal fo groß, 
als das des Waflers, Der Epryfolith wird im Feuer dunkler, fhmilzt 
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Sn 
| aber nicht, er ift aus Kiefelerve, Talkerde und Eiſenoxydul zufammen- 
| geſetzt. Die böhmiſchen Chryſolithe werden in den Steinſchleifereien 


in Turnau geſchliffen, ſtehen jedoch den orientaliſchen wegen der min⸗ 
deren Schönheit der Farbe im Werthe nach. 


s. Granat. — 


Dieſe im Mineralreiche in ſehr mannigfaltigen er 
vorkommende Mineralgattung gibt, wenn fie Klein und dur 
ausgezeichnete -und beliebte Schmudfteinez fie find unter den Namen 
orientalifher und firianifher Granat, Almandin, Kar— 
funfel, Tyroler Granat, evler Granaf, und Andere unter 





dem Namen Effonit, Kaneel- oder Zimmetftein und Hyas 


wegen Mangel an Durchſichtigkeit dazu nicht taugen und mit verſchie- 
denen Benennungen bezeichnet werden. Die erfteren Abanvderungen 
finden fich theils in fehr zierlihen, oft ziemlich großen, im Geftein ein- 
gewachfenen Kryftallen, welde von 12 over 24 Flächen regelmäßig, 
auch wel von 36 Flächen fometrifh begrenzt werden, aud in Geftalt 
von Körnern und Knollen. Die Hauptfarbe verfelben ift die kolombin— 
rothe, ein ſehr dunkes, in’s Violblaue ftechenves Roth; dieſe geigt, be- 
fonders der fogenannte orientalifhe Granat oder Almandin; andere 
find mehr braunroth; der Raneelftein ift zimmetbraun und ver hya— 
zinthrothe wird nad feiner Farbe benannt, Die Härte des Granates 
ift größer, als die des Duarzes, und in feinem Gewichte übertrifft er 
das Waffer um das vierfadhe; nur die hyazinthrothen Abanverungen 
find etwas leichter, wodurch fie fih von jenem Hyazintd, welcher zur 
Gauttng Zirkon gehört, unterfheivden. Die Materie des edlen Gras 
nates ift eine Zufammenfegung von Kiefelerve, Thonerde und Eifen- 
orydul; ver hyazinthrothe enthalt Kiefelerve, Thonerve, Eifenoryd und 
Kalk. Alle Abanverungen fine in ſtarker Hige ſchmelzbar zu einer 
ſchwarzen, glasartigen Maſſe. Die ſchönſten Abanvderungen fommen 
aus Ceylon, ſehr große, aber trübe Kryftalle liefert Tyrol; in Böhmen 
finden fich £leine Kryftalle und Körner an mehreren Dies hauptſäch⸗ 
lich in den Umgebungen von Czaslau, Kuttenberg und Kolin, dann am 
Dillenberge bei Albenreuth im Egerlande. Geſucht wurden ſie ſonſt 
bei Petſchkau unweit Kolin, wo Körner davon im Serpentin vor- 
* kommen; ſiewurden geſchliffen unter dem Namen Koliner Gra— 
naten in ven Handel gebrädt. 
„u 
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|  zintH befannt. Außer dieſen finden ſich auch fehr Häufig ſolche, melde 
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9. Pyrop. 


Diefer ausgezeichnete Evelftein ift zur Zeit noch Böhmens aus- 
fehließliches Eigenthum, und wird deshalb, und weil man ihn auch als 
eine bloße Abänderung des Granates betrachtete, böhmiſcher Granat 
genannt; er unterſcheidet ſich jedoch durch mehrere Merkmale hinrei- 
chend von allen Abänderungen des Granated, und wurde deshalb von 
dem berühmten Mineralogen Werner mit allem Rechte als eine 
eigenthümliche Mineralgattung betrachtet und mit dem vorſtehenden 
Nanten, welcher fo viel als Feuerauge beventet, bezeichnet. In der 
That entſpricht er dieſem Namen durch ſeine dunkelblutrothe Farbe 
und ſeinen Glanz, vermög welcher er einer dunkelroth glühenden Kohle 
nicht unähnlich iſt; daher paßt auch für ihn der alte Name Karfunkel. 

Er findet ſich äußerſt ſelten in Kryſtallform, und dieſe iſt ein 
Würfel, deſſen Flächen gekrümmt und gewöhnlich etwas verzerrt ſind; 
am häufigſten erſcheint er in Geſtalt von rundlichen Körnern, welche 
jedoch ſelten die Größe einer großen Erbſe überſteigen; er hat nur ei— 
nerlei, namlich die dunkelblutrothe Farbe. Seine Harte halt das Mit- 
tel zwifchen der des Duarzes und des Topafes, er ift etwas mehr als 
drei= und einhalbmal fo ſchwer, als Waſſer. Seine Materie ift eine 
fehr verwidelte Zufammenfegung von Kiefelerve, Thonerve, Magnefta, 
Eifenoryrul, Kalk, Chromfäure, Eifenoryd und Manganorypul, Er 
fhmilzt nur in ſehr ſtarker Hige zu einem ſchmutzig grünen Glaſe, fonft 
wird er bei ver Glühhite blos ſchwarz und nimmt nah tem Erkalten 
feine Farbe und Durcfichtigfeit wieder an. 

So wie dur feine Eigenfchaften, fo ift er au durch fein Vor— 
kommen ausgezeichnet. Die Kryfialle und Körner finden fi lofe in der 
Dammerde, aus welcher fie dur Regen» unv Thaufluthen in ven Sand 
ver Bäche gerathen. Die Gegenden des Vorkommens find bei ven 
Orten Trziblig, Podſedlitz und Dlaſchkowitz am Mittelgebirge 
im -Leitmeriger Kreife, bei Rowensko, Gitfhin und Neu— 
paka. Kryftalle Haben fich blos an ven legten trei Orten gefunden, 
Unter ver Dammerde, in welcher Pyrop vorkommt, findet fih eine Ab- 
lagerung aus Iofen Bafaltklumpen, Grus und Sand, in welder die 
Körner des Pyropes in größerer Menge vorhanten find; aus Diefer 
Ablagerung werven fie durch Answafhen des ausgegrabenen groben 
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Sandes gewonnen. Dies gefhieht bei ven Orten Zıziblig und Dlaſch-⸗ 


kowitz in nen fogenannten Öranatengräbereien. In diefer Ablagerung 


* 


finden ſich auch mehrere von den bereits erwähnten Edelſteingattungen. 
Bei Meronitz zwiſchen Bilin und Liebshauſen findet ſich Pyrop in 
einem mergeligen Geſtein eingewachſen, aus welchem fie durch Zerfhla- 











A 





— a 


| 


— way 


gen vesfelben gewonnen werden. Der Pyrop ift gegenwärtig der ein- 
zige Evelftein Böhmens, zu deſſen Gewinnung einige Anftalten befte- 
ben; das Auffinden aller anderen ift meift dem Zufalle orer dem Nadı- 
fuchen ver Steinfammler überlaffen. Die Eleinften Körner werven unter 
dem Namen Granatenftanb nah dem Gewichte verkauft; fie gehen 
häufig nad) dem Orient, wo ein wahrhaft orientalifcher Luxus damit 
getrieben wird; fie werden nämlich zum Beftreuen ver Gänge in ven 
Gärten gebrandt. Etwas Größere werben gebohrt und — 
geſchliffen, und kommen auf Fäden gezogen als Halsſchmuck für das 

ſchöne Geſchlecht der wohlhabenden niedern Stände in den Handel. 

Das Bohren und Schleifen dieſer Steinchen bildet den Haupterwerb— 

zweig des Städtchens Swietla im Czaslauer Kreiſe, von dort werden. 
die Granatſchnüre meiſtens nach Ungarn in den Handel gebracht. Die 

großen Körner werden zum Theil ebenfalls gebohrt und regelmäßiger 

geſchliffen, ſie bilden dann einen koſtbaren Schmuck für Damen höherer 
Stände. Am häufigſten werden ſie zu Schmuckſteinen, zum Faſſen in 

Gold, roſettenförmig geſchliffen, und als ſolche erhalten Stücke von 

einiger Größe, etwa von der eines kleinen Fingernagels oder der 

Hälfte einer kleinen Haſelnuß, einen ſehr hohen Preis, nach welchem 

ſie ſich dem Rubine faſt gleichſtellen. Der größte bekannte Pyrop be— 

findet ſich in dem an koſtbaren Edelſteinen ſo reichen grünen Gewölbe 

in Dresden. Ein anderer, ſehr ſchöner Stein von der Größe einer 

halben Haſelnuß befindet ſich in Rußland; er iſt in dem mit böhmiſchen 

Edelſteinen verzierten, großen ſilbernen Pokale angebracht, welchen die 

Stände Böhmens dem ruſſiſchen General Oſtermann nach der ſieg— 

reichen Schlacht von Kulm verehrten; er bildet den Mittelpunkt des 

Schildes, auf welches ſich der böhmiſche Löwe als Handhabe des Dek— 

kels ſtützt. Auch im kaiſerlichen Naturalienkabinete in Wien finden 

ſich ſchöne Pyrope in einem ganz aus farbigen Edelſteinen zufammen- 

gefesten Bouquet. 2 

Bermög feiner Gleichfarbigfeit eignet fih ver Pyrop vorzugss 

weife, gleich dem Diamant, zur Zufammenfegung von Schmudwaaren, 

was von anderen farbigen Evelfteinen nicht fo gut. möglich if, denn 

nicht Leicht wird man im Stande fein, eine Partie von Rubin, Sa- 

phir, Smaragd u. dgl. von durchaus gleicher Intenfität der Farbe zu> 

fammenzubringen, wol aber vom Pyrop, bei welchem ver Unterſchied 

in der Färbung von lichterer und dunklerer Schattirung mit ver Große 

sufammenhängt, vaher feinen Uebelftand bildet, im Gegentheile bei ge- 

ſchickter Zuſammenſetzung des Schmudes einen Vortheil gewährt. Ge— 

genwärtig tft der Pyrop als Schmudftein wieder in ver Gunft ver 

More, nachdem er lange von diefer launifhen Gottin verbannt war; 
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möge er ſich auf dieſem Platze bei den Schönen des Vaterlandes er— | 


halten, und ald Symbol ver Treue und Anhänglichkeit an vasfelbe bei 
allen wahren Vaterlandsfreunden dienen. 

Es gibt zwar noch einige Gattungen von Evelfteinen, von wel— 
hen Abänderungen in Böhmen vorkommen; da jedoch Iegtere nicht vie 
zu Schmudfteinen nöthigen Eigenfhaften befigen, fo können fie füglich 
übergangen werben. 
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Wenzel Johann Tomaſchek *), 


(Fortſetzung der Selbftbiographie, Libuſſa 1847, ©, 411.) 
Gleich nach Beginn des Jahres 1818 ſchrieb 9* Six 


Eglogues pour le Pianoforte, Oeuv. 63 — die bald bei 
HSofmeifter in Leipzig verlegt wurden. Nicht lang dar- 
auf erfchienen „Bier Lieder‘ mit Begleitung des Piano— 
forte als 64. Werf bei Rudel in Prag. x 
Ein Kunftwerf, ae hide Auffaffung in’s Leben 
gerufen, erhält fich felbft in der fchiefiten Richtung der 
Zeit aufrecht, indeß alle, dem fchlechten Zeitgefchmad 
huldigende Tonwerfleins das Schickſal der Eintagsflie- 
gen theilen. Daß ich mich darin nicht irre, überzeugen 
mich täglich meine Eclogen und Nhapfodien, die immer 
noch von foliden Klavierfpielern gefucht werden, Bon 
folder, gewiß richtiger Anſicht geleitet, blickte ich aber— 
mal in das Reich der Poefte, um zu fehen, ob nicht noch 
Manches daraus für's Tonreich zu benüben wäre? — 
Und fieh’ da! — Der Dithyramb mit feiner lyriſchen 
Kraft war es, den ich für tonifche Bearbeitung wählte, 


*) Wo und wie müßte ich beginnen, wenn ich meinen tief fühlenden 
Danf in Worte zu fleiden hätte, den ich allen edeln Bewohnern Prags 
noch ſchulde, die während meiner legten, Iebensgefährlihen Krankheit 
mir fo viel Theilnahme bemiefen. Nicht immer Worte find es, die der 
Danf würdig ausfpreden; die Rührung, die mein Innerſtes durchdrang, 
als ich die liebevolle Sorge fo Vieler für mich von der mir treu beiftehen- 
den Umgebung vernommen, ift gewiß ein fräftigerer Danf, als alles 
MWortgepränge. n 
„ Aus einer fo freundlichen Theilnahme Fonnte ich zugleih den Troft 
fur mid fhöpfen, daß mein redliches Kunftftreben auch in Prag nicht 
serfannt werde; deffen volfommen „überzeugt, mußte meine Genefung 
dann vorwärts fchreiten; doch die Zeit! — die ih im Frübiahr und im 
Sommer beinahe ganz verlor, wirfte hemmend auftie Fortiegung meiner 
Selbitbiographie, fo daß ich nur dies Wenige diesmal zu Stande brachte, 
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und ungefiumt „Tre Dithyrambi per il’ Pianoforte“ 
fchrieb, welche als 65. Werf bei Marco Berra er 
fhienen find. 
Der erite Dithyramb hat einen römischen Charakter, 
derb, wie die Nömer, dagegen der zweite fih an Milde 
und Grazie der Griechen hält; im dritten aber find beide 
Arten in Eins verſchmolzen. 
Die Erfahrung, daß in der Schaar der Klavierfpie- 
ler e8 fehr wenige gibt, die da wilfen, was ein Dithy- 
ramb tft, bewog mich, dem Werfe eine furze Erflärung 
des Dithyramb in deutfcher und italtenifcher Spracde 
vorzufesen, wodurch ich den Vortrag diefer Compoſition 
mit wenigen Worten andeutete, und es ift ſehr unrecht, 
daß der Berleger bei der zweiten Auflage die Erflärung, 
wahrfcheinlih aus Erfparniß, weglief, und das Werk 
dadurch für Manchen unverftändlih machte. 
Daß übrigens der Spieler-fich Damit au in glän= 
zender Bravour und innigem Bortrag zeigen fünne, muß 
beim erften Heberbli Jedem klar werden. Berra er- 
zählte mir, daß dies Werf Häufig unter dem Titel: „To— 
maſchek's Tyrannen für's Pianpforte’ verlangt wird, 
Sp etwas mag wol Manchem viel Spaß machen, doch 
den betreffenden Zondichter fann eine fo rohe Unwiſſen— 
beit nur betrüben, und feine Meinung, die er über die 

| literärifche Bildungsiofigfeit der meiften Pianiften hegt, 

ı rechtfertigen. 

| Jeder freie Augenblid wurde _dem Syſtem der Har- 

monie gewidmet, deffen auf Naturgefeben refultirende 

| 

| 

| 

| 
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Begründung mir um ſo mehr am Herzen lag, als ich in 
allen bisher erſchienenen Syſtemen der Harmonie nur 
Phantasmagorien, aber keine logiſch durchgeführte An— 
ſichten über den wichtigſten Zweig der Muſikwiſſenſchaft 
fand. Ob es mir gelungen, ein ſolches Syſtem der Har— 
monie feſtzuſtellen, nach welchem die Bildung und Löſung 
ſelbſt der complicirteſten Accorde einzig zu erklären ſei, 
wird einſt die Muſikwelt ſelbſt beurtheilen können, wor— 
über die nicht unbeträchtliche Zahl meiner Schüler längſt 
ſchon im Reinen tft. — | 
Angelica Catalani befuchte Prag, um Coneerte 
auch hier ji geben, Kein Künftler hatte je die Neugierde 
des Publikums fo hoch gefpannt, ale. Catalant, wozu 
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freilich die ſo sehr einander widerfprechenden Urtheile 
über die italiihe Nachtigall das Meifte beitrugen, denn 
e8 lag in ihrem Plane, Die Geſangs-Vixtuoſin entweder 
zu vergöttern oder ganz herabzufeßen, ja einige der Re- 
ferenten entblövdeten fih nicht, Catalani fogar für ſtolz 
und arrogant zu erflären, und zur Begründung ihrer 
gehaltlofen Behauptungen mehrere der abgeichmadteften 
Anefvötchen von ihr auszuftreuen, und alle von der Ge- 
fangsfünftlerin bisher gefeierten Triumphe ihrem gra- 
ziöſen Mund, den ſchneeweißen Zähnen, furz, ihrer an— 
muthigen Persönlichkeit zuzufchreiben. —* 
Graf Bouquoy, der in Karlsbad Catalani's 
Kunftgefang hörte und bewunderte, [ud fie zu ſich, ſo— 
bald fie Prag befucht, deſſen Einladung fie um fo wil- 
iger annahm, als fie bis dahin Niemand noch aus 
unferer Stadt fannte, Sch hatte nun Gelegenheit, die 
mit vollem Necht fo fehr berühmte Sängerin aub in 
Heiner, aber um fo gaghhltere: Gefellichaft zu hören, 
ihren Sefang fowol in Bravour-, als auch im einfachen, 
gediegenen Vortrag zu beurtheilen. Je öfter ich ihren 
Gefang hörte und fie am Pianoforte begleitete, deſto er— 
pichter war ich, wo möglich zu ergründen, in wie meit 
fie dem eigentlichen Sinne nad muſikaliſch fei, und eher, 
als ich glaubte, war ich mit mir darüber im Reinen, 
beſonders, als fie den Sopran meiner ihr ganz noch 
unbefannten Meffe sortrug, mi dadurch nicht allein 
überrafohte, fondern auch hinlänglich bewies, daß fie 
nicht nur a vista zu fingen, fondern durch ftets richtige 
Vertheilung des Athems den Periovdenbau vollfommen 
verftehe, und veßhalb Ichon -unter allen Sangfünftlern 
den erften Rang behaupte. , 
Catalani gab am 5. und 7. September. im fünig- 
lich = ftändifchen Theater zwei große Afademien, worin 
fie, troß der ungünftigen Jahreszeit und der fo hoch ge— 
ftellten Preife, dennoch alle Kunftfenner und Kunftfreunde 
Prags verfammelte, begeifterte und entzüdte, Daß fte 
eine ſehr ſchwere Aufgabe zu Löfen hatte, wenn fie ver 
geipannten Erwartung, mit der das Publifum ihrer 
Kunftdarftellung entgegenfab, entfprechen wollte, bedarf 
hier Feiner umftändlihen Erörterung; genug an dem, 
wenn ich die Relation darüber mit ven wenigen Worten 
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abthue: Sie erſchien, — fang, — und ſiegte, — das Ge— 
müth rein genüſſend, brach in einen —— aus, 
der, ſo oft die Künſtlerin vortrat, ſich in den rauſchend— 
ſten Beifall löſſte. Sp feierte die Kunſt, den glänzend— 
|  ften Triumph, wie fie ihn bei allen gebildeten Völkern 
und zu allen Zeiten noch ſtets gefeiert hatte, 


| 

| 
Die Gefangftüde, welche die Künftlerin. vortrug, | 
waren folgende: Scene und Arie (Deh frenate) von | 
Puceita, (la placida campagna) von Paer, (mio 
bene) von Guglielmi; Bariationen (9 dolce con- 
cento) über das Thema aus der Zauberflöte (das klinget 
fo herrlich); das Volkslied (Gott erhalte Franz, ven 
König) nah ver Melodie (God save the King); Arie 
(della tromba) von Puccita; Variationen von Rhode | 
mit unterleatem Text (al dolce canto); Arie (dove 
sono) aus Figaro's Hochzeit von Mozart; Arie (fre- 
nar vorrei) von Portogallo. 


Mad. Catalani, mit einem augerlefenen Mezzo- 
Sopran und dem herrlichften Talent begabt, erhielt den 
erften mufifalifchen Unterricht yon Marcheſi, dem be- 
rühmteften Opernfänger feiner Zeit, unter deſſen Leitung 
fie fich Tpäter zu einer vollendeten dramatiſchen Sänge- 
rin heranbildete, und bald auch das Glück genoß, mit 
dem unvergeßlichen Crescentini in Venedig durch drei 

' solle Fahre auf der Bühne zu fingen, deffen zarten, 

| rührenden Bortrag zu ftudiren und mit fo foftbarem Ge- 

winn ihren Kunftvorrath zu bereichern. Begreiflich tft 
es wol, wie fie bet Zufammentreffen fo günftiger Um— 
ftände dieſe Kunfthöhe erreichte, deſto unbegreiflicher 
„aber mußte es jevem Unbefangenen vorkommen, wie e8 
mehrere unberufene Referenten wagen fonnten, ein fo 
großes, trefflich geichultes Talent herabzufegen. Vom 
| Rechtsgefühl, das Feinen verübten Frevel an andern 
! 
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Kunſtgenoſſen duldet, ergriffen, ſchrieb ich über Catala= 
ni's in Prag mit Ruhm gekrönte Kunſtleiſtung eine un— 
parteiiſche Kritik, die in der Wiener allgemeinen muſi— 
kaliſchen Zeitung, Nro. 47 des Jahrganges 1818, abge— 
druckt exſchien, die der Künftlerin Ruhe verſchaffte, und 
wofür ſie mir in einem Briefe an Grafen Sternberg 
danken ließ. | 
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Ihre Intonation war kryſtallrein, ſo wie die Ver— 
bindung der Regiſter ſich ſtets bei ihr als Reſultat der 
trefflichſfen Sangſchule bewährte, Alle Verzierungen, 
die fie beim Vorkrage anbrachte, deuteten auf ein fein 
durchgebildetes, von äſthetiſchem Geſchmack überwachtes 
Gefühl; gewiß ein glänzender Borzug, den man bei den 
meiften Sängern leider nur zu oft vermißt, Sollte ich 
an Catalani's Kunftgefang etwas rügen, fo wäre es 
die chromatifche Tonleiter beſonders, wobei fie in größ— 
ter Rapidität jeden Ton wiederholte, mich aber dur 
folches KRunftitücdchen oft aus meiner feligften Stimmung 
riß. Man laffe Jedem das Seine; folhe Bravour ges 
hört dem Pianoforte nur und nicht der Menfchenftimme, 
oder gar folchen Snftrumenten, die durch Frietiom oder 
unmittelbar durch Luft zum Ton gelangen, Mag der 
Sänger, der Streicher oder Dlafer. die hromatifche Skala 
noch fo ſchnell und vollendet ausführen, fo wird der Zu— 
hörer fih kaum entichlagen fünnen, dabei auf vie be» 
fannten Märzfcalen gewiſſer Thiere zu denfen, die eben 
dadurdh bei Menſchen nichtsweniger als beliebt find, 

Wenn ich der Außerft intereffanten Situationen aus 
der Oper „Semiramis“ gedenfe, die von Mad. Cata— 
lani an einem Abend vor einer zahlreichen Gefellichaft 
im gräflih Sternberg’fohen Haufe blos plaftifh dar— 
geitellt worden, wobei fie fih nur eines Shawls be— 
diente, fo darf ich fie ohne Scheu für eine der merfwür: 
digften Erfcheinungen im Gebiete des mufifaliichen Drama 
erflären. Obwol ich fie phantaftrend am Pianoforte be— 
aleitete, fo entging mir dennoch nicht die Heinfte Nırance 
ihrer Mimik und ihrer Geftichlation, denn meine Phan— 
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tafte hing ja von ihren Darftellungen ab, „Herrlich! — 


Außerordentlih ! — war der allgemeine Jubel aller An 
wefenden, indem ich nur bevauerte, daß nicht alle Kunft> 
freunde Prags dieſen Hochgenuß mit mir theilen fonnten. 
.  Unbegreiflich bleibt es mir, wie eine an Talent und 
Anmuth fo reich begabte Künftlerin, wie Mad. Cata— 
lani, den Mont. — der weder zu den 
geiſtreichen, noch zu den förverlich intereſſanten Männern 
gehörte, eheligen, ihn zu ihrem Lebensgefährten wählen 
fonnte, nachdem er, wie es verlautete, nicht allein mit 
ihrem erworbenen Vermögen am Pharaotiſch ziemlich 
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frei gefchaltet, fondern auch) mitunter gegen fie ven Des— | 
poten gefptelt haben fol. | 
Mad. C. fhied von Prag, und nahın nebft Gelv | 
auch die herzliche Anerfennung mit, die ihr nun in ihrem 
hohen Alter gewiß eine angenehme Erinnerung gewährt: | 
Mir verehrte fie eine Fleine nette Brieftafche mit folgen- | 
der, eigenhändig von ihr gefchriebenen Zeile; „Petit | 
souvenir d’ Angelique Catalani- Valabreque au cele- | 
bre maitre Tomaschek,‘ die ich als ein mir fehr wer— 
thes Andenfen bewahre. | 
Catalani zog fih bald darauf von der Deffent- 
lichkeit zurüd, und lebt nun ruhmbefrönt auf ihrer Villa, 
unterrichtet arme Mädchen im Gefange und forgt dafür, 
daß ihre Kenntniffe und Erfahrungen, die fie in ihrem 
Kunftleben gefammelt und erprobt, nicht einft mit ihr | 
ohne allen Keim eingelargt werden. | 
Den Neft des Jahres widmete ich meinem Spyftem 
der Harmonie, das noch nicht fo, wie ich wollte, auf 
fefter Grundlage ftand.“ Gegen Spätherbft, mehr dem 
Winter fhon nahe, befuchte mich mein Lieber Bruder 
Jakob, um mit dem Grafen Ph. K— —., dem er über | 
dreißig Jahre als Beamter treu und redlich gedient, | 
über die ihm von deſſen Reviſion zugeftellte Bemänge— | 
lung mündlihe Rüdfprade zu nehmen. Noch immer 
denfe ich mit Abfeheu an das Benehmen, das meinen | 
Bruder alle Luft zum Leben foftete. Jakob wurde frank, | 
wodurch ich in viele Sorgen gerieth, bald darauf aber 
froh wurde, als er, zwar nicht ganz hergeftellt, fondern 
ärztlich nur zufammengeflict, Prag verließ. 
Sm Jahre 1819 reif’te Graf Bouquoy nad Paris, 
und die Gräfin mit ven Comteſſen und dem jungen Gras 
| 
| 
| 
®©3 





fen nach Graßen, wohin ich auch folgte. 

Kaum angefommen, fo wurde auch frhon daran ge— 
dacht, ven jungen Grafen als Fünftigen Erbherrn der 
Herrfchaften Graben und Roſenberg den Unterthanen 
vorzuftellen, deshalb eine feierliche Fahrt, von dem ſchön— 
ften Wetter begünftigt, vorgenommen wurde, Die von 
Gragen aus ihre Richtung nach mehreren Marktflecken 
beider Herrichaften nahm, und überall mit Intraden, 
wenn auch nicht immer rein geftimmt, und mit Anreden, 
ja felbft mit Gedichten bewillfommt wurde. Wahr ift 
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es, daß bei dergleichen Anläſſen der Menſch, er mag 
wollen oder nicht, von freudigem Gefühl fortgeriſſen 
wird, ihm überall nur heitere Geſichter entgegenblicken. 
Dies war auch hier der Fall, denn Alles, Jung und Alt, 
ſtrömte herbei und drängte ſich zu dem Wagen, worin 
die Gräfin mit dem jungen Grafen ſaß, um ſich an 
dem Anblick der Mutter und des Sohnes recht ſätti— 
gen zu können. Die ganze Feier endete glücklich, ſo 
wie es bei ſolchen Feſtlichkeiten nicht immer gelingt. Um 
den Aft wenigftens auf eine Zeit vor Vergeſſenheit zu 
fihern, wurden alle Sonoratioren, die ven Zug mitge— 
macht, von der Frau Gräfin mit einem fehr nett geſchlif— 
fenen Trinfglas befchenft, auf dem die wenigen Worte: 
„Am 10. Juͤli 1819, Sehr Schön eingefchnitten, zu leſen 
find. Man fagt: Ein Glas, wie leicht bricht das! — 
Ein Sprüchwort, das fih an dem Anvenfen bisher nicht 
bewährte, denn immer fteht es noch unverfehrt bei mir, 
den andern Andenfen angereiht. 

In Gratzen angelangt, fchrieb ich das 6. Heft der 
Eglogen, welches bald unter dem Titel: Six Eglogues 
pour le Pianoforte, Oeuv, 65, bet Sofmeifter in Leip— 
zig erihien. Die dritte Ealoge diefes Heftes enthält 
ein Trio, das durch die natürliche Sympathie der Töne, 
folglich auf afuftifhen Wege entftanden if. Die ihm 
beigefügte furze Anmerfung erklärt es genau, wie biefer 
Sat gefpielt werden muß. Der Effeft ift nicht nur fehr 
überrafchend,, fondern man befonmmt "Klänge zu hören, 
die mehr der Harmonifa, als dem Pianoforte anzuge- 
hören fcheinen. Mein Schüler Dreyfchod, der in diefer 
Spielart ganz eingeübt ift, hat überall noch, wo er ſich 
bören Tieß, alle Anmwefenden damit bezaubert. 

Bald darauf Fehrte der Graf von Paris zurück und 
erfreute durch feine noch unerwartete Anfunft Alle, die 
fih ihm nahten. Jeder, von Neugierde voll, wollte auch 
fhon wiffen, was dem geiftwollen und Fenntnißreichen 
Keifenden begegnet if. Sein Iebhaftes Erzählen alles 
deffen, wag er in der Niefenftadt Paris gefehen und ge- 
hört, war zu intereffant, als daß nicht Alle mit der ge— 
fpannteften Aufmerffamfeit zugehört hätten, Nach dem 

— Schlußpunkt feiner Erzählung ftand er auf und hieß Alle, 
ı ihm in das Nebenzimmer zu folgen, wo ein Feiner, mit 
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Geſchmack zuſammengeſtellter Bazar, aus mitgebrachten 
Geſchenken errichtet, Feden überrafhen mußte. Denn da 
gab es zu fehen und zu bewundern in Hülle und Fülle, 
worauf dann die Bertheilung der Gefchenfe erfolgte, 
Ich erhielt eine goldene nette Saduhr, die ich fo lange 
behielt, als es mir möglich war. Rachdem ich fie ven 
berühmteften Uhrmachern von Prag und Wien zur Re— 
bare gegeben, und Jeder darüber ein und dasfelbe 
rtbeil fälte, daß das Werf an franzöſiſchem Yeichtfinn 

leive, an einem Uebel, dag durchaus nicht zu beheben 
fei, fo ſchied ich, freilich fehr ungern, von dem mir 
theuren Andenken, da ich „eine Uhr“ nöthig hatte, auf die: 
ich mich ganz verlaffen fünne. Sch gab fie hin, Faufte 
mir eine verläßlihe Saduhr und dachte vabei, daß der 
Betrag, den ih dafür erhielt und beim Kauf auf- 
zahlte, für mich als Andenfen dennoch nicht verloren fet. 

Sch Ichrieb zwei Hefte, jedes Heft zu drei Liedern, 
mit Begleitung des Pianoforte, welche als 67. und 68. 
Werf bei Marco Berra in Prag verlegt wurden. 

Die übrige Zeit meines ländlichen Aufenthaltes 
wurde von der Mufif-Theorie in Anfpruh genommen, 
* "ar war ſchon herangerüdt, und nun hieß es: 
na u | 

Bei meiner Ankunft wurde mir ein Schwarz geftegel- 
ter Brief eingehändigt, den ich mit Furcht und Zittern 
eröffnete. "Die Adreffe, die von ver Hand meiner Schwär 
gerin aefihrieben war, ließ mich nichts Anderes ahnen, 
als daß mein vielgeliebter Bruder Jakob geftorben feiz 
und fo war es auch; denn am 2. Dftober um die eilfte 
Stunde in ver Nat gab er ven Geift auf. Wie vom 
Donner berührt, wanfte ih meiner Wohnung zu und 
überließ mich erft ganz ver ſchmerzvollen Wehmuth. Das 
Leben und die Kunft verloren allen Reiz für mich, nichts 
fonnte mich tröften, denn nichts Aergeres fonnte mich 
fa treffen, als der Tod meines unvergeßlichen Jakob's, 
der zwar fehr von mir entfernt lebte, meinem Geifte 
aber dennoch immer fehr nahe war. * 


(Fortſetzung folgt.) 
— 





—ñ — e ⸗ 





Date Due 


All library items are subject to recall 3 weeks from 
the original date stamped. 


JUN 2 5 2944 


= . 
— 
Ei 
—0 


Brigham Young University | 








